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Erfter Theil, 


— 





Erſtes Bud. 


Seit dem Anfange ded Religionskriegs in Deutfehland-bie 
zum Münfterifchen Frieden ift in der politifchen Welt Curopens 
faum etwas Großes und Merkwurdiges gefchehen, woran die 
Reformation nicht den vornehmften Antheil gehabt hätte. Alle 
Weltbegebenheiten, melde fih in diefem Zeitraume ereignen, 
ſchließen fi an die Glaubensverbeſſerung an, wo fie nicht ure 
fprünglich daraus herfloffen, und jeder noch fo. große und noch 
fo Heine Staat hat mehr oder weniger, mittelbarer oder un⸗ 
mittelbarer, den Einfluß.derfelben empfunden. 

Beinghe ber ganze Gebrauch, den das fpanifche Haus von ſei⸗ 
nen ungeheuren politifchen Kräften machte, war gegen die neuen 
Meinungen oder ihre Bekenner gerichtet. Durch die Reforma⸗ 
tion wurde Der Bürgerkrieg entzündet, welcher Frankreich unter 
vier ſtuͤrmiſchen Regierungen in feinen Grundfeften erfchütterte, 
ausländifhe Waffen in das Herz diefed Königreichs zog, und 
es ein halbes Jahrhundert lang zu einem Schauplage ber trau- 
tigften Zerrättung machte. Die Reformation machte den Nie- 
derländern das fpanifche Joch unerträglich, und weckte bei biefem 
Volke dad Verlangen und den Muth, diefes Joch zu zerbrechen, 
fo wie fie ihn größtentheild auch die Kräfte dazu gab. . Alles 
Boͤſe, welches Philipp der Zweite gegen bie Königin Elis 
fabeth von England beichloß, war Mache, die er dafür nahm, 


daß fie feine proteftantifchen Unterthanen gegen ihn in Schuß 
genommen, und fih an die Spige einer Religionspartei ge: 
ftelt hatte, die er zu vertilgen ftrebte. Die Trennung in 
der Kirche hatte in Deutfchland eine fortdauernde politifche 
Trennung zur Folge, welche dieſes Land zwar länger ald 
ein Sahrhundert der Verwirrung dahingab, aber auch zu: 
gleich gegen politifhe Unterdrüdung einen bleibenden Damm 
aufthuͤrmte. Die Refotination war ed großentheild, was die 
nordifhen Mächte, Dänemark und Schweden, zuerft in dag 
Staatöfphem von Europa: zog, weil⸗ fich der’ proteſtantiſche 
Staatenbund durch: ihren Beitritt verfiärfte, und weil diefer 
Bund ihnen ſelbſt unewidehriich ward. Staaten, die vorker 
knum fix einmiber vorhanden geweſen, fingen an, durch die 
Reſormation einen wichtigen Berührungspunkt zu-erhälten; und 
ffich en einer neuen politiſchrir Synwpathie an einander zu ſchlleſrn. 
So wie: Birrger gegen Burger, Hevrſcher gegen ihre ter: 
thanew durch die Deformation in andere Verhaltniſſe kamen, 
rüdten durch fie mich ganze Stunten in: neue Stellungen gegen 
einauber. Unb fo: mußte es durch einen feltfanren Gang‘ der 
Dinge die Kirchen trenn ung feyn, was die Staaten unter 
fih zu einer engern Vereinigung führte. Schrecklich zwar 
und verderblich war die erſte Wirkung, durch welihe diefe alle 
gemeine policiſche Sympathie ſich vertänbigte — ein dreißig: 
führiger verheerenber Krieg, der von dem Innern ded Böhmer: 
landes bis an die Mündung. ber Schelde, von den Ufern des 
Po bis an die Kuͤſten ber Oſtſee, Laͤnder entwölferte, Genten 
zovtrut, Staͤbte und Dörfer in die Aſcheſlegte; ein Aröeg, in 
welchem viele Tauſend Streiter ihren Intergung fanden, ber 
ben dufglämmenden Funken der Eultur in Deutſchland auf ein 
halbes Jahrhundert verlöfchte, und Die kaum auflebenden beſſern 
Sitten der alten barbariſchen Wildhett zurütkgab. Aber Auropa 
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ging amunerdtugt und für: aus dirſem ſarchteeiſichen Sekege; 
in welchern es ſich zum erſten Mallals eine zuſammenhaͤngenbo 
Stantengefellſchaft erkannt hattr; untndiefe Dhrilnehmung ber 
Staaten an einander; welche fü im: vieſom Kriegeeirulich erſt 
bildete, wäre allein Kon Gewinn genug, den: Weltburger wie 
feinen: Schtecken zu verſoͤhnen. Die Hand des Fleißes Bat: une 
vermerlt alle verderblichen Spuren dieſes Kriegs wieder aus— 
gxeloſcht; aber. die woͤhlhatigen Folten, von denen er begleitrt 
war, ſind geblieben. Eden dlefe allgemeine Staatenſpmnpachie 
nelche den Stoß in Bihmen dem halben Europa mittheilte, 
bewacht jetzt den Frieden, ber dirſem Kriege An Ende machte, 
So wie die Flamme ber Berwäfting aus dem Innern Boh⸗ 
mens, Mahrens und Oeſterreichs einrn Bes fand, Deutfihlank, 
Frankteich, das halbe: Europa zu: entzunben, fü wird die 
Fackel der Cultur von dieſen Staaten: aus einen Weg fick 
Ufnen, jene Länder zu erleuchten. Zu 

Die Religion wirkte diefed Alles. Durch fie allein wurde 
moͤglich, was geſchah, aber es fehlte wel, duß es für fleund 
ihrentwegen unternommen worden wäre, . Hütte nit der 
Privatvortheil, nicht das Stantsintexeffe: ſich ſchnell bamit ver⸗ 
einigt, nie würde die Stimme der Theologen und des Volks ſo 
bereitwillige Fürften, nie die neue Lehre ſo zahlreiche, ſoltapfrre; 
fo beharrliche Verfechter gefunden haben, Clin: großer: Anthell 
an der Kirchenrevolution gebührt unſtreitig der ſiegenden Ge⸗ 
wait ber Wahrheit, oder deſſen, was mit Wahrheit verwechſelt 
wurde. Die Mißbraͤuche in der alten Kirche, das Abgeſchmackte 
mancher ihrer Lehren, dad Uebertriebene in ihren Forberumgen, 
mußte nothwendig ein Gemuͤth empbren, das von der Ahnung 
eines beſſern Lichts ſchon gewonnen war, mußte es geneigt 
machen, Die verbeſſerte Religion zu umfaſſen. Der Reiz ber 
Unabhaͤngigkeit; die reiche Beute der geiſtlichen Stiftor, mußte 


8 


die Negenten nach einer Neligiondveränderung lüftern machen, 
und das Gewicht der innern Heberzengung nicht wenig bei ihnen 
verftärlen; aber bie Staatsraifon allein konnte fie dazu dran: 
gen. Hättenicht Karl der Fünfte im Uebermuth feines 
Gluͤcks an die Neichöfreipeit der deutfhen Stände gegriffen, 
fehwerlich Hätte fich ein proteftantifcher Bund für die Glaubens⸗ 
freiheit bewaffnet. Ohne die Herrfchbegierde der Quifen hätten 
die Salviniften in Frankreich nie einen Conde oder Eoligny 
an ihrer Spige gefehen; ohne die Auflage des zehnten und 
zwanzigften Pfennigs hätte der Stuhl zu Rom nie die vereinig- 
ten Niederlande verloren. Die Regenten fämpften zu ihrer 
Selbftvertheidigung oder Vergrößerung; der Meligionsenthu- 
ſiasmus warb ihnen die Armeen, und öffnete ihnen die Schäge 
ihres Volle. Der große Haufe, wo ihn nicht Hoffnung der 
Beute unter ihre Fahnen lodte, glaubte für die Wahrheit fein 
Blut zu vergießen, indem er ed zum Vortbeile feines Türken 
verfprigte. | 

Und Wohlthat genug für die Völker, dab dießmal der Vor⸗ 
theilder Fuͤrſten Hand in Hand mit dem ihrigen ging! Diefem 
Zufalle allein Haben fie ihre Befreiung vom Papfitfum zu 
danken. Glück genug für die Fürften, daß der Unterthan für 
feine eigene Sache ftritt, indem er für bie ihrige fämpfte! In 
dem Zeitalter, wovon jeßt die Rede ift, regierte in Europa 
Fein Fürft fo abfolut, um über den guten Willen feiner Unter⸗ 
thanen hinmweggefegt zu feyn, wenn er feine politifchen Ent⸗ 
würfe verfolgte. Aber wie ſchwer hielt es, diefen. guten Willen 
der Nation für feine politifhen Entwürfe zu gewinnen und in 
Handlung zu fegen! Die nahdrüdlichften Beweggründe, welche 
von der Staatsraifon entlehnt find, laffen ben Untertdan kalt, 
der fie felten einfieht, und den fie noch feltener intercffiren. 
In dieſem Falle bleibt einem faatöflugen Regenten nichts 


übrig, als das Intereſſe bed Cabinets an irgend ein anderes 
Intereſſe, dad dem Wolfe näher Itegt, anzulnüpfen, wenn etwa 
ein ſolches ſchon vorhanden iſt, oder, wenn es nicht iſt, es zu 
erſchaffen. 

Dieß war der Fall, worin ſich ein großer Theil derjenigen 
Regenten befand, die für die Reformation handelnd aufgetreten 
ſind. Durch eine ſonderbare Verkettung der Dinge mußte es 
ſich fügen, daß die Kirchentrennung mit zwei politiſchen Um⸗ 
ſtaͤnden zufammentraf, ohne welche fie vermuthlich eine ganz 
andere Entwiklung gehabt haben würde. Diefe waren: bie 
auf einmal bervarfpringende Uebermacht des Hauſes Oeſterreich, 
welche die Freiheit Europend bedrohte, und ber thätige Eifer 
dieſes Hauſes für die alte Meligion. Das Erfte wedte die 
Negenten, das Sweite bewaffnete ihnen die Nationen. 

Die Aufhebung einer fremden Gerichtsbarkeit in ihren 
Staaten, die höhfte Gewalt in geiftlichen Dingen, der gehemmte 
Abfluß des Geldes nah Rom, die reihe Beute der geiftlichen 
Stifter, waren Vortheile, die für jeden Sounerän auf gleiche 
Art verführerifch feyn mußten; warum, könnte man fragen, 
wirkten fie nicht eben fo gut auf die Prinzen ded Haufes 
Defterreih? Was hinderte diefed Haus, und inöbefondere die 
deutſcheLinie desſelben, den dringenden Aufforderungen fo vieler 
feiner Unterthanen Gehör zu geben, und fih nach dem Beifpiele 
Anderer auf Unkoften einer wehrlofen Geiftlichkeit zu verbeffern? 
Es ift ſchwer zu glauben, daß die Ueberzeugung von ber Unfehl: 
barkeit der römifchen Kirche an der frommen Standhaftigfeit 
diefes Haufes einen größern Antheil gehabt haben follte, als 
Die Uebergeugung vom Gegentheile an dem Abfalle der prote⸗ 
ſtantiſchen Kürften. Mehrere Gründe vereinigten fih, bie 
Öfterreichifchen Prinzen zu Stügen bed Papſtthums zu machen. 
Spanien und Italien, aus welchen Ländern bie öfterreichifche 
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Macht einen grogen Theil ihrer Starke 308, waren dem Stußle 
“ mRom mit blinder Auhanglichkeit ergeben, welche bie Spanter. 
insbefonbere fihon zu ben Zeiten der gethifchen Herrſchaft aus: 
gezeichnet hat. Die geringfte Annäherung an die verabſcheuten 
Lehren Luthers und Calvins mußte dem Beherrſcher von 
Spanien die Herzen feiner Unterthanen unwieberbringlich ent: 
reißen; der Abfall von dem Papftihum konnte Ihn dieſes König: 
reich Toften. Ein ſpaniſcher König mußte ein rechtzlaͤubiger 
Bein; ſeyn, ober er mußte von diefem Throne fteigen. Den 
nämlichen Zwang legten ihm feine italieniſchen Staaten «uf; 
die er faſt noch mehr ſchonen mußte, als feine Spanier, weil 
fie das andwärtige Joch am ungedulbigften-trugen, und es am 
leichteſten abfchätteln Tomnten. Dazu Tam, daB ihm bDiefe 
Staaten Frankreich zum Mitbemerber mıb den Darf zum 
Nachbar gaben; Gründe genug, die ihn hinderten, ſich für eine 
Partei zu erklären, weiche das Anſehen des Papftes zernichtete — 
die ihn aufforderten, ſich letztern durch den thaͤtigſten Eifer fir 
die alte Rekigion zu verpflichten. 

Dieſe allgemeinen Gründe, welche bei jedem ſpaniſchen 
Monarchen von gleichem Gewichte ſeyn mußten, wurden bei 
jedem insbefondere noch durch befondere Gründe unterſtützt. 
Karl der Fünfte hatte in Italien einen gefährlichen Neben⸗ 
buhler an dem Könige von Frankreich, dem diefed Land ſich in 
eben ben Augenblicke in die Arme warf, wo Karl fi ketzeri⸗ 
ſcher Grundfaͤtze verdächtig machte. Gerade an denjenigen Ent- 
würfen, welche Karı mit der meiften Hitze verfolgte, würde 
dad Mißtrauen der Katholifchen und der Streit mit der Kirche 
ihm durchaus hinderlich gewefen fen. Als Karl der Fünfte 
in den Fall Fam, zwifchen beiden Religionsparteien zu wählen, 
hatte fich bie nene Religion noch nicht bei ihm in Achtung 
feßen koͤnnen, und überbem war zu einer guͤtlichen Vergleichung 
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beiber Kechen damals noch Me wahrſcheinſichſte Hoffimng vor- 
henden. Bei ſeinem Sohne und Nachfotzer, Philipp dem 
Zweiten, verefttigte ſich eine moͤnchifche Er Rehmng mit einem 
defpotiſchen finſtern Charaktet, einen utivreſhnlichen Auf 
aller Neuerungen in Glaubensfachen bei Mefem Furſten zu 
unterhalten, ben der Umſtand, daß ſeine ſcAmmſten poliriſchen 
Gegner auch zugleich Felude ſeiner Religion waten, wicht wohl 
vermindern koͤrnte. Da feine enropaͤlſchen Laͤnbder, durch fe 
viele fremde Staaten zerſtreut, dem Einfluſſe frember Mei⸗ 
ungen überall offen lagen, fo konnte er dem Fortgange ber 
Hefornration in andern Lindern nicht gleihgültig zuſehen, und 
fett eigener näherer Staatsvortheil forderte ihn auf, ſich der 
alten Kirche überhaupt anzunehmen, wm Die Quellen ber 
ketzeriſchen Anſteckung zu verfiopfen. Der naturlichſte Gaug 
ber Dinge ſtellte alfe dteſen Furſeen an die Spitze bes Tatho⸗ 
liſchen Glaubens und bes Bundes, den’ die Papiften gegen bie 
Neuerer ſchloſſen. Was unter Karls des Fünften und 
Philipps des Zweiten langen und thatenvollen Regie⸗ 
rungen beobachtet wurde, blieb für die folgenden Geſetz; und je 
mehr ſich der Riß in der Kirche erweiterte, deſto feſter mußte 
Spanien an dem Katholicismus halten. 

Freier fihten bie dentſche Linie des Hauſes Oeſterreich ge⸗ 
weſen zu feon; aber wenn bei dieſer auch mehrere von jenen 
Hnberniffen wegfielen, fo wurde fie durch andere Verhaͤltniſſe 
m Feffeln gehalten. Der Beſitz der Kaiſerkrone, die anf einem 
peoteftantifchen Haupte ganz undenkbar war (denn mie Fonnte 
ein Apoſtat der roͤmiſchen Kirche die roͤmiſche Ratferfrone tra= 
gen?), knuͤpfte Die Nachfolger Serdinande des Erften an 
den pupftlichen Stuhl; Ferdinand felbft war diefem Stuhle 
«us Grunden bed Gewiſſens und aufrichtig ergeben. Ueberdem 
waren die deurſch⸗ Alerreichiſchen Prinzen nicht maͤchtig genug, 
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ber ſpaniſchen Unterfiügung au entbehren, bie aber durch eine 
Begünſtigung ber neuen Religion durchaus verfcherst war. 
Auch forderte die Kaiſerwuͤrde fie auf, das deuifche Reichs⸗ 
foftem zu befhügen, wodurch fie ſelbſt ſich als Kaiſer behaups 
teten, und welches .ber proteftantiiche Reichstheil zu ſtürzen 
firebte. Rechmet man dazu die Kälte ber Proteltanten gegen 
die Bedrängniſſe der Kaifer und gegen die gemeinfchaftlichen 
Gefahren des Reiche, ihre gewaltfamen Eingriffe in das Zeit- 
liche der Kirche, und ihre FZeindfeligkeiten, wo fie fih als die 
Stärkern fühlten; fo begreift man, wie fo viele zufammen- 
wirkende Gründe die Kaifer auf der Eeite des Papſtthums er: 
halten, wie fich ihr eigener Vortheil mit dem DVortheile der 
Eatholifchen Neligion aufs genauefte vermengen mußte. De 
vielleicht das ganze Schidfal diefer Religion von dem Entſchluſſe 
abbing, den das Haus Deiterreich ergriff, fo mußte man die 
öfterreihifchen Prinzen durch ganz Europa ald die Säulen bes 
Papſtthums betrachten. Der Haß der Proteftanten gegen legteres 
kehrte fich darum auch einftimmig gegen Defterreih, und vers 
mengte nach und nach den Befhüger mit der Sache, bie. er 
befhüßte. 

Aber eben diefed Haus Defterreich, der unverföhnliche Gegner 
ber Reformation, fegte zugleich durch feine ehrgeizigen Entwürfe, 
die von einer überlegenen Macht unterftügt waren, die politifche 
Freiheit der europdifchen Staaten, und beſonders ber deutſchen 
Stände, in nicht geringe Gefahr. Diefer Umftand mußte 
legtere aus ihrer Eicherheit auffchreden und auf ihre Selbft: 
vertheidigung aufmerffam machen. Ihre gewöhnlichen Huͤlfs⸗ 
mittel würden nimmermehr hingereicht haben, einer fo dro⸗ 
henden Maht zu widerfichen. Außerordentlihe Anſtren⸗ 
gungen mußten jie von ihren Unterthanen verlangen, und, 
da auch diefe bei weitem nicht hinreichten, von ihren Wachs 
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bar Kräfte entlehnen, und durc Bundniſſe unter einander 
eine Macht aufzuwagen ſuchen, gegen welche ſie einzeln nicht 
beſtanden. 

Aber die großen politiſchen Aufforderungen, welche die Re⸗ 
genten hatten, ſich den Fortſchritten Oeſterreichs zu widerſetzen, 
hatten ibre Unterthanen nicht. Nur gegenwaͤrtige Vortheile 
oder gegenwärtige Uebel find es, welche das Volk in Handlung 
ſehen; und dieſe darf eine gute Staatskunſt nicht abwarten. 
Wie fhlimm alfo für dieſe Fürften, wenn nicht zum Gluck ein 
anderes wirkffames Motiv fi ihnen dargeboten hätte, das bie 
Nationen im Leidenfchaft fepte, und einen Enthuſiasmus im 
ihnen entflammte, der gegen die politifche Gefahr gerichtet 
werben konnte, weil er in dem nämlichen Segenftande mit 
derſelben zufammentraf! Diefes Motiv war ber erklärte Haß 
gegen eine Meligion, welche das Haus Defterreich befchüßte, 
die ſchwaͤrmeriſche Anhaͤnglichkeit an eine Lehre, welche biefes 
Hans mit Feuer und Schwert zu vertilgen ftrebte. Diele 
Anhaͤnglichkeit war feurig, jener Haß war unüberwindlich; der 
Neligiondfanatismug fürchtet dad Entfernte; Schwärmerei 
berechnet nie, was fie aufopfert. Was die entfchledenfte Gefahr 
des Staats nicht über feine Bürger vermocht hätte, bewirkte 
Die veligidfe Begeifteeung. Für den Staat, für bad Jutereſſe 
des Fürften wärben fich wenig freiwillige Arme bewaffuet ha⸗ 
ben; für die Religion griff der Kaufmann, der Künftler, der 
Landbauer freudig zum Gewehr. Für den Staat oder ben 
Zürften würde man fih auch ber Heinften außerordentlichen 
Abgabe zu entziehen gefucht haben; an die Meligion feste 
man Gut und Blut, ale feine zeitlichen Hoffnungen. Dreifach 
färtere Summen ftrömen jest in den Schab bes Zürften; 
dreifach ftärfere Heere rüden in das Feld; und in der hefti⸗ 
gen Bewegung, worein die nabe Religionsgefahr alle Semuͤther 


daß fie feine proteftantifchen Unterthanen gegen ihn in Schuß 
genommen, und fih an die Spiße einer Religionspartei ge- 
ftellt hatte, die er zu vertilgen ftrebte. Die Trennung in 
der Kirche hatte in Deutfchland eine fortdauernde politifche 
Trennung zur Zolge, welche bdiefed Land zwar länger ald 
ein Sahrhundert der Verwirrung dahingab, aber auch zu: 
gleich gegen politifche Unterdrüdung einen bleibenden Damm 
aufthürmte. Die Refoͤtination war ed großentheild, was bie 
nordifhen Mächte, Dänemark und Schweden, zuerft in das 
Staatsſpſtem von Europa: zog, weil: fich der proteſtantiſche 
Staatenbund dur ihren Beitritt verfiärfte, und weil diefer 
Dund ihnen ſelbſt unentdehrtic ward. Staaten, die. vorker 
Man fir einmider vorhanden geweſen, fihgen-an, durch die 
Reformation einen wichfigen Berübrungepuntt zu erhielten, und 
Mh en einer neuen wolitiſchrir Synwathie an entanberzä fchldepeit, 
So: wie: Biirger gegen Burger, Hevrſcher gegen ilxe Untere 
thanen durch die Reformation in andere Verhaltniſſe kamen, 
ruͤckten durch fie much ganze Stunden in neue Stellungen gegen 
etnauder. Und fo mußte es durch ehrtan: ſeltſamen Gang der 
Dinge BeKirhentrennung ſeyn, was: die Staaten unter 
fih zu einer engert Ver ei nigung führte. Schrecklich zwar 
und verderblich war die erfte Wirkung, durch welche dieſe alls 
gemeine polisifche Sympathie fih vertänbigte — ein dreißig⸗ 
führiger verheereniber Krieg, ber von dem Imnern des Boͤhmer⸗ 
landes bio an bie Mündung. ber Schelde, wow den Ufern des 
Po bio an Die Hüften ber Oſtſee, Länder entwölfeete, Ernten 
zuviirat, Stäbte und Dörfer in:die Afche’Tegte; ein Aröeg, in 
welchem viele Tauſend Strekter Ihren Imtergang fanden, der 
den kufgläimmenden Fimten: der Eultur in Dentfchland auf: ein 
halbes Jahrhundert verlöfchte, und bie kaum auflebenden beſſern 
Setten ber alten barbariſchen Wildheit zurütkgab. Aber Suropa 
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ging anunerdrut und feel, ana: dirfom farchneriichen griege 
in welchemn es: zum etſten Mall als eine zuſan augenbe 
Stantenggefellſchaft erlannt Watte; uud diefe Detlnehmung de⸗ 
Gruaten air einander; wolche fich im Def Krieger cigennic ern 
bildete, wäre allein ſchon Gewinn genug, den Weitburger mit 
feinen Schrecken zu verſoͤhnen. Die Hand des Fleißes hat un⸗ 
vermerit ale verderdlichen Spuren dieſes Krlegs wiebe ande 
geloſcht; aber. die wohlthatigen Falken, von denen er begleitet 


Se wie die Flamme der Berwäfting aus dem Innern Bo⸗ 
end, Mahrens und Defterteiche einen Weg fand; Deu 
Frantteich das halbe: Eitropa zu entzuünden, ſo wird die 
‚Bädet der Cultur von biefen Staaten: aur einen Mey fig 
Öfnen, ine Länder zu erleuchten. I 

Die Religion wirkte dieſes Alles. Durch ſie allein wurde 
moͤglich, was gefchah;, aber es fehlte viel, dur es für ſis und 
ihrentwegen unternommen worden ware. Hitte nicht der 
Rivatvortheil, nicht das Staatsintereſſe ſich ſchneut damit ver 
einigt, nie würde die: Stimme ber Theoldgen und bes Volks 16 
bereitwillige Fürften, nie die neue Lehre ſo zahlreiche, ſo tapfore 
fo behartliche Verfechter gefunden haben; Ein: großer: Antheu 
an der Kirchenrevolution gebührt unſtreitig der ſiegenden GSe⸗ 
walt der Wahrheit, oder deſſen, was mit Wahrheit verwechfelt 
wurde. Die Mißbrauche in der alten Kirche, das Abgefchnets 
mancher ihrer Lehren, das Uebertriebone in Ihren Forderungen, 
mußte nothwendig ein. Gemuͤth empören, das von der Mnung 


machen, die verbeſſerte Religion: zu. umfaſſen. Der Nels ber 
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die Regenten nach einer Religionsveraͤnderung luͤſtern machen, 
und dad Gewicht ber innern Ueberzeugung nicht wenig bei ihnen 
verftärten; aber die Staatsraifon allein kounte fie dazu dran: 
gen. Hätte nicht Karl der Fünfte imliebermuth feines 
Gluͤcks an die Reichsfreiheit der beutfchen Stände gegriffen, 
ſchwerlich hätte fich ein proteftantifher Bund für die Glaubene- 
freiheit bewaffnet. Ohne die Herrfchbegierde der Guiſen hätten 
die Salviniften in Frankreich nie einen Eonde oder Eoligny 
an ihrer Spitze gefehen; ohne die Auflage des zehnten und 
zwanzigften Pfennigs hätte der Stuhl zu Rom nie bie vereinig- 
ten Niederlande verloren. Die Regenten kaͤmpften zu ihrer 
Selhftvertheibigung oder Vergrößerung; der Religionsenthu⸗ 
ſiasmus warb ihnen bie Armeen, und öffnete ihnen die Schäge 
ihres Volks. Der große Haufe, wo ihn nicht Hoffnung der 
Beute unter ihre Fahnen lockte, glaubte für die Wahrheit fein 
Blut zu vergießen, indem er ed zum Vortheile feines Fürften 
verfprißte. 

Und Wohlthat genug für bie Völker, daß dießmal ber Vor: 
theilder Zürften Hand in Hand mit dem ihrigen sing! Diefem 
Zufalle allein Haben fie ihre Befreiung vom Papfithum zu 
danken. Gluͤck genug für bie Fürften, daß ber Unterthan für 
feine eigene Sache ftritt, indem er für die ihrige fämpfte! In 
dem Zeitalter, wovon jeßt die Rede ift, regierte in Europa 
Fein Fuͤrſt fo abfolut, um über den guten Willen feiner Unter: 
thanen hinweggeſetzt zu fepn, wenn er feine politifchen Ents 
würfe verfolgte. Aber wie ſchwer hielt es, diefen guten Willen 
der Nation für feine politifhen Entwürfe zu gewinnen und in 
Handlung zu fegen! Die nahdrüdlichften Beweggründe, welche 
von der Staatsraifon entlehnt find, laffen den Unterthan Ealt, 
der fie felten einfieht, und den fie noch feltener intercffiren. 
In diefem Kalle bleibt einem ſtaatsklugen Regenten nichtd 
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übrig, als das Intereffe bed Cabinets an irgend ein anderes 
Sntereffe, dad dem Volke näher liegt, anzufnäpfen, wenn etwa 
ein ſolches fhon vorhanden ift, oder, wenn es nicht ift, es zu 
erihaffen. | 

Dieb war der Kal, worin fich ein großer Theil berjenigen 
Regenten befand, die für bie Reformation handelnd aufgetreten 
find. Durch eine fondberbare Werlettung der Dinge mußte es 
fi fügen, daß die Kirhentrennung mit zwei politifhen Um⸗ 
ſtaͤnden zufammentraf, ohne welche fie vermuthlich eine ganz 
andere Entwidlung gehabt haben würde. Diefe waren: bie 
auf einmal hervarfpringende Uebermacht bes Hauſes Defterreich, 
welche die Freiheit Europend bedrohte, und ber thätige Eifer 
diefed Haufes für die alte Neligion. Das Erfte wedte die 
Regenten, das Sweite bewaffnete ihnen die Nationen. 

Die Aufhebung einer fremden Gerichtäbarkeit in ihren 
Staaten, die hoͤchſte Gewalt in geiftlichen Dingen, der gehemmte 
Abfluß des Geldes nah Nom, die reiche Beute ber geiftlichen 
Stifter, waren Vortheile, die für jeden Souverän auf gleiche 
Art verführerifch feyn mußten; warum, könnte man fragen, 
wirkten fie nicht eben fo gut auf die Prinzen des Haufes 
Defterreih? Was hinderte dDiefed Haus, und insbefondere die _ 
deutfhekinie.desfelben, den dringenden Aufforderungen fo vieler. 
feiner Untertbanen Gehoͤr zu geben, und fih nach dem Beifpiele 
Anderer auf Unkoften einer wehrlofen Seiftlichkeit zu verbeffern? 
Es if fhwer zu glauben, daß die Ueberzeugung von der Unfehl⸗ 
barkeit der römifchen Kirche an der frommen Standhaftigkeit 
dieſes Haufes einen größern Antheil gehabt haben follte, ale 
bie Uebergeugung vom Gegentheile an dem Abfalle der proti= 
ſtantiſchen Kürften. Mehrere Gründe vereinigten fih, bie 
Öfterreichifchen Prinzen zu Stüßen bed Papſtthums zu machen. 
Spanien und Italien, aus welchen Ländern die öfterreichifche 
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Macht einen großen Theil ihrer Stärke 308, waren dem Stußle 
a Nom mit blinder Auhanglichkeit ergeben, welche Die Spanier 
insbeſondere ſchon zu den Zeiten der gothiſchen Herrſchaft aus: 
gezeichnet hat. Die geringſte Annaͤherung an die verabſcheuten 
Lehren Luthers und Calvins mußte dem Beherrſcher von 
Spunien die Herzen feiner Unterthanen unwiederbringlich ent⸗ 
reißen; der Abfall von dem Papſtthum konnte Ihn dieſes Koͤnig⸗ 
reich koſten. Ein ſpaniſcher Knig mußte ein rechtglaubiger 
Peinz ſeyn, oder er mußte von diefem Throne ſteigen. Den 
nämlichen Swang legten ihm feine italieniſchen Staaten «uf, 
die er faft noch mehr fchonen mußte, als feine Spanier, weil 
fle das andwärtige Idch am ungeduldigſten trugen, und es am 
leichteſren abfchätteln Tonnten. Dazu kam, dab ihm diefe 
Staaten Frankreich zum Mitbewerder und den Payfk zum 
Nachbar gaben; Gründe genug, die ihn hinderten, ſich für eine 
Partei zu erklaͤren, weiche das Anſehen des Papftes zernichtete 
bie ihn aufforderten, ſich letztern durch den thaͤtigſten Eifer fiir 
die alte Religion zu verpflichten. 

Dieſe allgemeinen Gruͤnde, welche bei jedem ſpaniſchen 
Monarchen von gleichem Gewichte feyn mußten, waurden bei 
jedem insbeſondere noch durch befondere Gründe unterſtützt. 
Karl der Fünfte hatte in Italien einen gefährlichen Neben⸗ 
buhler an dem Könige von Frankreich, dem dieſes Land ſich in 
eben dem Augenblicke in die Arme warf, wo Karl fi ketzeri⸗ 
ſcher Orundfäne verdaͤchtig machte: Gerade an denjenigen Ent- 
wärfen, welche Kari mit der meiften Hitze verfolgte, würde 
dad Mißtrauen der Katholifchen und ber Streit mit der Kirche 
ihm durchaus Hinderlich gewefen ſeyn. Ald Karl der Fünfte 
in den Fall kam, zwifchen beiden Religionsparteien zu wählen, 
hatte fi die nene Neligion noch nicht bei ihm In Achtung 
feßen konnen, und überdem war zu einer gütlichen Bergleichung 
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deiber Kechen · damals noch die wahrfchein ſichſte Hoffwang vor⸗ 
henden. Bei ſeinem Sohne und Nachfolger, Philipp dem 
Zweiten, vereittiste ſich eine moͤrchiſche Er zrehung mit einem 
defpotiſchett finſtern Charakter, einen unvreſöhnlichen Haß 
aller Neuerungen in Glaubensfachen bei dMeſem Furſten zu 
unterhalten, den der Umſtand, daß feine ſchiinmſten politiſchen 
Gegner auch zugleich Frlude ſeiner Religion waren; nicht wohl 
vermindern konnte. Da feine europaͤiſchen: Laͤnber, durch fe 
viele fremde Staaten zerſtreut, dem Einftuſſe fremder Mei: 
nungen überall offen Ingen, fo konnte er dem Fortgange ber 
Hefornration in _anbern Ländern nicht gleichgültig zuſehen, und 
fein eigener näherer Staatsvortheil forderte ihm auf, ſich der 
alten Kirche überhaupt: annehmen, wm bie Quellen’ ber 
ketzeriſchen Anſteckung zu verſtopfen. Der naturlichſte Gang 
der Dinge ſtellte alſe dleſen Fürſeen an die Spitze des Tatho⸗ 
liſchen Glaubens und des Bundes, den die Papiſten gegen bie 
Nenerer ſchloſſen. Was unter Karls des Fünften und 
Philipps des Zweiten langen und thatenvollen Regie⸗ 
tungen beobachtet wurde, blieb für die folgenden Geſetz; und je 
mehr ſich der Riß in der Kirche erweiterte, deſto feſter mußte 
Spanien an dem Katholicismus halten. 

Freier fihten bie beutfche Linie des Hauſes Oeſterreich ge⸗ 
weſen zu ſeyn; aber werm bei dieſer auch mehrere von jenen 
Hinderniſſen wegfielen, fo wurde fie dureh andere Verhältniffe 
im Feffeln gehalten. Der Beſitz der Kaiſerkrone, die anf einem 
proteſtanteſchen Haupte ganz undenkbar war (denn wie fonmte 
ein Apoſtat der roͤmiſchen Kirche die römifche Kaiferkrone tra⸗ 
gen?), knuͤpfte Die Nachfolger Ferdinande des Erften an 
den pupſtlichen Stuhl; Ferdinand felbft war diefem Stuhle 
«us Grunden Bed Gewiſſens und ’anfrichtig ergeben. eberbem 
weren die beutfih:öfterreidiiichen Prinzen nicht maͤchtig genug, 
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der ſpaniſchen Unterftügung zu entbehren, bie aber durch eine 
Begünftigung der nenen Meligion ‚durchaus verſcherzt war. 
Auch forderte die Kaiferwürbe fie auf, das deutfche Reichs⸗ 
foftem zu befhügen, wodurch fie felbit fih ald Kaiſer behaups 
teten, und welches ber proteftantiihe Reichstheil zu ſtürzen 
firebte. Rechnet man dazu die Kälte ber Proteftanten gegen 
die Bedrängniffe der Kaifer und gegen die gemeinfchaftlicen 
Gefahren des Reichs, ihre gewaltfamen Eingriffe in dad Zeit- 
liche der Kirche, und ihre Feindfeligkeiten, wo fie fih als die 
Stärlern fühlten; fo begreift man, wie fo viele zufammen- 
wirkende Gründe die Kaiſer auf der Eeite bed Papſtthums er: 
halten, wie fih ihr eigener Vortheil mit dem Vortheile ber 
Eatholifhen Religion aufs genauefte vermengen mußte. De 
vieleicht das ganze Schickſal diefer Religion ven dem Entſchluſſe 
abbing, den das Haus Deiterreich ergriff, fo mußte man bie 
öfterreichifchen Prinzen durch ganz Europa als die Säulen des 
Papſtthums betrachten. Der Haß der Proteftanten gegen legteres 
fehrte fi darum auch einftimmig gegen Defterreich, und ver: 
mengte nach und nach den Beihüger mit der Cache, die er 
befchüßte. 

Aber eben diefed Haus Defterreich, der unverföhnliche Gegner 
ber Reformation, fegte zugleich durch feine ehrgeizigen Entwürfe, 
die von einer überlegenen Macht unterftügt waren, die politifche 
Freiheit der europäifchen Staaten, und befonderd der deutſchen 
Stände, in nicht geringe Gefahr. Diefer Umftand mußte 
lestere aus ihrer Sicherheit auffchreden und auf ihre Selbft: 
vertheidigung aufmerffam machen. Ihre gewöhnlichen Hülfes 
mittel würden nimmermehr hingereicht haben, einer fo bro= 
henden Macht zu widerſtehen. Außerorbentlihe Anſtren⸗ 
gungen mußten jie von ihren Unterthanen verlangen, und, 
da auch diefe bei weitem nicht hinreichten, von ihren Nach⸗ 
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barn Kräfte entlehnen, und durch Bünbniffe unter einander 
eine Macht aifsumägen ſuchen, gegen welche fie einzeln wicht 
beftanden. 

Aber bie großen politifchen Aufforderungen, welche bie Re⸗ 
genten hatten, ſich den Fortfchritten Defterreiche zu widerfegen, 
hatten ihre Unterthanen nicht. Nur gegenwärtige Vortheile 
oder gegenwärtige Nebel find ed, welche dad Volt in Hanblung 
Tegen; und biefe darf eine gute Staatskunſt nicht abwarten. 
Wie fhlimm alfo für biefe Fürften, wenn nicht zum läd ein 
anderes wirkſames Motiv fich ihnen dargeboten hätte, das bie 
Nationen in Leidenfchaft feute, und einen Enthuſiasmus in 
ihnen entflammte, ber gegen die politifche Befahr gerichtet 
werben konnte, weil er in dem nämlichen Begenftande mit 
derfelben zufammentraf! Diefed Motiv war ber erflärte Haß 
gegen eine Religion, welhe bad Haus Defterreich befchüste, 
die Ihwärmerifche Anhanglihleit an eine Lehre, welche bicfes 
Hans mit Feuer und Schwert zu vertilgen ftrebte. Diefe 
Anhaͤnglichkeit war feurig, jener Haß war unüberwinblich; der 
Religiondfanatismug fürchtet das Entfernte; Schwärmerel 
berechnet nie, was fie aufopfert. Was bie entfchledenfte Gefahr 
des Staats nicht Aber feine Bürger vermocht hätte, bewirkte 
die religiäfe Begeifterung. Für den Staat, für das Intereſſe 
des Fürften würden fich wenig freiwillige Arme bewaffnet ha⸗ 
ben; für bie Religion griff der Kaufmann, der Künftier, der 
Raudbauer freitdig zum Gewehr. Für den Staat oder den 
Fuͤrſten würbe man fi auch der kleinſten außerordentlihen 
Abgabe zu entziehen gefucht haben; an die Meligion fepte 
man Gut und Biut, alle feine zeitlichen Hoffnungen. Dreifach 
ſtaͤrkere Summen ftrömen jest in ben Schab bed Fürften; 
dreifach ftärkere Heere rüden in bad Feld; und in der hefti- 
sen Bewegung, worein bie nahe Religionsgefahr alle Gemuͤther 
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verſetztee, fühlte, der Unterthan die Anſtrengungen nicht, von 
denen ex in seiner ruhigern Gemathélage erichöpft wurde 
niedergeſunken ſeyn. Die Furcht vor der ſpaniſchen Zucui⸗ 
ſition, vor Vartholemaͤua nachten eroffnet dem Priinz e n w on 
Oranien, den Admiral Coligam , der brittiſchen Konigin 
Eliſabeth, den proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlande Hülse: 
quellen bei ihren Voͤlkern, die Roch jeht: vabegreiflich find. 
Mit noch ſo graͤßen eigenen Auſtrengungen aber wuünde 
man gagen eine Macht wenig ausgerichtet haben, die auch 
dam maͤchtigſten Furſten, wenn er einzein ſtand, ‚überlegen 
mar. In den Zeiten einer noch wenig ausgebildeten Molitkt 
Sorten aber nur zufällige Umſtaͤnde entfernte Staaten, zu einer 
wechfelfeitigen Huͤlfleiſtung vermögen. Die Verſchiedenheit der 
Verfaſſang, der Geſetze, der Sprache, ber Sitten, des Natienal⸗ 
matters , welche bie Matienen uud.Länder in :eben-fo.niele 
verſchiedene Ganze abfonderte, und: eine fertdauernde Schride⸗ 
wand zwiſchen fie ſtelte, machte den einen-Steet-unempfinhlich 
gegen ‚die Vedraͤngniſſe des andern, wo ihn nicht gar Die 
Nationateiferfucht zu einer frindſeligen Schadenfreude reizte. 
Die Refonmetien ſtuͤrzte dieſe Scheidemand. Ein lebhaftores, 
néher liegendes Intereſſe als der Natienalrortheil ober ;die 
Vaterlendsliebe, wurd welches von kürgerlichen Verhaltniſſen 
darchaus unabhangig war, fing an, die einzelnen Buͤrger amd 
ganze Staaten u beſeelen. Dieſes Intereſſe konnte machten 
und ſelbſt die entlegenſten Staaten: mit einander verbinden, 
and. beilinterthanen des naͤrilichen Staats konnte dieſes Band 
wegfallen. Der franzäfifehe Salvinift. hatte alfo:mit dem refor⸗ 
mirten Genfer, Engländer, Deutſchen oder Helaͤnder cum 
Beruͤhrungspunkt, den er mit: ſeinem eigenen Aetholiichen Mit⸗ 
bärger nicht hette. Er härte elſo in ‚einem ſehr wichtiger 
Dumtte auf, Burger eines einzelnen Staats zu Teva, ſeine 
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Yufumstfamieit und Thbeilnahme anf dieſen einzelnen SEtaat 
eimzuſchraͤnlen. Sein Kreis erweitert fh; er fängt an, aus 
dem Schickſale fremder Länder, die ſeines Glaubens Kad, ch 
fein eigenes au meiſſagen ud iie Sache au der ſenigen zu 
machen. Nun erſt darrfen die Regenten es wagen, audwärtige 
Angelegenheiten wor die Verſammlaus ahrer ſanbſiande zu 
brinsen, vun erſt hoſſen, cin wiliges De nd: ſchnalle Hulfe 
‚ya festen. Dieſe mudwärtigen Angelegenheiten Bud jet zu 
einheimiſchen geworben, und gern ehcht man den Blanbend- 
verwandaen eine Bülfceiche Hand, de men Dem bloßen Nech⸗ 
har, wad:nech mehr hem ferwen Auslaͤnder verweigert hätte. 
Jeht verkäßt ber Dfälger-feine Heimath, um fin feinen: framgi- 
fifhen Glaubensbruder gegen den gemeinfchaftlichen Religiews- 
feind gu. ſechten. Der frau zoͤſiſche Unterthan zieht dad Schwert 
gegen ein Waterand, das ihn vaißhandelt, umb:acht hin, Für 
Heoſllands Freiheit zu Anten. Jettt Feht man Schweiger. gegen 
Sqcweizer, Dentſche gegen Deutſche im Stueitigemiftet, an an 
den Ufern der Loire und der Seine die Thronfolgerin Feauf⸗ 
reich zu entſcheiden. Der Daͤne geht über die Eider, ber 
Schwede uͤber den Belt, um daie Ketten zu zerbrechen, die für 
Deutſchland geſchmiedet ſired. 

88 iR ſehr ſchmer zu ſagen, was mit der Dieformatien, was 
mit der Freiheit ded dentſchen Neichs wohl ‚geworben ſeyn 
wurde, wenn das gefürchtete Haus Oeſterreich nicht Vartei 
gegen ſie genemmen haͤtte. So: vieliaber ſcheint erwieſen, daß 
ſich die oͤſtexreichiſchen Prinzen auf ihrem Wege zurilniverfal⸗ 
Menaschie durch nichts mehr. gehindert haben, als vuxch den 
hartnaͤtigen Sirieg, „deu fie. gegen die neuen Meinungen ſchhr⸗ 
ten. Intkeinem anbersı Fülle, als unter Diefem., war es dan 
ſchwachern Türken möglich, die außerorbentlichen Aiftrengun- 
gen von ihren Ständen zu erzwingen, wodurch ſie der 'ites- 


reichifchen Macht widerſtanden; in keinem andern Falle ben 
Staaten möglich, ſich gegen einen gemeinſchaftlichen Jeind zu 
vereinigen. 

Hoͤher war die oͤſterreichiſche Macht nie geſtauden, als nach 
dem Siege Karls des Fünften bei Mühlberg, nachdem er 
die Deutfchen überwanden hatte. Mit dem Schmalkaldiſchen 
Bunde lag bie. deutiche Freiheit, wie ed fchien, auf ewig dar: 
nieder; aber fie lebte wieder auf in Mori; von Sachſen, 
ihrem gefährlichften Feinde. Alle Früchte des Mühlbergifchen 
Sieges gehen auf dem Congreſſe zu Paffeau und dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg verloren, und alle Anftalten zur weltlichen 

und geiftlihen Unterdrüädung endigen in einem nachgebenden 
Frieden. 

Deutfchland zerriß auf diefem Neichstage zu Augsburg in 
zwei Religionen und in zwei politifche Parteien; jebt erft zerriß 
ed, weil die Trennung jetzt erft gefeglich war. Bis Hierher 
waren bie Proteftanten als Rebellen angefehen worden; jeBt 
beſchloß man, fie ald Brüder zu behandeln, nicht ald ob man 
fie dafür anerkannt hätte, ſondern weil man dazu genoͤthigt 
- war. Die Augsburgiſche Sonfeffion durfte fi von jest an 
neben ben Fatholifhen Glauben ftellen, Doch nur ale eine gebul- 
dete Nachbarin, mit einftwelligen ſchweſterlichen Rechten. Jedem 
weltlichen Reichsſtande ward das Nechtzugeftanben, dieReligion, 
zu ber er fich bekannte, auf feinem Grund und Boden zur 
herrſchenden und einzigen zu machen, und die entgegengefehte 
der freien Ausübung zu berauben; jedem Unterthan vergönut, 
Dad Land zu verlaffen, wo feine Religion unterbrüdt war. 
Jetzt zum erften Malerfreute fich alfo die Lehre Luther 8 einer 
pofitiven Sanction, und wenn fie auch in Bayern oder in 
Defterreich im Staube lag, fo konnte fie fih bamit teöften, daß 
fie in Sachfen und In Thüringen thronte. Den Regenten 
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war ed aber nam doch allein aleriaffen, welche Seligien:ia 
ihren Lauben gelten, und weiche darnieber liegen ſollte; für 
ben Unterthan, ber auf dem Reichstage Leinen MRepraͤſeutanten 
Hatte, war in. biefem Frieden gar wenig geſorgt. Bloß allein 
in geiſtlichen Rändern, in weichen die katholiſche Religion um: 
wibereuflüih die herrſchende blieb, wirrbe ben proteflantifdken 
Usterthauen (melde es damals ſchon waren) bie freie Keli⸗ 
siensäbung ausgemizit; aber am biefe nur darch eine pers 
fonliche Verficherung des vömifhen Könige. Fer din aud, dev 
dieſen Frieden zu Stande brasbte; eine Berfichenung, die von 
dem Tathelikhen Meichetheile widerſprochen, unb, mit dieſen 
Wiberſpruche in dad Sriebenslufieument eingetragen, keine 
Gefegeölzaft erhielt. 

Waren ed: übrigend nur Meinungen gewelen, was die Ge⸗ 
nrüther tramsete — wie gbeichgältig.hätte man biefer Trennung 
zugefehen! Aber an diefen Meinungen Bingen Reichthumer, 
Würden und Rechte: ein Umfiand, der vie Scheidung un- 
endlich erfhwerte. Bon zwei Brüdern, die das witerliche Vor⸗ 
mägen big hierher gernein ſchaftlich genoſſen, werließ:iegt einer 
das vaͤterliche Haus, und die Nothwendigleit trat ein, mit 
dem daheimbleibenden Bruder abzutbeilen. DeriBater hatte 
für den Fall. der Trennung nichtä beſtimma, weil ihm vom dieſer 
Tremuung wichts ahnen konnte. Aus deu wohlthaͤtigen Stif- 
tungen ber Barckteun tue dev Reichthum ber Kirche innerhalb 
eines Jahntauſends zuſamengeftleffen, und biefe Voreltern ge⸗ 
hörten dam Meagchenden eben ſe gut: an; ala dem, der zuruͤc: 
blieb. Haftete umm dad Gubracht:bloß an: dem viterlichen Haufe, 
oder heßtete ein: dam Blate? Mie-Stiffungen waren an die 
kat hohi ſche Kirche geſchehen, meil Damalä nor keine. andere 
vorhenden weg; an den erfigehornen Bruder, weil er bamals 
noch Der. einzige Sohn war. Salt nun in der Kitche ein Recht | 

Schillers ſaͤmmti. Werte IX. 2 
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der Erſtgeburt, wie in abeligen Sefchlechteen? Galt die Be: 
“ günftigung bes einen Theils, wenn ihm der andere noch nicht 
gegenüberftehen konnte? Konnten bie Zutheraner von bem Ges 
nuſſe Diefer Güter ausgeſchloſſen feyn, an benen doch ihre Vor⸗ 
fahren mitftiften halfen, bloß allein deßwegen ausgefchloffen feyn, 
weil zu den Zeiten der Stiftung noch Eein Unterſchied zwi: 
ſchen Lutheranern und Katholifchen ftattfand ? Beide Religions⸗ 
parteien haben über diefe Streitfahen mit fcheinbaren Gruͤn⸗ 
den gegen einander. gerechtet, unb rechten noch immer; aber es 
bürfte dem einen Theile fo fchwer fallen, ald dem andern, fein 
Recht zu erweifen. Dad Recht hat nur Enticheibungen 
für denkbare Fälle, und vielleicht gehören geiftlihe Stiftun⸗ 
gen nicht unter diefe; zum wenigften dann nicht, wenn man 
die Forderungen ihrer Stifter auch auf dogmatiſche Saͤtze er⸗ 
ſtreckt — wie ift ed denkbar, eine ewige Schenkung an eine 
wandelbare Meinung zu machen? 

Wenn das Recht nicht entfcheiben kann, fo thut es bie 
Stärfe, und fo gefhah es bier. Der eine Theil behielt, was 
ihm nicht mehr zunehmen war; ber andere vertheldigte, was 
ernoc hatte. Alle vor dem Trieden weltlich gemachten Bis⸗ 
thuͤmer und Abteien verblieben den Proteſtanten; aber bie 
Papiften verwahrten fih in einem eigenen Vorbehalte, daß 
fünftig Feine mehr weltlich gemacht würden. . Jeder Befitzer 
eines geiſtlichen Stiftes, das dem Reiche unmittelbar unter= 
worfenwar, Kurfürft, Biſchof oder Abt, bat feine Beneficien 
und Würden verwirkt, ſobald er zur proteitantifchen Kirche ab⸗ 
fällt. Sogleich muß er feine Beſitzungen raͤumen, und das 
Savitel ſchreitet zu einer n.tten Wahl, gleich als waͤre ſeine 
Stelle burch einen Todesfall erledigt worden. An dieſem heilt 
gen Anker des geiſtlicven Vorbehalts, ber bie ganpe it 
\ise Esifteng eines geiſtlichen Fuͤrſten von feinem Glaubens⸗ 
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befenntniffe abhängig machte, fit noch bid Heute bie katholiſche 
Kirche in Deutſchland befeftigt — und was mwärbe aus ihre 
werden, wenn diefer Unter zerrifie? Der geiſtliche Vorbehalt 
erlitt einen Bartnädigen Widerſpruch von Seiten ber prote⸗ 
ftantifhen Stände, und obgleich fie ihn zulegt noch in das 
Sriebendinftrument mit aufnahmen, fo geſchah ed mit bem aus⸗ 
druͤcklichen Beiſahe, daß beide Parteien ſich über diefen Punkt 
nicht verglichen Bitten. Konnte er fir ben proteftantifhen 
Theil mehr verbindlich ſeyn, als jene Verfigerung Ferdi⸗ 
nande zum Vortheile der proteftantifhen Untertanen in 
geiftiihen Stiftern es für die Tathulifpen war? Zwei Streit: 
punkte blieben alſo -In dem Frieden zuruͤck, und an diefen 
entzündete ſich auch der Krieg. - - 

So war ed mit der Religionsfreiheit und mit bew seitlichen 
Gütern; mitben Rechten und Würben war ed nit an 
bers. Auf eine einzige Kirche war das beutfche Reichsſyſtem 
berechnet, weil nür eine da war, ale es ſich bildete. Die 
Kirche hat fich getrennt, der Reichsſstag fih in zwei Neligions- 
parteien geſchieden — and doch ſoll Ind ganze Reichsſyſtem 
ausfchließend einer einzigen folgen? Alle bisherigen Kaifer 
waren Söhne der römifchen Kirche geweſen, weil die römifche 
Kirche in Deutſchland bis jetzt ohne Niebenbuhlerin war... Wat 
ed aber das Verhaͤltniß mit Nom, was ben Kaiſer ber Deut: 
fhen ausmachte, oder war es nicht vielmehr Dentfchland, 
welches fih in feinem Kaifer repkäfentirte? . Zu dm ‚ganzen 
Deutſchland gehört aber auch ‚ber prutefkantifche Theil — und 
wie repraͤſentirt fih nun diefer in einer ununterbrachenen Reihe 


kathod iſcher Kaiſer? — In dem höchfren Reichsgerichte riche 


ten Die dentſchen Stände ſich ſelbſt, weil fie. ſelbſt die Richter 
dazuftellen; daß fie ich ſelbſt richteten, daß eine gleiche Gerech⸗ 
tigkeit Allen zu ſtatten kaͤme, war: dee Stun feiner Stiftung — 


Ban diefer Sinn erfäht werben, wenn nicht beide Religionen 
darin ſitzen? Daß zur Zeit der’ Stiftung in Deutſchland no 
ein eicziger Glaube herrſchte, wer Zufall, daß kein Stand den 
audern auf rechtlichem Megeunterbrädenfellie, war der weſent. 
liche Zwett diefer Stiftung. Diefer Zwed aber iſt verfehlt, wenn 
ein Neligivns theil · im ausſchließenden Beſitze iſt, den andern 
zu richten — darf num ein Imre d aufgespfert werden, wenn 
fich ein In fall verindert? — Endlich und mit Muhe erfochten 
die Proteſtanten ihrer Religion einen Sitz im Kammergerichte, 
aber noch immer keine ganz gleiche Stimmenzahl. — Zur 
Kaferkrone hat noch kein proteſtantiſches Haupt ich erhoben. 

Was nme. auch von der Gleichheit ſagen mag, welche 
der Religiongfriede zu Augsburg zwiſchen beiden doutſchen Six: 
chen einfuͤhrte, fo ging die katholiſche doch unwiderſprechlich als 
Siregerin davon. Alles, was die lutheriſche erhielt, war — 

Duldung; Alles, was die katholiſche hingab, opferte ſie der Noth 
and nicht der Gerechtigkeit. Immer: war ed noch fein Friede 
zwiſchen sieh gleichgeachteten Mächten, bloß ein Bertrag nuifchen 
deni Herrn und einem unuͤberwundenen Rebellen! Aus Diefem 
Princip ſcheinen alle Yroceburen der latholiſchen Kirche gegen 
dfe proteſtantiſche hergefloſſen an feyn umd moch herzufliehen. 
Iminer noch war es ein Verbrechen, zur pwoteſtantiſchen Kirche 
abzufallen, weil es mit einem fo ſchweren Verluſte geahndet 
wurde, als der geiſtliche Vorbehalt aber abtruͤnnige geiſtliche 
Furſren verhaͤngt. Much in den folgenden Zeiten ſette ſich die 
katholiſche Kirche lieber aus, Ales durch Gewalt-zu verlieren, 
als ehren Flekven Vortheil freiwillig und rechtlich aufzugeben; 
Henn einen Raub zurücknehmen, war nach Hoffnung, und 
immer war ed nur ein sußäiiiger Verluſt; aber ein aufgege⸗ 
bener Anſpruch, . ein den Proteſtanten ˖zugeſtandenes Recht ste 
ſchatterte die Grundyfeiler der katholifchen Kirche. Bei dem 





NReligionsfrieden ſeldſt ſehzte man dieſenSrundſatz wicht and 
den Augen. Was man in dieſem Frieden ben Eangeliſchen 
Preis gab, war nicht unbedingt aufgegeben. Alles, hieß o6 
ausdruͤckbich, ſollde nur bis anf die nächte allgemeine Köirchen⸗ 
verſammlung gelten, welche ſich beſchaͤft igen wurde, beide te: 
chen wieder zu vereinigen. Dann erſt, wenn dieſer letzte Vor⸗ 
ſuch mißlaͤnge, ſolte der Religionsfriede eine abſolute Gültige 
keit haben. So⸗wenig Hoffnung zu dieſer Wiederveroinigung 
da war, ſo wenig es vielleicht den Katholiſchen ſelbſe damit 
Ernſt war, ſo viel hatte man: deſſen ungenchtet ſchon gewonnen, 
daß man den Frieden duvch dieſe Bedingung beſchraͤnkte. 
Dieſer Meligionöfriebe.ulfo, ber die Flamme des Bürger: 
kriegs auf ewige Beiten erſticken Tote, war im Grunde nur 
eine temporäre Auſskunſt, ein Werk der Notb und der Ge 
walt, wit vom Geſetz der Gerechtigkeit dietirt, nicht bie 
Frucht berichtigter Ideen Aber Religion und Religionsfſveiheit. 
Einen Meligionsfrieden von der letzten Art konnten die Ka⸗ 
tholiſchen nicht geben, und wenn man aufrichtig ſeyn will, ei⸗ 
nen ſolchen vertrugen die Evangeliſchen noch nicht. Weit ent⸗ 
fernt, gegen bie Katholiſchen eine uneingeſchraͤnkte Billigkeit 
zu beweiſen, unterdruckten fie, wo es in ihrer Macht ſtand, 
die Ealviniften, welche freilich eben ſo wenig eine Duldung in 
jenem beſſern Sinne verdienten, da ſte eben fo weit entfernt 
waren, He felbft auszuüben. Zu einem Meltgiondfrieden von 
Diefer Natur waren jene Seiten noch nicht reif, und die Köpfe 
noch zu krüͤbe. Wie konnte ein Theil vondem andern fordern, 
was er ſelbſt zu leiſten unvermögend war? Was eine jede 
Reltgtondpartei in dem Augsburger Frieden rettete ober ge: 
wann, verdantte fie dem zufälligen Machtverhältniſſe, in wei: 
chem beide bei Gruͤndung bed Friedens zu emander gefunden, 
Was durch Gewalt geivonnen wurde, mußte behauptet werben 


durch Gewalt; jenes Machtverhältniß mußte alfo auch fürs 
Zünftige fortbauern, oder der Friede verlor feine Kraft. Mit 
dem Schwerte in der Hand, wurden die Gränzen zwiſchen 
beiden Kirchen gezeichnet ; mit dem Schwerte mußten fie be: 
wacht werden — oder wehe der früher entwaffneten Partei! 
Eine zweifelbafte ſchreckenvolle Ausficht für Deutſchlands Ruhe, 
die aus dem Frieden felbft ſchon hervordrohte! 

In dem Reiche erfolgte jebt eine augenblickliche Stille unb 
‚ein fluͤchtiges Band der Eintracht fchten die getrennten Glie⸗ 
der wieder in einen Reichskoͤrper zu verfnüpfen, daB auch 
das Gefühl für die gemeinfchaftlihe Wohlfahrt auf eine Zeit 
lang zuruͤcktam. Uber die Trennung hatte das innerfte We: 
fen getroffen, und die erſte Harmonie wieder herzuftellen, 
war vorbei. So genau der Friede bie Nechtsgranzen beider 
Theile beftimmt zu haben fchien, fo ung'eichen Auslegungen 
blieb er nichtebeitoweniger unterworfen. Mitten in ihrem 
higioften Kampfe hatte er den ftreitenden Parteien Stillkand 
auferlegt, er hatte den Feuerbrand zugedeckt, nicht gelöfcht, 
und unbefriedigte Anſpruͤche blieben auf beiden Seiten zurüd, 
Die Katholifhen glaubten zu viel verloren, die Eoangelifhen 
zu wenig errungen zu haben; beide halfen fich damit, den 
Frieden, den fie jeßt noch nicht zu verlegen wagten, nach ih: 
ten Abfichten zu erklären. 

Dasfelbe mächtige Motiv, welches fo manche proteftantifche 
Fürften fo geneigt gemacht hatte, Luthers Xehre zu umfals 
fen, die Belißnehmung von den geiftlichen Stiftern, war nad 
geſchloſſenem Frieden nicht weniger wirkfam ald vorher, und 
was von mittelbaren Stiftern noch nicht in ihren Händen war, 
mußte bald in diefelben wandern. Ganz Niederbeutichland 
war in kurzer Zeit weltlich gemacht; und wenn ed mit Ober: 
deutfchland anderd war, fo lag ed an dem lebhaftefien Wi: 


derſtande der Katholifhen, die hier das Webergewicht hatten. 
Jede Partei drüdte oder unterdrüdte, wo fie die mächtigere 
war ,. bie Anhänger ber andern; die geiftlihen Zürften be- 
fonders, als die wehrlofeften Glieder des Reiche, wurden 
unaufbörlich duch bie Vergrößerungebegierbe ihrer unkatho⸗ 
liſchen Nachbarn geängftigt. Wer zu unmächtig war, Gewalt 
durch Gewalt abzuwenden, flüchtete fih unter die Zlügel 
der Juſtiz, und die Spolienklagen gegen proteftantifche Stände 
bäuften fich auf dem Neichsgerichte an, welches bereitwillig 
geuug war, den angellagten Theil mit Sentenzen zu verfol⸗ 
gen, aber zu wenig unterftäßt, um fie geltend zu machen. 
Der Friede, welcher den Ständen bes Reichs die volllom: 
mene Neligiongsfreiheit einräumte, hatte boch einigermaßen 
auch für den Unterthan geforgt, indem er ihm dad Recht aus: 
bedung, dad Land, in welchem feine Religion unterdruͤckt 
War, unangefochten zu verlaffen. Uber vor den Gewaltthaͤ⸗ 
tigleiten, womit der Lanbesherr einen gehaßten Unterthau 
drüden, vor den namenlofen Drangfalen, wodurch er ben 
Auswandernden den Abzug erfihiweren, vor den Fünftlich ges 
legten Schlingen, worein die Arglift, mit der Stärke verbun: 
den, die Gemüther verjiriden Fann, konnte ber todte Buch: 
ſtabe dieſes Friedens ihn nicht fhügen. Der Tatholifhe Un: 
terthan proteitantifher Herren Flagte laut über Verletzung 
des Religionsfriedens — der. enangelifche noch lauter über bie 
Bebrüdungen, welche ihm von feiner katholiſchen Obrigfeit 
widerfuhren. Die Erbitterung und Streitfucht der Theolo⸗ 
gen vergiftete jeden Vorfall, der an fich unbedeutend war, . 
und feute die Gemüther in Flammen ; slüdlich genug, wenn 
fih diefe theologiſche Wuth an dem gemeinfchaftlihen Reli⸗ 
giondfeinde erfchöpft hätte, ohne gegen Die eigenen Religions⸗ 
verwandten ihr Gift auszuſpritzen. 
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Die Eintzfrit der Proteſtanden unter ſich ſelbſt wuͤrbe Bor 
edlich hengereicht haben, beide ſtreitende Partrien in einer 
gleichen Schwankung zu ertzalten, und daduvch ben Trieben: dm 
verlängern; aber, um bie Werwirrung volllommen'zu machen, 
yerkmand Diefe Eintracht bald. "Die Lehre, welche 3w in glẽ 
m Zarich und Satin in Benf verbueiter hatten, ſing bald 
eh in Deusfäftend: an, foſten Boden zu gewinnen, anb'tie 
Prodeſtanten ber ſich ſeibſt zu ontgweten, ‚baß:fie- emanben 
Yun: mohr an etwas Anderm als dem gemeinfihaftlichen Maſe 
gegen dus Pryſtthum erlanuden. Die Proteſcanten an diefung 
Zeitraume glichen denjenigen nicht mehr, welche fienfzig Jahne 
vorher ihr Bekonntniß zu Augoburg übergeben hatten, ad bie 
Aula dieſer Veraͤnderung iſt — in eben diefem Augsburgi⸗ 
ſchon Bekenntniſſe zu ſuchen. Dieſes Bekenntniß ſetzte dem pry⸗ 
roſtantiſchen Glaubon eine poſitive Grinze, eche noch -Ber-ero 
wachte Forſchungsgeiſt ſich dieſe Graͤnze gefallen ließ, und. der 
Yroteſwanten verſcherzten unwiſfſend einen Theil des Gewinns, 
ben. ihnen der Abfall von dem Papſtthum verſicherte. Gleiche 
Beſchwerden gegen die romiſche SHierarchieumd gegen bie Miß⸗ 
brauche in dioſer Arche, eine gleiche Mißbilligung ber katholi⸗ 
fihen Lehrbogriffe waͤrden hinveichend gewefen fepn, den Ver⸗ 
einigungspuntt für die proteſtantiſche Kirche abzugeben; aber 
fie ſuchton dieſen Verinigungspunkt in einem neuen poſttivon 
Slaubensſyſreme, festen in dieſes das Unterfcheidungszeichen, 
den Vorzug, dad Weſen Ihrer Kirche, und bezogen auf bieſes 
ben Wertung, ben :fie mit ben Katholiſchen ſchloſſen. Bloß als 
Anthaͤnger der Sonfeffion :gingen fie ben Religionsfrieden cin; 
die Eonfeſflonsverwandten allein hatten Theil an ber Wohlthat 
dieſes Friodend. Wie :ald auch ber Erfolg ſeyn mochte, fo. 
ſtand es gleich. ſchlimm um die Eonfeffiondverwandten. Dem: 
Geiſte der Forfchung war eine bleibende Schranke geſetzt, wort 


den Borfſchriften ber Sonfefion ein blindor Gchorſam gelet- 
fiet wurde; der TBereinigungdpuntt aber mar verloren, wenn 
mm ſich über die · feſtgoſetzte Jormel entzweite. Zam Ungiärk 
ereignete ſich beides, und bie ſchllmmon Folgen aon beiden 
feliten ich eim. ine Partei Heitftanbhaft ſoſt aw'bem er⸗ 
ſten Bekonutmniſſe; und wenn ſich Die Galviniſten davon ent⸗ 
fevnten, fo goſchah es nur, um ſich auf aͤhnliche Art in einon 
neuen Lehrbegriff einzuſchließen. 

Keinen ſcheiubarern Worwand haͤtten die Proteſtanten ihrem 
gemeinſchaftlichen Feinde geben koͤnnen, als dieſe Uneinigkeit 
unter ſich ſolbſt, kein erfreuenderes Schauſpiel, As bie Erbit⸗ 
tevung, womitiſie eſnanber wechſelſeitig verſolgten. Wer konnte 
es nun den Katholiſchen zum Verbrechen machen, wenn ſie bie 
Dyeiftigtelt lächerlich fanden, mit welcher bie Glaubensverbeſ⸗ 
ferer ſich angemaßt Hatten, das einzige wahre Rellgkonsfnfkem 
zu verfündigen? wenn ſie von Proteſtanten felbft ie Waſſen 
gegen Proteſtanten entlehnten? wenn ſie ſich bei Diefem Wider⸗ 
ſpruche der Meinungen an die Autorität ihr ed Glaubens feſt⸗ 
hielten, fürweldden zum Theil doch ein ehrwurdiges Altorthum 
und eine noch ehrwuͤrdigere Stimmenmehrheit ſprach? Aber 
die Proteſtanten kamen bei dieſer Trennung auf eine noch ernſt⸗ 
haftere Art Ind Sedraͤnge. Auf die Confeſſionsverwandten al 
kein war ber Reltgionsfriede geftellt, und die Katholiſchen drau⸗ 
gen nun auf Erklaͤrung: wendieſe für ihren Slaubensgenoſſen 
erkannt wiſſen wollten, Die Evangelifigen konnten bie Refor⸗ 
mirten in ihren Bund:nicht einſchließen, ohne ihr Gewiſſen zu 
beſchweren; ſie konnten ſie nicht davon ausſchließen, ohne einen 
nüglihen Freund in einen gefährlichen Feind zu verwandein. 
Go ‚zeigte Diele umfelige Trennung den Machinationen der Je⸗ 
fürten einen Weg, Mytrauen zwiſchen :beibe Parteien zu pflan⸗ 
zen, und Die: Sutracht neu Maßregeln zu zerſtören. Durch 
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die Doppelte Furcht vor den Katholiten und nor ihren eigenen 
proteftantifchen Gegnern gebunden, verfäumten die Proteften: 
ten den nimmer wiederfehrenden Moment, ihrer Kirche ein 
durchaus gleiches Mecht mit der römifchen zu erfechten. Und 
allen diefen Verlegenheiten wären fie entgangen, ber Abfall 
der Meformirten wäre für. die gemeine Sache ganz unfchablich 
seweien, wenn man ben Vereinigungspunkt allein in der Ent: 
fernung von dem Papſtthum, nicht in Augeburgifihen Con⸗ 
fefftonen, nicht in Concordienwerken gefucht hätte. 

So fehr man aber auch in allem Andern getheilt war, fo 
begriff man boch einftimmig, daß cine Sicherheit, die man 
bloß ber Machtgleichheit zu danken gehabt hatte, auch nur 
durch dieſe Machtgleichheit allein erhalten werden kͤnne. Die 
fortwährenden Meformationen ber einen Partei, bie Gegen- 
bemühungen der andern unterhielten die Wachſamkeit auf bei: 
den Seiten, und der Inhalt des Religionsfriedend war Die 
Lofung eined ewigen Streitd. Jeder Schritt, ben der andere 
Theilthat, mußte zu Kraͤnkung dieſes Friedens abzielen; jeder, 
den man fich felbft erlaubte, gefchah zur Aufrechtbaltung dieſes 
Friedens. Nicht alle Bewegungen der Katholifchen hatten eine 
angreifende Abficht, wie ihnen von ber Gegenpartei Schuld ge⸗ 
geben wird; Vieles, was fie thaten, machte ihnen die Selbft: 
vertheidigung zur Pfliht. Die Proteftanten hatten auf eine. 
nicht zweidentige Art gezeigt, wozu die Kathelifchen fih zu 
verfehen hätten, wenn fie dad Unglüd haben follten , ber un: 
terliegende Theil zu ſeyn. Die Läfternheit der Proteftanten 
nach den geiftlihen Gütern ließ fie feine Schonung, ihr Haß 
keine Großmuth, keine Duldung erwarten. 

Aber auch den Proteſtanten war es zu verzeihen, wenn ſie 
zu der Redlichkeit der Papiſten wenig Vertrauen zeigten. Durch 
die treulofe und barbariſche Behandlungſsart, welche man fi 


in Spanien, Frankreich und den Niederlanden gegen ihre 
Glaubensgenoſſen erlaubte, durch die ſchaͤndliche Ausflucht fa: 
tholifcher Färften, fich von den heiligften Eiden durch den Yapft 
losſprechen zu laſſen, durch den abfcheulihen Grundſatz, daß 
gegen Keber kein Treu und Glaube zu beobachten fen, hatte 
die Fatholifche Kirche in den Augen aller Redlichen ihre Ehre 
verloren. Keine Berfiherung, kein noc fo fürdhterlicher Eid 
Tonnte aus dem Munde eined Papiften ben Proteftanten bes 
rubigen. Wie hätte der Religionsfriede ed gekonnt, den bie 
Jeſniten durch ganz Deutfchland nur als eine. einſtweilige Con⸗ 
venienz abfhilderten, der in Rom felbit feierlich verworfen 
ward? 

- Die ellgemeine Kirchenverfammlung, auf welche in biefem 
Srieben bingewieien worden, war unterdeflen in ber Stabt Tri⸗ 
dent vor fich gegangen; aber, wie man nicht anders erwartet 
hatte, ohne bie ſtreitenden Religionen vereinigt, ohne auch nur 
einen. Schritt zu diefer Vereinigung gethan zu haben, ohne 
von den Proteftanten auch nur beſchickt worben zu ſeyn. Feier: 
lih waren diefe nunmehr von der Kirche verdammt, für deren 
Repräfentanten fi dad Soncilium audgab. — Konnte ihnen 
ein profaner, und noch dazu durch die Waffen erzwungener Der: 
trag vor dem Bann der Kirche eine hinlänglihe Sicherheit 
geben — ein Vertrag, der fi aufeine Bedingung ſtuͤtzte, welche 
der Schluß des Conciliums aufzuheben fhien? Un einem 
Scheine des Rechts fehlte ed alfo nicht mehr, wenn fich die 
Katholiſchen fonft mächtig genug fühlten, den Religionsfrieden 
zu verlegen — von jetzt an alfo fhügte bie Proteftanten nichte 
mehr, als der Refpect vor ihrer Macht. | 

Mehreres kam dazu, dad Mißtrauen zu vermehren. Spa⸗ 
wien, an welche Macht dad Fatholifhe Deutichland fi lehnte, 
lag damals mit den NWiederländern in einem beftigen Kiiege, 
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der dem gernider fpandfihen Macht an bie Sränzen Deutfihlande 
gezogen hatte. Tüte ſchnell ſtauden :biefe Truppen im Neiche, 
wenn ein entſcheibender Streich fie hier nothwendig machte! 
Deutiäland: war damals eine Worzattidtammer Des Kriegs für 
faſt alle europäifehen Mächte. Der Religionskrieg hatte Sol⸗ 
baten darin angehäft, die der Friede außer Vrod fehte. So 
vielen von einander unabhangigen Fürften war es leicht, Kriegs⸗ 
heere zuſamm enzubringen, welche fie alsdann, ſey!s aus Gewiun⸗ 
ſucht oder aus Parkeigeiſt, an fremde Mächte verllehen. Mit 
dentſchen Teuppen bekriegte Philipp der weite de Nie: 
erlebe, und mit deutſchen Truppen vertheidigten fle Ah. 
Eine jede folhe Truppenwerbung in Deutfchland ſchreckte im⸗ 
Mer eine von beiden Weligionspartelen auf; fie Ponte zu 
ihrer Unterdvüdung abzielen. Ein herumwandernder Ge: 
fandter, ein außerordentlicher papfblächer Legat, eine Zuſam⸗ 
monkunft von Fürſten, jede ungewöhnliche Erſcheinung mußte 
dem einen oder dem andern Theile Verderben bereiten. So 
ſtand Deutſchland gegen ein halbes Jahrhundert, die Hand 
an dem Schwerte; jedes rauſchende Blatt erſchreckte. 

Ferdinand Der Erſte, König von Ungarn, unb fein 
vortreffliher Sohn, Marimiltan der Zweite, hielten in 
dieſer bedenklichen Epoche die Zügel ded Reichs. Mit einem 
Herzen vol Aufrichtigkeit, mit einer wirklich heroiſchen Geduld 
Batte Ferdinand: den Religionsfrieden zu Augsburg vermit- 
teilt, und an den undankbaren Verfuch, beide Kirchen auf dem 
Soncilium zu Trident zu vereinigen, etme vergeblihe Mühe _ 
verſchwendet. Von feinem Neffen, dem fpantihen Philipp, 
im Stiche gelaffen, zugleich in Stebenbürgen und Ungarn von 
den fiegreichen Waffen der Türken bebrängt, wie hätte ſich die⸗ 
fer Kaiſer ſolen in den Sinn kommen laffen, den Religions⸗ 
frieden zu verlenen, und fein eigenes muͤhevolles Werk zu ver- 





nichten? Der große Aufwand bei immer fich erneuernden 
Turkenkriegs konnte von ben fparfamen Beiträgen feiner er- 
(höpften Erblande nicht beftristen werben; er brauchte alfo 
den: Beiftand des Reichs, und der Meligiongfriebe allein bielt 
das getheilte Reich, noch in einem Körper zuſammen. Das 
dtonomiſche Bebärfnis machte ihm: die Proteftanten nicht we⸗ 
niger nöthig, ald die Katholifchen und legte ihmalfoauf, beibe 
Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu behandeln, welches bei fo fehr 
widerftreitenden Forderungen ein wahres Rieſenwerk war. Auch 
fehlte viel, daß der Erfolg feinen Wuͤnſchen entſprochen hätte: 
feine Nachgiebigkoit gegen die Proteſtanten hatte bloß bazıı ge⸗ 
dient, feinen Enleln den Krieg aufzuheben, der fein ſterbendes 
Auge vorſchonte. Nicht viel glüdlicher war fein Sohn Maxi- 
mil ian, bem- vielleicht nur der Zwang der Umftänbe hinderte, 
dem vielleicht nur ein längeres Reben fehlte, um bie neue Re- 
ligion auf den Kaiſerthron zu erheben, Den Vater hatte bie 
Nothwendigkeit Schonung gegen die Proteftanten gelehrt; die 
Nothwendigleit und die Billigkeit dictirten fie feinem Sohns. 
Der Enkel büßte os theuer, daß er weder die Billigkeit börte, 
noch dee Nothwendigleit gehorchte. 

Sechs Soͤhne hinterließ Marimikian, aber nur ber ältefte 
von diefen, Erzherzgg Rudolph, erbte feine Staaten unb be: 
flieg. den Iniferlichen Thron; die übrigen Brüder wurden mit 
ſchwachen Apanagenabgefunden. Wenige Nebenländer gehörten 
einer Seitenlinie an, welhe Karl von Steyermart, ir 
Oheim, fortführte; doch wurden auch diefe fhon unter Ferdi- 
nand Dem Bweiten, fsinem Sohne, mit ber übrigen Erb⸗ 
faaft vereinigt. Diefe Länder alfo ausgenommen, vorſam⸗ 
weite ſich nunmehr die ganze anſehnliche Macht des Hauſes 
Oefterreich in einer einzigen Hand, ‚aber zum Inghi in einer 
ſchw⸗achen. oo. 
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Rudolph der Sweite warnichtohne Tugenden, die ihm 
die Liebeder Menfhen hätten erwerben muͤſſen, wenn ihm das 
2008 eines Privatmannd gefallen wäre. Sein Charafter war 
mild, er liebte den Frieden, und den Wilfenfchaften — befonders 
der Aftronomie, Naturlehre, Chemie und dem Stubium ber 
Antiquitäten — ergaber fich mit einem leidenſchaftlichen Hange, 
der ihn aber zu einer Seit, wo bie bedenfliche Kage der Dinge 
dieangeftrengtefte Aufmerkſamkeit heifchte, und feine erfhöpften 
Finanzen die hoͤchſte Sparſamkeit nöthig machten, von Regie⸗ 
rungsgefchäften zurüczog, und zu einer höchft ſchaͤdlichen Ver⸗ 
fhwendung reiste. Sein Geſchmack an der Sternkunſt verirrte ſich 
in aſtrologiſche Traͤumereien, denen ſi ch ein melancholiſches und 
furchtſames Gemuͤth, wie das ſeinige war, ſo leicht uͤberliefert. 
Dieſes und eine in Spanien zugebrachte Jugend oͤffnete ſein 
Ohr den ſchlimmen Rathſchlaͤgen der Jeſuiten und den Einge⸗ 
bungen des ſpaniſchen Hofes, die ihn zuletzt unumſchraͤnkt be⸗ 
herrſchten. Von Kiebhaberiien angezogen, die ſeines großen 
Poſtens fo wenig würdig waren, und von lächerlihen Wahr: 
fagungen gefchret, verfhwand er nach Tpanifher Sitte vor 
feinen Unterthanen, um fih unter feinen Gemmen und Anti: 
fen, infeinem Laboratorium, in feinem Marftafle zu verbergen, 
während Daß die gefährlichfte Zwietracht alle Bande des deut⸗ 
fhen Staatskoͤrpers auflöste, und die Flamme der Empörung 
fhon anfing, an die Stufen feines Throns gu fchlagen. Der 
Zugang zu ihm war Jedem, ohne Ausnahme, verfperrt; unaus⸗ 
gefertigt Tagen die dringendſten Gefhäfte; bie Ausficht auf bie 
reiche fpanifche Erbfehaft verfchwand, weil er unfchlüfftg blieb, 
der’ Infantin Iſabella feine Hand zu geben; dem Reiche 
drohte die fürchterlichfte Anarchie, weil er, obgleich felb.t ohne 
Erben, nicht dahin zu bringen war, einen roͤmiſchen König 
erwählen zu laffen. Die öfterreichifchen Landftände fagten ihm 
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den Gehorfam auf, Ungarn umd Siebenbürgen entriffen ſich 
feiner Hoheit, und Böhmen fäumte nicht lange, biefem Bei⸗ 
fpiele zu folgen. Die Nachkommenſchaft des fo gefürchteten 
Karls des Fuünften ſchwebte in Gefahr, einen Theil ihrer 
Befisungen an die Türken, ben andern an die Proteftanten zu 
verlieren, und unter einem furchtbaren Fürftenbunde, den ein 
großer Monarch in Europa gegen fie zufammenzog, ohne Ret⸗ 
tung zu erliegen. In dem Innern Deutfchlande gefhah, was 
von jeher gefchehen war, wenn es dem Chrone an einem Kaifer, 
oder dem Katfer an einem Kaiſerſinne fehlte. Gekraͤnkt ober 
im Stiche gelaffen von dem Reichsoberhaupte, helfen die Stände 
fi felbft, und Büundniffe muͤſſen ihnen bie fehlende Autos 
rität des Kaiſers erſetzen. Deutſchland theilt fich in zwei Unto- 
nen, bie einanber.gewaffnet gegenäberftchen; Rudolph, ein 
verachteter Geguer ber einen und ein unmäctizer Beſchützer 
der andern, ſteht müßig und überfläffig zwiſchen beiden, gleich 
unfähig, Die erfte zu gerjtreuen und über die andre zu herr⸗ 
fhen. Was hätte auch Das deutſche Neich von einem Fürften 
erwarten ſollen, der nicht: einmal vermögend war , feine eiges 
nen Erbländer gegen einen innerlichen Feind zu behaupten? 
Den gänzlichen Ruin bes öfterreichifchen Geſchlechts aufzuhalten, 
tritt fein eigened Hand gegen ihn zufammen, und eine mäch: 
tige Faction wirft fi feinem Bruder indie Arme. Aus allen 
feinen Erbſtaaten vertrieben, bleibt ihm nichts mehr zu ver: 
lieren, als ber Kaiferthron, und’ ber Tod reißt ihn noch eben 
zeitig genug weg, um ihm diefe leßte Schande zu erfparen. 
Deutfchlands ſchlimmer Genius war ed, ber ihm gerade in 
dieſer bedenflichen Epoche, wo nur eine gefhmeidige Klugheit 
und ein mächtiger Arm den Frieden ded Reichs retten Tonnte, 
einen Rudolph zum Kaifer gab. In einem ruhigern Zeit: 
punkte hätte der deutfche Staatskoͤrper fich ſelbſt geholfen, und 


in einer myſtiſchen Dunlelheit hatte Rudolph, wie fe: viele 
Yupere feines Rauges, ſeine Bloͤßen verfivdt. Das deingenbe 
Beburfniß der Tugenden, die ihm fehlten, riß ſeine Unfaͤhig⸗ 
keit ans Licht. Deutſchlands Lage forderte einen Kaiſer, der 
burch eigene Salfomittel feinen Entſcheidungen Gewicht geben 
lounte, und die Erbſtaaten Nadolphs, ſo anſehalich fie auch 
waren, befanden ſich in einer Lage, bie ben Negenten in bie 
äußerte Verlegenheit ſetzde. 

Die oͤſrerreichiſchen Prinzen waren zwar kaldoiſche garſten 
und noch dazu Stägen des Papſtthucus: aber es fehlte wiel, 
daß ihre Laͤnder katholiſche Laͤnder geweſen waͤren. Nu in 
dieſe Gegenden waren die nenen Meinnungen eingebrungen, 
und, begünftigt von. Fer dinand s Bedraͤngniſſen und Mari⸗ 
miliand Güte, hatten ſte ſich mit ſcheellem GSluͤcke in den⸗ 
ſelben verbreitet. Die oᷣͤſterreichiſchen Lander zeigten im Steinen, 
was Deutſchland im Großen war. Der größere Theil bes 
Herren: un Ritterftanbes war evangelifch, und in ben Staͤdten 
hatten bie Proteſtanten bei weitem bad Uebergewicht errungen. 
Nachdem es ihnen. geglückt war, Einige aus ihrem Mittel in 
die Landſchaft zu beiugen, ſo wurde unvermerkt eine: lanbfehaft- 
liche Stelle nach der andern, ein Collegium nach dem andern, 
mit Proteſtanten befegt und die Katholiken daraus verbrängt: 
Gegen ben zablreihen Herren: und Ritterſtand und die Ab⸗ 
geordneten ber Städte war die Stimme weniger Prälaten zu 
ſchwach, welche dad ungezogene Geſpoͤtte und die kraͤnkende Wer: 
achtung der Uebrigen noch vollends von dem Landtage ver⸗ 
ſcheuchte. So war unvermerkt der ganze oͤſterreichiſche Landtag 
proteſtantiſch, und die Reformation that von jetzt an bie ſchneil⸗ 
ſten Schritte zu einer oͤffentlichen Eeiſtenz. Ben den Land⸗ 
finden war der Regent abhängig, weil fie es waren, die ihm 
die Steuern abfchlagen und bewilligen lonnten. Sie benutzten 


die Seldbebürfniffe, in benenfih Ferdinand und fein Sohn 
befanden, eine Religiongfreiheit nad der andern von diefen 
Fürſten zuerpreffen. Dem Herren: und Mitterftande geftattete 
endlich Max imil ian die freie Ausübung ihrer Religion, doch 
nur auf ihren eigenen Territorien und Schlöffern. Der unbe: 
fheidene Schwärmereifer der evangelifchen Drebiger uͤberſchritt 
biefes von der Weisheit gefteddte Ziel. Dem ausdruͤcklichen Ber: 
bot zuwider ließen fich mehrere derfelben in den Landftädten und 
ſelbſt zu Wien öffentlih hören, und dad Wolf drängte fi 
fhaarenweife zu diefem neuen Evangelium, deffen befte Würze 
Anzüglichkeiten und Schimpfreden ausmachten. So wurde dem 
Sanatismus eine Immerwährende Nahrung gegeben, und der 
Haß beider einander fo naheftehenden Kirchen durch den 
Stachel ihres unreinen Eifers vergiftet. 

Unter den Erbftaaten bes Haufes Defterreich war Ungarn 
nebft Siebenbürgen bie unfiherfte und am fchwerften zu be: 
bauptende Beflßung. Die Unmöglichkeit, diefe beiden Länder 
gegen die nahe und überlegene Macht der Türken zu behaupten, 
hatte fchon Ferdinanden zudem unrühmlichen Schritte ver: 
mocht, der Pforte durch einen jährlichen Tribut die oberfte 
Hoheit über Siebenbürgen einzugeftehen — ein fhäbliches Be⸗ 
Tenntnißder Unmacht und eine noch gefährlihere Anreizungfür 
den unruhigen Adel, wenn er Urfache zu haben glaubte, fich 
über feinen Heren zu befchweren. Die Ungarn hatten fich bem 
Haufe Defterreich nicht unbebingtunterworfen. Siebehaupte: 
ten die Wahlfreineit ihrer Krone und forderten troßig alle ftän- 
diſchen Rechte, welche von Diefer Wahlfreiheitungertrennlich find. 
Die nahe Nachbarfchaft des türkifhen Neichs und die Leichtig- 
Feit, ungeftraft ihren Herrn zu wechfeln, beftärkte die Magna: 
ten noch mehr in biefem Trotze; unzufrieden mit ber öfter: 
zeichifchen Regierung, warfen fie ſich den Osmanen in bie 
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Arme; unbefriedigt von dieſen, kehrten ſie unter deutſche Hoheit 
zurück. Der oͤftere und raſche Uebergang von einer Herrſchaft 
zur andern hatte ſich auch ihrer Denkungsart mitgetheilt; um: 
gewiß, wie ihr Land zwiſchen bentfcher und ottomaniſcher 
Hoheit fehwebte,, ſchwankte auch ihr Sinn zwifchen Abfall und 
Unterwerfung. Te unglädlicher beide Länder fich fühlten, zu 
Provinzen einer auswärtigen Monarchie herabgefest zu Teyn, ' 
defto unäberwinblicher war ihr Beftreben, einem Herrn aus 
ihrer Mittezu geboren; uud fo wurde es einem unternehmen 
den Edelmanne nicht fchwer, ihre Hulbigung zu erhalten. Dei 
Bereitwilligkeit reichte der nächfte türkifche Baſſa einem Rebellen 
gesen Deiterreich Scepter und Krone; eben ſo bereitwillig bes 
ftätigte man in Defterzeich einem andern ben Befiß ber Pro: . 
yinzen, die er ber Pforte entriffen hatte, zufrieden, auch nur 
einen Schatten von Hoheit gerettet und eine Vormaner gegen . 
die Türken dadurch gewonnen zu haben. Mehrere folder 
Magnaten, Bathbory, Bofhlat, Ragoczy, Bethlen, 
ſtanden auf dieſe Art nach einander in Siebenbürgen und 
Ungarn als zindbare Könige auf, welche fich durch feine andere 
Staatstunft erhielten, als diefe: fih an ben Feind anzuſchlie⸗ 
Gen, um ihrem Heren deſto furchtbarer zu ſeyn. 
Ferdinand, Marimilian und Rudolph, alledrei Be: 
herrfcher von Siebenbürgen und Ungarn, erfchöpften das Mark 
ihrer übrigen Länder, um biefe beiden gegen bie Ueberſchwem⸗ 
mungen ber Türken und gegen innere Nebelltonen zu behaupten. - 
Berbeerende Kriege wechfelten auf diefem Boben mit kurzen 
Waffenſtillſtaͤnden ab, die nicht viel beffer waren. Werwäftet 
lag weitund breit bad Land, unb ber gemißhandelte Unterthan 
führte gleich große Beſchwerden über feinen Feind und feinen 
Beihüger. Auch in biefe Länder war die Reformation einges 
derungen, mo fie unter dem Schutze ber fkändifchen Freiheit, 


unter ber Dede bed Tumults, merkliche Fortfchritte machte. 
Auch dieſe taftete- man jeht unvorfichtig an, und ber politifche 
Faetionsgeiſt wurde gefährlicher durch veligiöfe Schwaͤrmerei. 
Der fiebenbärgifhe und ungarifche Adel erhebt, von einem 
kühnen Rebellen, Boſchkai, angeführt, die Sahne ber Em: 
porung. Die Aufekbrer in Ungarn find im Begriffe, mit ben 
mißvergnügsen Proteſtanten in Defberreih, Mähren und Büh: 
men gemeine Sache zu machen und alle biefe Länder in einer 
furchtbarrn Mebellton fortzureißen. Dann war ber Untergang 
des Papftthums In diefen Ländern unvermeidlich. 

Laͤngſt fhon Hatten bie Etzherzoge won Defterreich, bed 
Kalſers Bruͤber, dem Verderben ihres Hauſes mit ſtillem Uns 
willen zugeſehen; dieſer letzte Vorfall beſtimmte ihren Entſchluß. 
Erzherzog Matthtas, Maximilians zweiter Sohn, Statt⸗ 
halter in Ungarn und Rudolphs vermuthlicher Erbe, trat 
hervor, Habs burgs ſinkendem Haufe ſich zur Stüge anzu: 
bieten. In jugendlichen Jahren, und von einer falfıhen Ruhm⸗ 
begterde übereilt, hatte diefer Prinz, dem Intereffe feines Hau⸗ 
ſes zuwider, ben Cinladungen einiger nteberländifchen Rebellen 
Gehör gegeben, welche ihn in ihr Vaterland riefen, um bie 
Freiheiten der Nation gegen feinen eigenen Anverwandten, 
Philippben Zweiten, zuvertheidigen. Matthias, ber 
in der Stimme einer einzelnen Saction bie Stimme des ganzen 
niederländifchen Volks zu vernehmen glaubte, erfchten auf dieſen 
Ruf in den Niederlanden. Aber der Erfolg entfprach eben fo 
wenig den Wünfchen ber Brabanter, ald feinen eigenen Er- 
wartungen, und ruhmlos zog er fih aus einer unweifen Unter- 
nehmung. Defto ehrenvoller war felne zweite Erſcheinung im 
der politiſchen Welt. 

Nachdem feine wieberholteften Aufforderungen an den Kaifer 
ohne Wirkung geblieben, berief er die Erzherzoge, feine Brüder 





und Vettern, nach Prebburg, und pflog Rath mit ihnen über 
bes Haufes wachfende Sefahr. Einftimmig übertragen bie Brü- 
der ihm, ald dem Nelteften, die VBertheidigung ihres Erbtheilg, 
das ein blödfinniger Bruder verwahrloste, Alle ihre Gewalt 
und Rechte legen fie in die Hand dieſes Aelteften, und bekleiden 
ihn mit fouveräner Vollmacht, über das gemeine Befte nad 
Einfiht zu verfügen. Alſobald eröffnet Matthias Unter: 
handlungen mit der Pforte und mit den ungarifchen Nebellen, 
und feiner Gefchidlichkeit gelingt es, den Ueberreſt Ungarns 
durch einen Frieden mit den Türken, und durch einen Vertrag 
mit den Rebellen Oeſterreichs Anfprüche auf die verlorenen 
Provinzen zuretten. Aber Rudolph, eben fo eiferfühtigauf 
feine Iandesherrliche Gewalt, als nachläffig, fie zu behaupten, 
halt mit der Beftätigung diefes Friedens zurüd, den er als 
einen firafbaren Eingriff in feine Hoheit betrachtet. Er be⸗ 
fhuldigt den Erzherzog eines Verftändniffes mit dem Feinde 
und verrätherifcher Abfichten auf die ungarifche Krone. 

Die SGefchäftigleit des Matthias war nichte weniger ald 
fret von eigennägigen Entwürfen gewefen; aber Das Betragen 
des Katfers befhleunigte die Ausführung dieſer Entwürfe, 
Der Suneigung der Ungarn, denen er Türzlich den Frieden ges 
fchenft hatte, durch Dankbarkeit, durch feine Unterhändler der 
Ergebenheit des Adels verfichert, und in Defterreich felbft eines 
zahlreichen Anhange gewiß, wagt er es nun, mit feinen Ab⸗ 
fihten lauter hervorzutreten und die Waffen in der Hand mit 
dem Kaiſer zu rechten. Die Proteftanten in Defterreih und 
Mähren, lange fhon zum Aufflande bereit, und jeßt von dem 
Erzherzoge durch die verfprochene Neligiongfreiheit gewonnen, 
nehmen laut und öffentlich feine Partei, und ihre längft ges 
drohte Verbindung mit den rebellifhen Ungarn kommt wirklich 
zu Stande. Eine furchtbare Verfchwörung hat fih auf Einmal 
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gegen den Kaiſer gebildet. Su ſpaͤt entſchließt er fih, dem 
begangenen Fehler zu verbeffern; umſonſt verfucht er, diefen 
verberblichen Bund aufzulöfen. Schon hat Alles die Waffen 
in der Hand; Ungarn, Defterreich und Mähren haben dem 
Matthias gehuldigt, welcher fchon auf dem Wege nach Boͤh⸗ 
men ift, um dort den Kaifer in feiner Burg aufzufuchen und 
die Nerven feiner Macht zu zerſchneiden. 

Das Königreich Böhmen war für Defterreich eine nicht viel 
ruhigere Befigung als Ungarn, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
bier mehr politifche Urfachen, dort mehr die Religion die Zwie⸗ 
tracht unterhielten. In Böhmen war ein Jahrhundert vor 
Zuthern dad erfte Feuer der Religiondtriege ausgebrochen, in 
Böhmen entzündete fih ein Tahrhundert nah Luthern bie 
Flamme ded dreißigjährigen Kriegs. Die Secte, welcher Yo: 
Hann Huß die Entftehung gegeben, lebte feitbem noch fort im 
Böhmen, einig mit der römifhen Kirche in Ceremonte und 
Lehre, den einzigen Artikel des Abendmahld ausgenommen, 
welches der Huffite in beiden Geſtalten genoß. Diefed Vor⸗ 
recht hatte die Bafel’fhe Kirhenverfammlung in einem eigenen 
Vertrage (den böhmifchen Compactaten) Huffens Anhängern 
zugeftanden, und wiewohl ihm nachher von den Päpften wider: 


ſprochen wurbe, fo fuhren fie dennoch fort, ed unter dem Schutze 


der Gefeße zu genießen. Da ber Gebraud bed Kelchs das ein 
zige erhebliche Unterſcheidungszeichen diefer Secte auſsmachte, 
fd bezeichnete man fie mit dem Namen der Utraquiften (der 
in beiderlei Geſtalt Sommunicirenden), und fie geflelen fich in 
Diefem Namen, weiler fie an ibr fo theures Vorrecht erinnerte. 
Aber in diefem Namen verbarg fich auch bie weit ftrengere 
Secte ber böhmifchen und mährifchen Brüder, welche in weit 
bedeutendern Punkten von der herrfchenden Kirche abwichen 
und mit den beutfchen Proteftanten fehr viel Aehnliches hatten. 


Bei beiden machten bie deutſchen ſowohl als bie fchweigerifchen 
Meligionsnenerungen ein fchnelles Slüd, und der Name der 
Utraquiſten, womit fie ihre veränderten Grunbfäge noch immer 
zu bedecken wußten, fchünte fie vor der Verfolgung. 

Sm Grunde war es nichts mehr als der Name, was fie 
mit jenen Utraquiften gemein hatten; dem Wefen nach waren 
fie ganz Proteftanten. Voll Zuverficht auf ihren mächtigen 
Anhang und auf des Kaifers Toleranz, wagten fie fich unter 
Marimiliand Regierung mit ihren wahren Geſinnungen 
an das Licht. Sie ſetzten nach dem Beifpiel ber Deutichen eine 
eigene Eonfefiion auf, in welcher ſowohl Lutheraner ald Refor⸗ 
mirte ihre Meinungen erlannten, und wollten alle Privilegien 
der ehemaligen utenqwiftifchen Kirche auf dieſe neue Confeſſion 
übertragen haben. Dieſes Geſuch fand Widerſpruch bei ihren 
katholiſchen Mitftänden, und fie mußten fich mit einem bloßen 
Worte der Berfiherung aus dem Munde ber Kaiſers begnügen. 

So lange Masimilian tebte, genofien fie einer vollkom⸗ 
menen Duldung auch in ihrer neuen Geſtalt; unter feinem 
Nachſolger änderte fih die Seene. Ein Faiferlihes Edict er⸗ 
fchten, welches den ſogenannten boͤhmiſchen Brüdern die Reli⸗ 
gionsfreiheit abforach. Die böhmifchen Brüder unterfehieben ſich 
in nichts von den ührigen Utraquiſten; das Urtheil ihrer Der: 
dammung mußte daher alle böhmifchen Confeſſionsverwandten 
auf gleiche Art treffen. Alle ſetzten fich deßwegen bem kaiſer⸗ 
lichen Mandate auf Dem Landtage entgegen, aber ohne ed um⸗ 
ſtoßen zu können, Der Kaiſer und bie Fatholifchen Stände 
ftägten fih auf die Compactaten und auf bas böhmiſche Land⸗ 
recht, worin fich freilih zum Bortheile einer Religion noch 
nichts fand, die damals die Stimme der Nation noch nicht für 
fh hatte. Aber wie viel hatte füch feitdem verändert! Was 
damals bloß eine unbebeutende Secte war, war jeht herrſchende 





Arche geworben — und war ed num etwas anders, ald Chicane, 
die Oränzen einer neu aufgelommenen Religion durch alte Ber: 
träge beftimmen zu wollen? Die böhmifchen Broteftanten be- 
riefen fih”auf bie mündliche Verfiherung Martm lians 
und auf bie Religionöfreiheit der Deutfhen, deuen fie in 
keinem Stüde nachgeſeht feyn wollten. Ymfonft, fie warben 
abgewiefen. 

So fanden die Sachen in Böhmen, ald Matthias, bereits 
Herr von Ungarn, Defterreih und Mähren, bei Kollin erfchien, 
auch die böhmifchen Landftände gegen ben Kaifer zu empören, 
Des Letztern Verlegenheit ftieg aufs hoͤchſte. Bon allen feinen 
Übrigen Erbſtaaten verlafften, fehte ex feine letzte Hoffnung auf 
die böhmifchen Stände, von denen vorauszuſehen war daß fle 
ſeine Noth, zu Durchſetzung ihrer Forderungen, mißbrauchen 
würden. Nah langen Fahren erichien er zu Prag wieber 
öffentlich auf dem Randtage, und um auch dem Volke zu zeigen, 
Daß er wirflich noch lebe, mußten alle Tenfterläden auf dem 
Hofgange gedffnet werben, den er paffirte; Beweis genug, wie 
weit es mit ihm gefommen war. Bas er befürchtet hatte, 
geſchah. Die Stände, welche ihre Wichtigkeit fühlten, wollten 
fih nicht cher zu einem Schritte verfiehen, bis man ihnen 
über ihre frändifchen Privilegien und die Religionsfreiheit voll⸗ 
kommene Sicherheit geleiftet hätte. Es war vergeblich, fich jetzt 
noch hinter die alten Ausflüchte zu verfriehen; des Kaifers 
Schickſal war in ihrer Gewalt, und er mußte fih in die Noth⸗ 
wendigfeit fügen. Doc; geſchah diefes nur in Betreff ihrer 
übrigen Forderungen; die Religiondangelegenheiten behielt 
er fih vor, auf dem naͤchſten Landtage zu berichtigen. 

Nun ergriffen die Böhmen die Warten zu feiner Verthei— 
digung, und ein biutiger Bürgerkrieg follte fich num zwifchen 
beiden Brüdern entzünden. Aber Rudolph, der nichts fo 
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fehr fürdtete, als in dieſer fllavifchen Abhängigkeit von den 
Ständen zu bleiben, erwartete diefen nicht, fondern eilte, fich 
mit dem Erzherzoge, feinem Bruder, auf einem friedlichen 
Wege abzufinden. In einer förmlichen Entfagungsacte über= 
ließ er demfelben, was ihm nicht mehr zunehmen war, Oeſter⸗ 
reich und das Königreich Ungarn, und erfannte ihn ald feinen 
Nachfolger auf dem böhmifhen Throne. 

Theuer genug hatte ſich der Kaifer aus diefem Bedräng- 
niffe gezogen, um fich unmittelbar darauf in einem neuen zu 
verwideln. Die Neligiondgangelegenheiten der Böhmen waren 
auf den nächlten Landtag verwiefen worden; biefer Landtag 
erfchten 1609. Sie forderten diefelbe freie Religionsübung, wie 
unter bem vorigen Kaifer, ein eigenes Sonfiftorium, die Ein⸗ 
raͤumung der Prager Afabemie, und die Erlaubniß, Defenforen 
oder Freiheitsbefhüßer aus ihrem Mittelaufzuftellen. Es blieb 
bei der erften Antwort; denn der Fatholifche Theil hatte alle 
Entfchließungen des furchtſamen Kaiſers gefeffelt. So oft und 
in fo drohender Sprahe auch die Stände ihre Vorftelungen 
ernenerten, Rudolph beharrte auf der erften Erflärung, nichts 
über die alten Verträge zu bewilligen. Der Landtag ging une 
verrichteter Dinge auseinander, und die Stände, aufgebracht 
über den Kaifer, verabredeten unter fich eine eigenmächtige 
Zuſammenkunft zu Pras, um fich felbft zu heifen. 

Sn großer Anzahlerfchienen fie zu Prag. Des Faiferlichen 
Verbots ungeachtet, gingen die Berathfchlagungen vor fih, und 
faft unter den Augen des Kaiferd. Die Nachgiebigkeit, die er 
anfing zu zeigen, bewies ihnen nur, wie fehr fie gefürchtet 
waren, und vermehrte ihren Trotz; in der Hauptfache blieb er _ 
unbeweglih. Sie erfüllten ihre Drohungen und faßten ernft: 
lih den Entfchluß, die freie Ausübung ihrer Religion an allen 
Drten von felbft anzuftellen und den Kaifer fo lange in feinen 
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Bebürfniffen zu verlaffen, bis er dieſe Verfügung beftdtigt 
hätte. Sie gingen weiter und gaben fich felbft die Defen- 
foren, bie der Kaifer ihnen verweigerte. Zehn aus jedem ber 
drei Stände wurden ernannt; man befchloß, auf dad ſchleu⸗ 
nigfte eine militärifhe Macht zu errichten, wobei der Haupt⸗ 
beförderer dieſes Aufftandes, der Graf von Thurn, als 
Generalwachtmeifter. angeftellt wurde. Diefer Ernft brachte end⸗ 
lich den Kaifer zum Nachgeben, wozu jebt fogar die Spanier 
ihm rietben. Aus Furcht, daß die aufs Aeußerfte gebrachten 
Stände fih endlich gar dem Könige von Ungarn in die Arme 
werfen möchten, unterzeichnete er den merkwürdigen "Di ajes 
ftätöbrief der Böhmen, durch welchen fie unter ben Nach 
folgern dieſes Kaifers ihren Aufruhr gerechtfertigt haben. 

Die böhmifche Eonfeffion, welche die Stände dem Kaifer 
Marimilian vorgelegt hatten, erhielt in diefem Majeftäte- 
briefe vollkommen gleiche Rechte mit der Tatholifchen Kirche, 
Den Utraquiften, wie bie böhmifchert Proteftanten noch immer 
fortführen fi zu nennen, wird die Prager Univerfität und ein 
eigenes Sonfiftorium zugeftanden, weldhes von dem erzbiſchoͤf⸗ 
lihen Stuble zu Prag durchaus unabhängig tft. Alle Kirchen, 
die fie zur Seit der Ausſtellung dieſes Briefes in Stäbten, 
Dörfern unb Märkten bereits inne haben, follen ihnen bleiben, 
und wenn fie über diefe Zahl noch neue erbauen laffen wollten, 
fo foll diefes dem Herren: und Ritterftande und allen Stäbten 
unverboten feyn. Diefe legte Stelle im Majeftätsbriefe ift es, 
über welche ſich nachher der unglädliche Streit entſpann, der 
Europa in Flammen feßte. 

Der Maijeftätsbrief machte das proteftantifhe Böhmen zu 
einer Art von Kepublif. Die Stände hatten die Macht kennen 
lernen, die fie durch Standhaftigkeit, Eintracht und Harmonie 
in ihren Maßregeln gewannen. Dem Kaifer blieb nicht viel 


mehr, als ein Schatten feiner landesherrlichen Sewalt; in der 
Derfon der fogenannten Freiheitöbefehäger wurde dem Geifte 
des Aufruhrs eine gefährliche Aufmunterung gegeben. : Boͤh⸗ 
mens Beifpiel und Glück war ein verführerifher Wint für 
die übrigen Erbſtaaten Oeſterreichs, und alle ſchickten fich an, 
aͤhnliche Privilegien auf einem ähnlichen Wege zu erpreffen. 
Der Geiſt der Freiheit burchlief eine Provinz nach ber andern; 
und da es vorzuͤglich die Uneinigkeit zwiſchen den-öfterreichifchen 
Prinzen mar, was die Proteſtanten fo glüdlich zu benutzen ge⸗ 
wußt hatten, fo eilte man, ben Kaiſer mit bem Könige von 
Ungarn zu werföhnen, 

Aber biefe Verſoͤhnung konnte nimmermehr aufrichtig ſeyn. 
Die Beleidigung war zu fhwer, um vergeben zu werben, und 
Rudolph fuhr fort, einen unauslöfchlihen Haß gegen Mat: 
thias in feinem Herzen zu nähren. Mit Schmerz und Un⸗ 
willen verweilte er bei dem Gedanken, daß endlich auch das 
boͤhmiſche Scepter in eine fo verhaßte Hand kommen follte; 
und die Ausſicht war nicht viel tröftlicher für ihm, wenn Ma t- 
thtas ohne Erben abginge. Alsdann war Ferdinand, Erz: 
herzog von Graͤtz, bad Haupt der Familie, den er eben fo 
menig liebte. Diefen fowohl, ald den Matthias, von ber 
böhmifchen Thronfolge auszuſchließen, verfiel ex auf den Ent: 
warf, Serdbinands Bruber, dem Erzherzoge Leopold, Bi⸗ 
ſchof von Palau, der ihm unter allen feinen Agnaten ber liebfte 
und ber verdieutefte um feine Werfon war, biefe Erbfihaft zuzu⸗ 
wenden. Die Begriffe der Böhmen von der Wahlfreiheit ihres 
Königreiches und ihre Neigung zu Leopolds Perfon, fehlenen 
biefen Entwurf zu begünftigen, bei weichem Rudolph mehr 
feine Yarteilichleit und Rachgier, ald bad Befte feines Haufes 
zu Nathe gezogen hatte. Aber um diefed Project durchzu⸗ 
fegen, bedurfte es einer militaͤriſchen Macht, welche Rus 








balph auch wirkiich im Bisthum Paſſan zuſammenzog. Die 
Beſtimmung diefes Corps wußte Niemand; aber ein unver 
fehener Einfall, den es, and Abgang bed Soldes und ohne 
Bifen des Kaiſers, in Böhmen that, und de Ausſchweifun⸗ 
gen, bie es ba werubte, brachte dieſes ganze Königreich im 
Aufruhr gegen ben Saifer. Umſonſt verfiherte dieſer bie 
boͤhmiſchen Stände von feiner Unkhuld; fie glaubten ihm 
wicht; umfonft verfischte er den eigenmächtigen Gewaltthätig 
teiten feiner Soldaten Einhalt zu thun; fie hörten ihm nicht. 
In ber Voramsfeung,, daß es auf Vernichtung bed Majeſtaͤts⸗ 
briefes abgeſehen fey, bewaffneten die Freiheitsbeſchuͤher das 
ganze proteſtantiſche Böhmen, und Matthias wurbe ind 
Laub gerufen. Nah Verjagung feiner Paſſauiſchen Truppen 
blieb der Kaiſer, entblößt von aller Hülfe, zu Prag, wo man 
tm, gleich einem Ogfangenen, in feinem eigenen Schleffe bes 
wachte und alle feine Raͤthe von ihm entfernte. Matthias 
war unterbefien unter allgemeinem Krohloden in Prag einge- 
sogen, wo Rudolph kurz nachher Fleinmüthis genug war, 
ihn als König von Böhmen anzuerkennen. So hart firafte 
dieſen Kaiſer das Schickfal, daß er feinem Feinde noch lebend 
einen Thron überlaffen mußte, ben er ibm nach feinem Tobe 
wicht gegönnt hatte, Seine Demütbigung zu vollenden, nöthigte 
man ihn, feine Unterthanen in Böhmen, Schleften und ber 
Laufitz durch eine eigenhändige Entfagungsacte alter ihrer Pflich⸗ 
ten zu entlaſſen; und er that biefes mit zerriffener Seele 
Mes, auch die ex fih am meiften verpflichtet zu haben glaubte, 
Bette ihn verlaffen. Als die Unterzeichnung gefchehen wear, 
warf er ben Hut zur Erde und zerdiß die Geber, bie ihm einen 
fo ſchimpflichen Dienft geleiftet hatte, 

Indem Rubolph eines feiner Erbländer nad dem andern 
verlor, wurde die Kaiferwürbe nicht viel beſſer vom ihm ber 
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hauptet. Fede der Religiondparteien, unter welche Deutfchland 
vertheilt war, fuhr in ihrem Beftreben fort, ſich auf Unkoften 
der andern zu verbeffern, oder gegen ihre Angriffe zu ver: 
wahren. Ye Ihwächer die Hand war, welche dad Scepter des 
Reichs hielt, und je mehr fich Proteftanten und Katholiken fi 
ſelbſt überlaffen fühlten, defto mehr mußte ihre Aufmerkfamteit 
auf einander gefpannt werden, deſto mehr dad gegenfeitige 
Miptrauen wachfen. Es war genug, daß der Kaifer durch 
Jeſuiten regiert und durch fpanifche Rathichläge geleitet wurde, 
um den Proteftanten Urfache zur Furcht und einen Vorwand 
zu Seindfeligfeiten zu geben. Der unbefonnene Eifer der Je⸗ 
futten, welche in Schriften und auf der Kanzel die Gültigkeit 
des Neligiongfriedens zweifelhaft machten, ſchuͤrte ihr Mig: 
trauen immer mehr, und ließ fie in jedem gleichgültigen Schritte 
ber Katholifchen gefährliche Zwede vermythen. Alles, was in 
den Eaiferlichen Erblanden zu Einfchränfung ber evangelifchen 
Religion unternommen wurde, machte die Aufmerkfamteit 
des ganzen proteftantifchen Deutfchlande rege; und eben diefer 
mächtige Nüdhelt, den die evangelifchen Unterthanen Defter- 
reichs an ihren Religionsverwandten im übrigen Deutfehland, 
fanden oder zu finden erwarteten, hatte einen großen Antheil 
an ihrem Troße und an Dem fchnellen Slide des Matthias. 
Man glaubte in dem Reihe, daß man den längern Genuß 
des Religionsfriedens nur den Verlegenheiten zu danfen hätte, 
worein den Kaifer die innerlichen Unruhen in feinen Ländern 
verfegten, und eben darum eilte man nicht, ihn aus biefen 
Verlegenheiten zu reißen. | 

Saft alle Angelegenheiten des Reichsſstags blieben entweder 
aus Saumfeligkeit des Kaiſers, oder durch die Schuld ber pro⸗ 
teftantifchen Reichsſtaͤnde liegen, welche ed fih zum Gefeße ge⸗ 
macht hatten, nicht eher zu den gemeinfchaftlichen Beduͤrfniſſen 





des Reichs etwas beigutragen, bie ihre Beſchwerden gehoben 
wären. Diefe Beichwerden wurden vorzüglich über das fchlechte 
Regiment des Katfers, über Kraͤnkung des Neligionsfriedeng, 
und über die neuen Anmaßungen bed Reichshofraths ge: 
führt, welder unter biefer Regierung attgefangen hatte, zum 
Nachtheile des Kammergerichts feine Gerichtöbarkeit zu erwei⸗ 
tern. Sonft hatten die Kaiſer in unwichtigen Fällen für ſich allein, 
in wichtigen mit Zugiehung der Fürften, alle Nechtshändel zwi⸗ 
fhen den Ständen, bie das Fauftrecht nicht ohne fie ausmachte, 
in höchfter Inſtanz entfchieden, oder Durch Eaiferlihe Richter, die 
ihrem Hoflager folgten, entfcheiben laffen. Dieſes obrigfeitliche 
‚Amt hatten fie am Ende des fünfzehnten Jahrhunderte einem 
regelmäßigen, fortdauernden und ftehenden Tribunale, dem 
Kammergerichte gu Speier, übertragen, zu welchem bie 
Stände des Reichs, um nicht durch die Willlür des Kaifers 
unterdrüdt zu werden, ſich vorbebielten, bie Beifiger zu ftellen, 
auch die Ausſprüche des Gerichts durch periodifche Revifionen 
zu unterficchen. Durch den Neligiondfrieden war dieſes Necht 
der Stände, das Prafentationd: und Viſitationsrecht genannt, 
auch auf die Lutherifchen ausgedehnt worden, fo daß nunmehr 
auch proteftantifche Richter in proteftantifhen Rechtshaͤndeln 
fprachen, und ein ſcheinbares Sleichgewicht beider Religionen in 
diefem höchften Reichsgerichte fratt fand. 

Aber die Feinde der Neformation unb der frändifchen Frei⸗ 
heit, wachſam auf jeden Umſtand, der ihre Zwecke begünſtigte, 
fanden bald einen Ausweg, den Nutzen dieſer Einrichtung zu 
zerſtoͤren. Nach und nach kam es auf, daß ein Privatgerichts⸗ 
hof des Kaiſers, der Reichshofrath in Wien, anfänglich zu 
nichts Anderm beftimmt, als dem Kaifer in Ausübung feiner 
unbezweifelten perfönlihen Kaiferrechte mit Math; an 
die Hand zu gehen — ein Tribunal, deſſen Mitglieder, von 
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dem Kaiſer allein wilffürlich aufgefteit und von Ihm allein ber 
foldet, den Vortheil ihres Herrn zu ihrem böchften Geſetze, unb 
das Beſte der Tatholifchen Religion, zu welcher fie ſich bekann⸗ 
tem, zu ihrer einzigen Richtſchnur machen mußten — die hoͤchſte 
Juſtiz über die Neihöftäiude ausübte. Vor den Reichshofrath 
wurben nunmehr viele Rechtshaͤndel zwiſchen Staͤnden ungleicher 
Religion gezogen, über welche an ſprechen nur dem Kammer: 
gericht gebährte, und vor Entſtehung desfelben dem Fürſten⸗ 
rathe gebuͤhrt hatte. Kein Wunder, wenn die Husfprüche dieſes 
Gerichtöhofs ihren Urfprung verriethen, wenn von Eatholifchen 
Richtern und von Sreaturen des Kaiſers dem Snterefle der la: 
tholiſchen Neligion und bes Kaiſers Die Gerechtigkeit aufgeopfert 
wurde. Obgleich alle Reichſsſtaͤnde Deutſchlands Urfache zu has 
ben ſchienen, einem fo gefährlichen Mißbrauche in Zeiten zu be: 
gegnen, fo ftellten ſich boch bloß allein die Proteftanten, welche 
er am empfindlichften drüdte, umd unter biefen nicht einmal 
alle, ald Vertheidiger der beutfehen Freiheit auf, die ein fo 
willkürliches Inftitut an ihrer hefligften Stelle, an der Gerech⸗ 
tigfeitöpflege, verlehte. Im der That würde Deutfchland gar 
wenig Urfache gehabt haben, fich zu Abfchaffung des Faufttechts 
und Einfehung des Kammergerichts Glück zu wünfchen, wenn 
neben dem letztern noch eine willkuͤrliche Faiferliche Serichtsbar⸗ 
Leit ftatt finden durfte. Die deutfchen Reichsſtaͤnde würden fich 
gegen jene Zeiten Der Barbarei gar wenig verbeffert haben, wenn 
dad Kanımergericht, wo fie zugleich mit dem Kaifer zu Gerichte 
faßen, für welches fie Doch da3 ehemalige Fürftenrecht aufgege⸗ 
ben hatten, aufhören follte, eine nothwendige Inftanz zu feyn. 
Aber in den Köpfen dieſes Zeitalters wurden oft die Teltfamften 
Widerfprüce vereinigt. Dem Namen Katfer, einem Vermaͤcht⸗ 
niſſe des deſpotiſchen Noms, Flebte damals noch ein Begriff von 
Machtvollkommenheit an, der gegen das übrige Staatsrecht der 
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Deutfchen den laͤcherlichſten Abftich machte, aber nichtöbefts- 
weniger von den Inriſten in Schuß genommen, von ben Be 
fürderern des Deſpotismus verbreitet und von den Schwachen 
geglaubt wurde, 

An dieſe allgemeinen Befchwerben ſchloß fich nach und nad 
eine Reihe von befonbern Worfällen an, welche die Beforgs 
lihleit ber Proteſtanten zuleht bis zu dem hochſten Mißteauen 
ſpannten. Während ber ſpmiſchen Religionsverfolgungen tm 
den Niederlanden hatten fi einige proteftantifche Familien in 
die Fatholifche Reichsſtadt Aachen geflüchtet, wo fie fih bleibend 
niederließen und unvermerkt ihren Anhang vermehrten. Nach⸗ 
dem ed ihnen durch Lift gelungen war, einige ihres Glaubens 
in den Staatsrath zu bringen, fo forderten fie eine eigene 
Kirche und einen oͤffentlichen Gottesdienſt, welchen fie ſich, da 
fie eine abſchlaͤgige Antwort erhielten, nebſt dem ganzen Stadt⸗ 
Tegimente, auf einem gewaltſamen Wege verfhafften. Eine 
ſo anſehnliche Stadt in proteftantifhen Händen zu fehen, war 
em harter Schlag für den Kaiſer nnd bie ganze katholiſche 
Partei. Nachdem alle Faiferlihen Ermahnungen und Befehle 
zu Mieberherftellung des vorigen Zuſtandes fruchtlos geblieben, 
erflärte ein Schluß des Reichshofraths bie Stadt in bie Reichs⸗ 
mA welche aber erft unter ber folgenden Regierung vollzogen 

e. 

Von größerer Bedeutung waren zwei andere Verſuche der 
Proteftangen, ihr Gebiet und ihre Macht zu erweitern. Kur: 
für Gebhard zu Köln, geborner Truchſeß von Walbburg, 
empfand für die junge Gräfin Agnes von Manngfeld, Kae: 
noniffin zu Gerresheim, eine heftige Liebe, bie nicht unerwie⸗ 
dert blieb. Da die Augen von ganz Deutfchland auf. biefes 
Verſtaͤndniß gerichtet waren, fo forderten die Brüder ber 
Gräfin, zwei eifrige Salviniften, Gemigthuung für bie belei⸗ 
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digte Ehre ihred Haufes, die, fo Tange ber Kurfürft ein ka⸗ 
tholiſcher Biſchof blieb, durch Teine Heirat gerettet werden 
Eonnte. Sie drohten dem Kurfürften, in feinem und ihrer 
Schwefter Blute diefe Schande zu tilgen, wenn er nicht fogleich 
allem Umgange mit ber Gräfin entfagte, oder ihre Ehre vor 
dem Altare wieherherftelte. Der Kurfürft, gleichgültig gegen 
ale Folgen biefes Schrittes, hörte nichts, ald die Stimme ber 
Liebe. Sey es, baß er ber reformirten Religion überhaupt 
Thon geneigt war, oder daß die Reize feiner Geliebten allein 
biefed Wunder wirkten — er ſchwur den Fatholifchen Glauben 
ab und führte die fhöne Agnes zum Altare. 

Der Fall war von der höchften Bedenklichkeit. Nach dem 
Buchftaben des geiftlihen Vorbehaltd hatte der Kurfürft durch 
Diefe Apoftafie alle Nechte an fein Erzſtift verloren, und wenn 
ed den Katholiken bei irgend einer Gelegenheit wichtig war, 
den geiftlihen Vorbehalt durchzuſetzen, ſo war es bei Kur: 
fürftenthümern wichtig. Auf der andern Seite war bie Schei- 
dung von ber höchften Gewalt ein fo harter Schritt, und um 
fo härter für einen fo zärtlichen Semahl, der den Werth feines 
Herzens und feiner Hand durch das Geſchenk eines Fürften: 
thums fo gern zu erhöhen gewünfcht hätte. Der getftliche Vor: 
behalt war ohnehin ein beftrittener Artikel des Augsburger 
Friedens, und dem ganzen proteftantifchen Deutfchland fchten 
es von aͤußerſter Wichtigkeit zu ſeyn, dem Fatholifchen Theile 
Diefe vierte Kur zu entreifen. Das Beifpiel felbft war ſchon 
in mehrern geiftlichen Stiftern Niederdeutfchlands gegeben und 
glücklich durchgefept worden. Mehrere Domcapitularen aus 
Köln waren bereits Proteftanten und auf des Kurfürften 
Seite; in der Stadt felbft war ihm ein zahlreicher proteftan: 
tifcher Anhang gewiß. Alle diefe Gründe, denen dag Zureden 
feiner Freunde und Verwandten und die Berfprechungen vieler 
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deutſchen Höfe noch mehr Stärke gaben, brachten ben Kur⸗ 
fürften zu dem Entfchluffe, auch bei veränderter Religion fein 
Erzftift beizubehalten. 

Aber bald’ genug zeigte fich’s, Daß er einen Kampf unternom: 
men hatte, den er nichtendigen konnte. Schon die Freigebung des 
proteſtantiſchen Sottesdienftes in den Kölnifhen Landen hatte 
bet den Fatholifchen Kandftänden und Domcapitularen den hef- 
tigften Widerfpruch gefunden, Die Dazwifchentunft des Kai⸗ 
ferd und ein Bannſtrahl aus Mom, ber ihn als einen Apo- 
ſtaten verfluchte und aller feiner ſowohl geiftlichen, als welt: 
lihen Würden entfeste, bewaffnete gegen ihn feine Landftände 
und fein Capitel. Der Kurfürft fammelte eine militärifche 
Macht; die Sapitularen thaten ein Gleiches. Um ſich fchnell 
eines mächtigen Arms zu verfichern, eilten fie zu einer neuen 
Kurfürftenwahl, welche für den Bifchof von LXüttich, einen 
bayerifchen Prinzen, entfchieden wurde. 

Ein bürgerlicher Krieg fing jest an, ber, bei dem großen 
Untheile, den beide Meligionsparteien in Deutfchland an die: 
fem Vorfalle nothwendig nehmen mußten, leicht in eine all 
gemeine Auflöfung des Reichsfriedens endigen Fonnte. Am 
meiften empörte es bie Proteftanten, daß der Papſt fich hatte 
herausnehmen dürfen, aus angemaßter apoftolifher Gewalt 
einen Neichsfurften feiner Reichswürden zu entlleiden. Noch 
in den goldenen Zeiten ihrer geiftlichen Herrſchaft war dem 
Päpften dieſes Recht widerfprochen worden; wie vielmehr in 
einem Jahrhundert, wo ihr Anfehen bei einem Theile gänzlich 
geftürzt war und bei dem andern auf fehr fhwachen Pfeilern 
ruhte! Alle proteftantifchen Höfe Deutſchlands nahmen fich dieſer 
Sache nachdrücklich beidem Kaiſer an; Heinrich ber Vierte 
von Frankreich, damals noch Rönig von Navarra, ließ feinen Weg 


der Unterhandlung unverfucht, ben deutfchen Kürften die Hands 
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habung ihrer Rechte Fräftig zu empfehlen. Der Sal war ent- 
fcheidend für Deutfchlande Freiheit. Vier proteftantifche Stim⸗ 
men gegen drei Fatholifche im Kurfürftenrathe mußten dag 
Uebergewicht der Macht auf proteftantifche Seite neigen und 
dem öfterreihifhen Haufe den Weg zum Kaiſerthrone auf ewig 
verfperren. 

Aber Kurfürft Gebhard hatte die reformirte und nicht 
die Iutherifche Religion ergriffen, diefer einzige Umftand machte 
fein Unglüd, Die Erbitterung diefer beiden Kirchen gegen 
einander ließ es nicht zu, daß die evangelifchen Neichsftände 
den Kurfürften al3 den Shrigen anfahen und als einen fol- 
hen mit Nachdrud unterftügten. Alle hatten ihm zwar Muth 
zugefprochen und Hülfe zugefagt; aber nur ein apanagirter 
Drinz de3 pfälzifhen Haufes, Pfalsgraf Johann Safimir, 
ein calvinifcher Eiferer, hielt ihm Wort. Diefer eilte, des 
Eaiferlihen Verbots ungeachtet, mit feinem Fleinen Heer ind 
Kölnifche, doch ohne etwas Erhebliched auszurichten, weil ihn 
der Kurfürft, felbft von dem Nothwendigſten entblößt, ganz 
und gar ohne Hülfe ließ. Defto fehnellere Fortfchritte machte 
der neupoftulirte Kurfürft, den feine bayerifhen Verwandten 
und die Spanier von den Niederlanden aus aufs Eräftigfte 
unterftüsten. Die Gebhardifchen Truppen, von ihrem Herrn 
ohne Sold gelaffen, lieferten dem Feinde einen Plak nad dem 
andern aus; andere wurden zur Uebergabe gezwungen. Geb: 
hard hielt fih noch etwas länger in feinen weltphälifchen Lan 
den, bis er auch hier der Uebermacht zu weichen geswungen 
war. Nachdem er in Holland und England mehrere vergebliche 
Berfiche zu feiner Wiederherſtellung gethan, z0g er fich in dag 
Stift Straßburg zuräd, um dort ald Domdehant zu fterben; 
das crite Opfer des geiftlichen Vorbehalts, oder vielmehr der 
fihledhten Harmonie unter den deutſchen Proteftanten. 
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An dieſe Kölnifhe Streitigkeit knuͤpfte fich kurz nachher eine 
neue in Straßburg an. Mehrere proteftantifche Domcapitule- 
ren aud Köln, die der päpftliche Bannftrahl zugleich mit dem 
Kurfürften getroffen hatte, hatten fich im diefes Bisthum ge: 
flüchtet, wo fie gleichfalls Präbenden befaßen. Da die katholi⸗ 
ſchen Capitularen in dem Straßburger Stifte Bedenken trugen, 
ihnen als Geaͤchteten den Genuß ihrer Präbenden zu geftatten, 
ſo festen fte fi eigenmächtig und gewaltfam in Beflß, und ein 
mächtiger proteftantifcher Anhang unter den Bürgern von 
Straßburg verfchaffte ihnen bald die Oberhand in dem Stifte. 
Die Fatholifchen Domherren entwichen nad) Elfaß:3abern, wo 
fie unter dem Schuße ihres Bifchofs ihr Capitel als bag einzig 
rechtmäßige fortführten und die in Straßburg Zurückgebliebenen 
für unacht erklaͤrten. Unterdeſſen hatten ſich dieſe Letztern durch 
Aufnahme mehrerer proteſtantiſcher Mitglieder von hohem 
Range verſtaͤrkt, daß ſie ſich nach dem Abſterben des Biſchofs 
herausnehmen konnten, in der Perſon des Prinzen Johann 
Georg von Brandenburg einen neuen proteſtantiſchen 
Biſchof zu poſtuliren. Die katholiſchen Domherren, weit ent- 
fernt, dieſe Wahl zu genehmigen, poſtulirten den Biſchof von 
Metz, einen Prinzen von Lothringen, zu dieſer Würde, der 
ſeine Erhebung ſogleich durch Feindſeligkeiten gegen das Gebiet 
von Straßburg verkündigte. 

Da die Stadt Straßburg für das proteſtantiſche Capitel und 
den Prinzen von Brandenburg zu den Waffen griff, die 
Gegenpartei aber mit Hülfe lothringiſcher Truppen bie Etiftg- 
güter an ſich zu reißen fuchte, fo Fam es zu einem langwirri- 
gen Kriege, der, nad) dem Geifte jener Seiten, von einer bar— 
barifhen Verheerung begleitet war. Umſonſt trat der Kaifer 
mit feiner hoͤchſten Autorität dazwifchen, den Streit zu ent- 
ſcheiden: die Stiftögüter blieben noch lange Zeit zwiſchen beiden 
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Parteien getheilt, bis endlich der proteftantifche Prinz für ein 
mäßiges Aequivalent an Gelde feinen Anfprüchen entfagte, und 
alfo auch bier die Fatholifche Kirche fiegreich Davon ging. 

Noch bedenklicher war für das ganze proteftantifche Deutfch- 
land, was fich, bald nach Schlichtung bes vorigen Streits, mit 
Donauwörth, einer fchwäbifchen Neichöftadt, ereignete. In 
diefer fonft Fatholifchen Stadt war unter Ferdinands und 
feines Sohnes Regierung die proteftantifche Neligiouspartet auf 
dem gewöhnlichen Wege fo fehr die herrfchende geworben, daß 
fih die fatholifchen Einwohner mit einer Nebenkirche im Kloſter 
des heiligen Kreuzes begnügen, und dem Nergerniß der Prote- 
ftanten ihre meiften gottesdienftlichen Gebräuche entziehen muß⸗ 
ten Endlich wagte ed ein fanatifcher Abt dieſes Klofterg, der 
Volksſtimme zu trogen, und eine öffentliche Proceffion mit Bor: 
tragung des Kreuzes und fliegenden Fahnen anzuftellen; aber 
man zwang ihn bald, von diefem Worhaben abzuftehen. Als 
dieſer nämliche Abt, durch eine günftige Faiferliche Erklaͤrung 
ermuntert, ein Fahr darauf die Proceffion wiederholte, fchritt 
man zu offenbarer Gewalt. Der fanatifhe Poͤbel fperrte den 
zurückkommenden Klofterbrüdern das Thor, fchlug ihre Fahnen 
zu Boden, und begleitete fie unter Schreien und Schimpfen 
nach Haufe. Eine Faiferliche Sitation war die Folge diefer Ge⸗ 
waltthätigfeit; und ale das aufgebrachte Volk fogar Miene 
machte, fih an den Eaiferlichen Sommifferien zu vergreifen, als 
ale Verfuche einer gütlihen Beilegung von dem fanatifchen 
Haufen rüdgängig gemacht wurden, fo erfolgte endlich die foͤrm⸗ 
lihe Reichsacht gegen die Stadt, welche zu volliireden dem 
Herzoge Maximilian von Bayern überfragen wurde, 
Kleinmuth ergriff die fonft fo troßige Buͤrgerſchaft bei An⸗ 
naͤherung des bayerifchen Heers, und ohne Widerftand ftredte 
fie die Waffen. Die gänzliche Abfchaffung ber proteftantifchen 
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Religion in ihren Mauern war die Strafe ihres Vergehens. 
Die Stadt verlor ihre Privilegien, und wurde aus einer 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt in eine bayerifhe Landſtadt ver: 
wandelt. 

Zwei limftände begleiteten dieſen Vorgang, welche bie hoͤchſte 
Aufmerkſamkeit der Proteftanten erregen mußten, wenn auch 
das Intereſſe der Meligion weniger wirffam bei ihnen gewe⸗ 
fen wäre. Der Reichshofrath, ein willfürliches und durch⸗ 
and Tatholifches Tribunal, beffen, Serichtöbarkeit ohnehin fo 
heftig von ihnen beftritten wurde , hatte das Urtheil gefällt, 
und dem Herzoge von Bayern, dem Chef eines fremden: 
Kreiſes, hatte man die Vollfivedung besfelben übertragen. 
So conſtitutionswidrige Schritte kuͤndigten ihnen von katho⸗ 
liſcher Seite gewaltthaͤtige Maßregeln an, welche ſich leicht 
auf geheime Verabredungen und einen gefährlichen Plan ſtuͤtzen 
und mit ber gänzlichen Unterbrüdung ihrer Oteligiongfreiheit 
endigen konnten, 

Sm einem Zuftande, wo dad Necht ber Stärke gebietet, und 
auf der Macht allein alle Sicherheit beruht, wird immer der 
ſchwaͤchſte Theil der geſchaͤftigſte ſeyn, fich in Vertheidigunggs 
ſtand zu fehen. Dieſes war jetzt der Fall auch in Dentichland. 
Menn von ben Katholiken wirklich etwas Schlimmes gegen bie 
Proteſtanten befchloffen war, fo mußte, ber vernänftigften Be⸗ 
rechnung nach, der erfte Streich vielmehr in das fübliche als 
in dad nördliche Deutſchland fehlagen, weil Be niederdeutſchen 
Proteſtanten in einerlangen ununterbrochenen Länderftredie mit 
einander zuſammenhingen, und fich alfo fehr leicht unterſtuͤtzen 
Tonnten, bie oberbeutfchen aber , von den übrigen abgetrennt, 
und um und um von Fatholifchen Staaten umlagert, jedem 
Enfalle bloßgeftellt waren. Wenn ferner, wie zu vermutben 
war, die Katholiken die Innern Trennungen der Proteflanten 
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benutzen unb ihren Angriff gegen eine einzelne Neligiongpartet 
richten würden, fo waren die Salviniften, als die Schwächern, 
und welche ohnehin vom Religionsfrieden auggefchloffen waren, 
augenfcheinlich in einer nähern Gefahr, und auf fie mußte der 
erfte Streich nieberfallen. 

Beides traf in ben Furpfälzifchen Landen sufammen, welche 
an dem Herzöge von Bayern einen fehr bedenklihen Nachbar 
hatten, wegen ihres Nüdfalld zum Ealvinismus aber von dem 
Neligiongfrieden feinen Schug und von den evangelifhen Stän= 
den wenig Beiftand hoffen fonnten. Kein deutfches Land hat 
in fo kurzer Seit fo fchnelle Religionswechſel erfahren, als die 
Pfalz in damaligen Zeiten. In dem kurzen Zeitraume von 
ſechzig Fahren ſah man diefes Land, ein unglüdlihes Spiel: 
wert feiner Beherrfcher, zweimal zu Luthers Slaubenglehre 
fhwören, und biefe Kehre zweimal für ben Calvinismus ver- 
laffen. Kurfürft Friedrich der Dritte war der Augs— 
burgifchen Sonfeffion zuerft untreu geworden, welde fein erſt⸗ 
geborner Sohn und Nachfolger, Ludwig, fchnell und gewalt- 
fam wieder zur herrfchenden machte. Im ganzen Lande wurden 
die Ealviniften ihrer Kirchen beraubt, ihre Prediger und felbit 
die Schullehrer ihrer Religion aus den Graͤnzen verwiefen, und 
auch noch in feinem Teftamente verfolgte fie der eifrig evange⸗ 
lifhe Fürft, indem er nur ftrengorthobore Lutheraner zu Vor: 
mündern feines minderjährigen Prinzen ernannte. Aber biefes 
gefeßwidrige Teftament vernichtete Pfalzgraf Johann Caſi— 
mir, fein Bruder, und nahm, nach den Vorfchriften der golde⸗ 
nen Bulle, Befig von der Vormundſchaft und der ganzen Verwal: 
tung des Landes. Dem neunjährigen Rurfürften (Friedrich 
dem Vierten) gab man Ealvinifche Kehrer, Denen aufgetragen 
war, den lutherifchen Keßerglauben, felbft, wenn es fepn müßte, 
mir Schlägen aus der Seele ihres Zöglings herauszutreiben. 
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Wenn man fo mit dem Herrn verfuhr, fo läßt fich leicht auf 
die Behandlung bed Unterthang fchließen. 

Unter diefem Frilſedrich bem Vierten war ed, wo fich 
der pfälzifche Hof ganz beſonders gefchäftig zeigte, die proteftan- 
tifhen Stände Deutſchlands zu einträchtigen Maßregeln gegen 
dad Haus Defterreich zu vermögen, und wo möglich einen all- 
gemeinen Zufammentritt berfelben zu Stande zu bringen, 
Nebendem, daßdiefer Hof durch Franzöfifche Rathſchläge geleitet 
wurde, von denen immer ber Haß gegen Defterreich die Seele 
wear, zwang ihn bie Sorge für feine eigene Sicherheit, ſich ge: 
gen einen nahen und überlegenen Feind des fo zweifelhaften 
Schutzes der Evangelifchen bei Zeiten zu verfihern. Große 
Schwierigfeiten festen fich diefer Vereinigung entgegen ; weil 
die Abneigung der Evangelifchen gegen bie Neformirten kaum 
geringer war, aldihr gemeinfchaftlicher Abfcheu vor den Papiften. 
Man verfuchte alfo zuerft, die Religionen zu vereinigen, um 
dadurch die politifche Verbindung zu erleichtern, aber alle diefe 
Verſuche fchlugen fehl, und endigten gewöhnlich Damit, daß fich 
jeder Theil nur defto mehr in feiner Meinung befeftigte. Nichte 
blieb alfo übrig, als die Furcht und das Mißtrauen der Evan: 
gelifchen zu vermehren, und dadurch die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Vereinigung zu fühlen. Man vergrößerte die Macht 
der Ratholifhen ; man übertrieb die Gefahr ; zufällige Creigniffe 
wurben einem überdachten Plane zugefcehrieben, unfchuldige Vor⸗ 
fälle durch gehäflige Auslegungen entftellt, und dem ganzen 
Betragen der Katholifhen eine Webereinftimmung und Plan: 
mäßigfeit geliehen, wovon fie wahrfcheinlich weit entfernt ge= 
wefen find, 

Der Reichstag zu Negensburg, auf welchem bie Proteftanten 
ſich Hoffnung gemacht hatten, die Erneuerung des Religions⸗ 
friedens durchzufehen, hatte fich fruchtlos zerfchlagen, und zu 


ihren bisherigen Beichwerden war noch die neuerliche Unter: 
drüdung von Donaumörth hinzugekommen. Unglaublich ſchnell 
tam bie fo lange geſuchte Bereinigung zu Stande. Zu Anbaufen 
in Sranten traten (1608) der Kurfürſt Friedrichder Vierte 
son der Pfalz, der Pfalzgraf von Neuburg, zwei Markgrafen 
yon Brandenburg, der Markgrafvon Baden und Herzog 
Johann FSriedrih von Wärtemberg— alſo Lutheraner 
wit Calviniſten — für fi und ihre Erben in ein enges Bünb- 
niß, die evangelifche Union genannt, zufammen. Der Inhalt 
berfelben war, daß die unirten Färften, in Angelegenheiten der 
Religion und ihrer frändifchen Nechte, einander wechſelsweiſe 
gegen jeden Beleidiger mit Nat und Chat unterfügen und 
Alle für Einen Mann ftehen ſollten; daß einem jeden mit Krieg 
überzogenen Mitgliede der Union von den Abrigen fogleich mit 
einer Triegerifchen Macht follte beigefprungen, jedem im Noth⸗ 
falle für feine Truppen die Ländereien, die Städte und Schlöffer 
der mitunirten Stände geöffnet, was erobert würde aber, nach 
Verhaͤltniß des Beitrags, den ein Jedes dazu gegeben, unter 
fämmtliche Glieder vertheilt werben folte. Die Direstion bes 
ganzen Bundes wurde in Friedenszeiten Kur-Pfalz überlaſſen, 
doch mit eingefchräntter Gewalt, zu Beftreitung der Unkoſten 
Vorſchuͤſſe gefordert und ein Fonds niedergelegt. Die Religions⸗ 
verfchtebenheit (swifchen Lutheranern und Ealviniften) ſollte auf 
den Bund Feinen Einfiuß haben, das ganze auf sehn Jahre 
gelten. “jedes Mitglied der Union hatte fich zugleich auheiſchig 
machen müffen, neue Mitgliederangumerben. Kur-Branden- 
burg lich fich bereitwillig finden; Kur-Sachſen mißbilligte den 
Bund. Heffen konnte keine freie Entfchliefung fallen; die Her: 
z0ge von Braunſchweig und Lüneburg hatten gleichfalls Bedenk⸗ 
lichfeiten. Aber die drei Neihsftädte Straßburg, Nürnberg 
und Ulm waren keine unwichtige Eroberung für ben Bund, 


weil man ihres Geldes fehr bebürftig mar, und ihr Beifpiel 
von mehrern andern Reicheftäbten nachgeahmt werben konnte, 

Die unisten Stände, einzeln muthlos und wenig gefürchtet, 
führten nad) gefchloffener Vereinigung eine kühnere Sprache, 
Sie brachten buch den FGürften Chriftian von Anhalt Ihre 
gemeinfchaftlichen Beſchwerden und Forderungen vor ben Kaiſer, 
unter denen Die Wiederherftelung Donauwoͤrths, bie Aufhebung 
der kaiſerlichen Hofproceffe umd die Reformen feines eigenen 
Regiments und feiner Rathgeber den oberften Pla einnahmen, 
Zu diefen Vorſtellungen hatten fie gerade bie Zeit gewählt, we 
der Kaifer von ben Unruhen in feinen Erblänbern kaum zu 
Athem kommen konnte; wo er Defterreich und Ungarn kürzlich 
au Matthias verloren, und feine böhmifche Krone bloß durch 
Bewilligung bes Majeſtaͤtsbriefs gerettethatte; wo endlich durch 
die juͤlichiſche Succeſſion ſchon von ferne ein neues Kriegsfeuer 
zubereitet wurde. Kein Wunder, daß dieſer langſame Füurſt 
ſich jetzt weniger als je in ſeinen Entſchließungen übereilte, und 
die Union früher zu dem Schwerte griff, als ber Kaiſer ſich 
befonnen hatte, _ 

Die Katholiken bewachten mit Blicken vol Argwohn bie 
Union; die Union hütete eben fo mißtranifch die Katholiken und 
den Kaiſer; der Kaifer beide; und auf allen Seiten waren 
Zucht und Erbitterung aufs Höchfte geitiegen. — Und gerade in 
dieſem bedentlichen Zeitpuntte mußte ſich durch den Tod bes 
Herzogs Johann Wilhelm von Julich eine hoͤchſt ſtrei⸗ 
fige Erbfolge in ben tülich-clevifchen Landen eröffnen. 

Acht Competenten meldeten fih zu diefer Erbſchaft, derem 
Unzertrennlichkeit Durch folenne Verträge feftgefegt worben war; 
und der Kaifer, der Luft bezeigte, fie ald ein erledigtes Reichs⸗ 
lehen einzuziehen, konnte für den neunten gelten. Vier von 

dieſen, ber Kurfürft von Brandenburg, ber Pfalsgraf 
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vonNeuburg, der Pfalzgraf von Sweibrüden und der 
Markgraf von Burgau, ein Öfterreichifcher Prinz, forderten 
es als ein Weiberlehen, im Namen von vier Prinzeffinnen, 
Schweſtern bes verftorbenen Herzogs. Zwei anbere, ber Kur: 
fürft von Sachfen, Albertinifcher, und die Herzoge von Sachfen, 
Erneftinifcher Linie, beriefen fih auf eine frühere Anwartfchaft, 
welche ihnen Kaiſer Frie drich der Dritte aufdiefe Erbfchaft 
ertheilt, und Martimilian ber Erfte beiden fähfiihen Haͤu⸗ 
fern beftätigt hatte. Auf die Anfprüche einiger auswärtigen 
Prinzen wurde nicht geachtet. Das nächte Necht war vielleicht 
auf der Seite Brandenburgs und Neuburgs, und es fehlen 
beide Theile ziemlich gleich zu begünftigen. Beide Höfe ließen 
auch fogleich nach Eröffnung der Erbfchaft Befiß ergreifen; den 
Anfang machte Brandenburg, und Neuburg folgte, Beide fingen 
ihren Streit mit der Feder an, und würden ihn wahrfcheinlich 
mit dem Degen geendigt haben; aber bie Dazwiſchenkunft des 
Kaiſers, der diefen Nechtshandel vor feinen Thron ziehen, einft- 
weilen aber die ftreitigen Länder in Sequefter nehmen wollte, 
brachte beide ftreitende Parteien zu einem fchnellen Vergleich, 
um die gemeinfchaftliche Gefahr abzuwenden. Man ˖ kam über: 
ein, das Herzogthum in Semeinfchaft zu regieren. Umſonſt, 
daß der Kaifer die Landitände auffordern ließ, ihren neuen 
Herren die Huldigung zu verweigern, umfonft, daß er feinen 
eigenen Anverwandten, ben Erzherzog Leopold, Bilchof von 
Paſſau und Straßburg, ins Juͤlichiſche ſchickte, um dort Durch 
feine perfönliche Gegenwart der Faiferlichen Partei aufzubelfen. 
Das ganze Land, außer Zülich, hatte fih den proteftantifchen 
Prinzen unterworfen, und die kaiferliche Partei wurde in diefer 
SHauptftadt belagert. 

Die jülihifche Streitigkeit war dem ganzen Deutfchen Reiche 
wichtig, und erregte fogar die Aufmerkfamfeit mehrerer euro⸗ 





paͤiſchen Höfe. Es war nicht fowohl die Frage: wer bad juͤ⸗ 
lichiſche Herzogthum befißen, und wer ed nicht befigen ſollte? 
— die frage war: welche von beiden Parteien in Deutfchland, 
die katholiſche oder die proteftantifpe, fich um eine fo anſehn⸗ 
lihe Befigung vergrößern, für welche von beiden Religionen 
diefer Landftrich gewonnen oder verloren werden follte? Die 
Stage war: ob Defterreich abermals in feinen Anmaßungen 
durchdringen, und feine Länderfucht mit einem neuen Raube 
vergnügen, oder ob Deutſchlands Freiheit und das Gleichge⸗ 
wicht feiner Macht gegen die Anmaßungen Defterreiche behaup- 
tet werben follte? Der jülichifche Erbfolgeftreit war alfo eine 
Angelegenheit für ale Mächte, welche Freiheit begünftigten und 
Defterreich anfeindeten. Die evangelifche Union, Holland, Eng⸗ 
land, und vorzüglih Heinrih der Vierte von Frankreich, 
wurden darein gezogen. 

Diefer Monarch, ber die fhönfte Hälfte feines Lebens an 
dad Haus Defterreih und Spanien verloren, ber nur mit 
ausdauernder Heldentraft endlich alle Berge erftiegen, welche 
dieſes Haus zwifchen ihn und den franzöfifhen Thron gewälzt 
hatte, war bis hierher kein müßiger Zufchauer der Unruben in 
Deutfchland gewefen. Eben dieſer Kampf der Stände mit dem 
Kaifer ſchenkte und fiherte feinem Frankreich den Frieden. 
Die Proteftanten und Türken waren bie zwei heilfamen Ge⸗ 
wichte, welche die oͤſterreichiſche Macht im Often und Weiten 
darniederzogen, aber in ihrer ganzen Schredbarkeit ftand fie 
wieder auf, Tobald man ihr vergönnte,, diefen Zwang abzu⸗ 
werfen. Heinrich der Vierte hatte ein halbes Menfchen: 
alter lang das ununterbrochene Schaufpiel von öfterreicht: 
fher Herrfhbegierde und öfterreihifhem Länder: 
dDurft vor Augen, den weder Widerwärtigkeit, noch felbft 
Geiſtesarmuth, die doch fonft alleXeidenfchaft mäßige, in einer 


Bruſt löfchen konnten, worin nur ein Tropfen von bem Binte 
Kerdinande des Arragoniers floß. Die öſterreichtſche 
Länderfucht hatte ſchon feit einem Jahrbundert Europa aus 
einem glüdlichen Frieden geriffen, und in dem Innern feuer 
vornehmften Staaten eine gewaltſame Veränderung bewirkt, 
Sie hatte die Aecker von Pflügern, bie Werkſtaͤtten von Künfte 
lern entblößt, um bie Länder mit ungeheuern, nie gefehenen 
Heeresmaſſen, kaufmaͤnniſche Meere mit feindfeligen Flotten zu 
bedecken. Sie hatte den europaifchen Fürften bie Nothwendig⸗ 
keit auferlegt, ben Fleiß ihrer Interthanen mit nie erbörten 
Schaßungen zu beſchweren, und die befte Kraft ihrer Staaten, 
für die Gluͤckſeligkeiten ihrer Bewohner verloren, in einer noth⸗ 
gebrungenen Vertheibigung zu erfchöpfen. Kür Europa war 
Fein Friede, für feine Staaten kein Gedeihen, Fein Ylan von 
Dauer für der Voͤlker Gluͤck, fo lange es dieſem gefährlichen 
Geſchlechte überlaffen blieb, nach Gefallen bie Ruhe dieſes 
Welttheils zu ſtoͤren. 

Betrachtungen dieſer Art umwoͤlkten Heinrihs Semuth 
am Abend eines glorreich gefuͤhrten Lebens. Was hatte es ihm 
nicht gekoſtet, das truͤbe Chaos zu ordnen, worein ber Tumult 
eines langwierigen Buͤrgerkriegs, von eben dieſem Oeſterreich 
angefacht und unterhalten, Frankreich geſtürzt hatte? Jeber 
große Menſch will fuͤr die Ewigkeit gearbeitet haben, und wer 
bürgte dieſem Könige für die Dauer des Wohlſtandes, worin 
er Frankreich verließ, fo lange Defterreich und Spanten eine 
einzige Macht blieben, die jetzt zwar entträftet darnieberlag, 
aber nur ein einziges glüdliches Ungefähr brauchte, um fi 
ſchnell wieder in Einen Körper zuſammenzuziehen und in ihrer 
ganzen FSurchtbarfeit wieder aufzuleben? Wollte er feinem 
Nachfolger einen feft gesründeten Thron, feinem Wolke einen 
dauerhaften Frieden zurücklaſſen, fo mußte biefe gefährliche 
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Macht auf immer enwaffnet werden. Aus biefee Mucke flog 
der unverföhnliche Haß, welchen Heinrih ber Bierte 
dem Haufe Defterreich geſchworen — unauslöfchtich, gluhend 
und gereht, wie Hannib als Feindfchaft gegen Romuin®’ 
Moll, aber durch einen edlern Urfprung geabelt. 

Alle Mächte Curopens hatten diefe große Aufforberung mit 
Heinrich gemein; aber nicht alle diefe lichtvolle Politik, nicht 
alle ben uneigennuͤtzigen Muth, nach einerfolchen Aufforberung 
ſich in Handlung zu fehen. Jeden ohne Unterfchieb reizt ber 
nahe Gewinn, aber nur große Seelen wirb das entfernte Gute 
bewegen. So lange bie Weisheit bei ihrem Vorhaben auf 
Weisheit rechnet, ober fih auf ihre eigenen Kräfte verläßt, 
entwirft fie feine andern als chimaͤriſche Plane, und bie Weis: 
heit läuft Gefahr, fih zum Gelaͤchter der Welt zu machen; 
aber ein glädliher Erfolg ift ihr gewiß, und fie kann auf Bei⸗ 
fal und Bewunderung zählen, fobald fie in ihren geiftreichen 
Planen eine Rolle für Barbarei, Habſucht und Aberglauben 
bat, und bie Umſtaͤnde ihr vergönnen, eigennüßige Leiden⸗ 
ſchaften zu Vollſtreckern ihrer fchönen Zwecke zu machen. 

In dem erftern Falle hätte Heinrichs befanntes Project, 
das Öfterreichifche Haus aus arten feinen Beſitzungen zu ver- 
jagen, und unter die enropätfchen Mächte feinen Raub zu ver⸗ 
theilen, den Namen einer Chimaͤre wirklich verdient, womit man 
immer fo freigebig gegen basfelbe geweſen ift; aber verdiente es 
ihn auch in dem andern? Dem vortrefflihen Könige war es 
wohl nie eingefallen, bei den Vollſtreckern feines Projects auf 
einen Beweggrund zu zählen, welcher demjenigen ähnlich ges 
wefen wäre, ber ihn felbft und feinen Sully bei diefer Un⸗ 
ternehmung befeelte. Alle Staaten, deren Mitwirkung dabei 
nöthig war, wurben durch bie ſtaͤrkſten Motive, bie eine polf 
tiſche Macht nur immer in Handlung fegen Finnen, zu dee 
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Rolle vermocht, die fie dabei zu übernehmen hatten: Bon den 
Proteftanten im Defterreichifchen verlangte man nichtd, als was 
ohnehin das Ziel ihres Beſtrebens fchien, die Abwerfung des 
öfterreichifchen Joches; vonden Niederländern nichts, als einen 
ähnlichen Abfall von dem ſpaniſchen. Dem Papfte unb allen 
Nepubliken Italiens war Feine Angelegenheit wichtiger, als die 
ſpaniſche Tyrannei auf immer von ihrer Halbinfel zu verjagen; 
für England konnte nichts wünfchenswärdiger ſeyn, als eine 
evolution, welche es von feinem abgefagteften Feinde befreite. 
Jede Macht gewann bei diefer Theilung des äfterreihifhhen 
Raubes entweder Land oder Freiheit, neued Eigenthum vder 
Sicherheit für das alte; und weil Alle gewannen, fo blieb das 
Gleichgewicht unverleßt. Frankreich konnte großmäthig jeden 
Antheil an der Beuteverfhmähen, weil es durch Defterreiche Un⸗ 
tergang fich felbft wenigftengd zweifach gewann, und am mächtig- 
ften war, wenn es nicht mächtiger wurde. Endlich umden Preis, 
„daß fie Europa von ihrer Gegenwart befreiten, gab man den 
Nachkoͤmmlingen von Habsburg die Freiheit, in allen übri: 
gen entdedten und noch zu entdedenden Welten ſich auszu⸗ 
breiten. Ravaillac's Meflerftiche retteten Defterreih, um 
die Ruhe von Europa noch um einige Jahrhunderte zu verfpäten. 
Die Augen auf einen folhen Entwurf geheftet, mußte 
Heinrich die evangelifhe Union in Deutfchland und den Erb- 
folgeftreit wegen Jülich nothwendig als die wichtigften Ereigniffe 
mit fchnellem, thaͤtigem Antheile ergreifen. Seine Unterhänd- 
ler waren an allen proteftantifhen Höfen Deutfchlands gefchäf: 
tig, und das Wenige, was fie von dem großen politifchen Ge: 
heimniffe ihres Monarchen preisgaben oder ahnen ließen, war 
binlänglih, Gemüther zu gewinnen, die ein fo feuriger Haß 
gegen Defterreich befeelte, und die Vergrößerungsbenterde fo 
mächtig beherrfhte. Heinrichs s ſtaatskluge Bemühungen zogen 


die Union noch enger zuſammen, und der mächtige Beiſtand, 
wozu er fich anheifchig machte, erhob den Muth ber Verbun: 
denen zur feiteften Zuverfiht. ine zahlreiche franzöflfche 
Armee, von dem Könige in Perfon angeführt, follte den Trup⸗ 
ven der Union am Rheine begegnen, und zuerft die Eroberung 
der jülich=clevifchen Lande vollenden helfen; alddann in Ver: 
bindung mit den Deutfchen nach Italien rüden (mo Savoyen, 
Venedig und der Papſt fchon einen mächtigen Beiftand bereit 
hielten), um dort alle fpanifhen Throne umzuftürgen. Diefe 
fiegreihe Armee follte dann, von ber Lombardei aus, in bag 
Habsburgifche Erbtheil eindringen, und dort, von einem all- 
gemeinen Aufftande der Proteftanten begünftigt, in allen ſei⸗ 
nen beutfchen Landen, in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, 
das öfterreihifhe Scepter zerbrechen. Die Brabanter und 
Holländer, durch franzöfifhen Beiſtand geftärkt, hätten ſich 
unterbeffen ihrer fpanifhen Tyrannen gleichfalls entledigt, 
und diefer fürchterlich über feine Ufer getretene Strom, der 
noch Türzlich gedroht hatte, Curopens Freiheit unter feinen 
trüben Strudeln zu begraben, rollte dann ſtill und vergeffen 
hinter den pyrenaͤiſchen Bergen. 

Die Franzoſen rühmten fich fonft der Geſchwindigkeit; dieß- 
mal wurden fie von den Deutfchen übertroffen. Cine Armee 
der Union war im Elfaß, ehe noch Heinrich fich dort zeigte, 
und ein öfterreichifhes Heer, welches der Bifchof von Straßburg 
und Paflau in biefer Gegend zufammengezogen hatte, um es 
ins Fulichifhe zu führen, wurde zerftreut. Heinrich Der 
Vierte hatte feinen Plan ald Staatsmann und König 
entworfen, aber er hatte ihn Naubern zur Ausführung über: 
geben. Seiner Meinung nad) folte feinem Fatholifchen Reichs⸗ 
ftande Urfache gegeben werden, diefe Rüftung auf fich zu deuten 
und die Sache Defterreich8 zu der feinigen zu machen; bie 
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Religion ſollte ganz und gar nicht In diefe Angelegenheit gemifcht 
werben. Aber wie follten die Deutfchen Fürſten über Heine 
richs Entwürfen ihre eigenen Swede vergeffen? Bon Ber: 
größerungsäbesierde, von Religionshaß gingen fie ja aus — foll- 
ten fie nicht für ihre berrfchende Leidenſchaft unterwegs To viel 
mitnehmen, ale fie Fonnten? Wie Raubadler legten fie fich 
über bie Laͤnder der geiftlihen Fürften, und erwählten ſich, 
Eoftete ed auch einen noch fo großen Umweg, diefe fetten Trif- 
ten zu ihren 2agerplägen. Als wäre es in Feindeslande, 
fchrieben fie Brandfchagungen darin and, bezogen eigenmädhtig 
die Landesgefälle, und nahmen, was gutwillig nicht gegeben 
wurde, mit Gewalt. Um ja die Katholiten über die wahren 
Triebfedern ihrer Ausrüftung nicht in Zweifel zu laffen, ließen - 
fie laut und deutlich genug hören, was für ein Schiefal den 
getftlichen Stiftern von ihnen bereitet fey. So wenig hatten ſich 
Heinrich der Vierte und die deutfchen Prinzen in die⸗ 
fem Operationsplane verftanden; fo fehr hatte der vortreffz 
lihe König in feinen Werkzeugen fich geirrt. Es bleibt eine 
ewige Wahrheit, daß eine Gewaltthätigkeit, wenn die Weis⸗ 
heit fie gebietet, nie dem Gemwaltthätigen darf aufgetragen 
werden; daß nur demjenigen anvertraut werden barf, Die 
Ordnung zu verlegen, dem ſie heilig ift. 

Das Betragen der Union, welches felbft für mehrere evanz 
gelifche Stände empörend war, und die Furcht einer noch 
fhlimmern Begesnung bewirfte bei den Katholiten etwas 
mehr, ald eine müßige Entrüftung. Das tiefgefallene Anſehen 
des Kaiſers Fonnte ihnen gegen einen folhen Feind keinen 
Schuß gewähren. Ihr Bund war ed, was bie Unirten fo 
gefürchtet und tropig machte; einen Bund mußte man ihnen 
wieder entgegenftellen. 

Der Bifchof von Würzburg entwarf ben Plan zu dieſer 


katholiſchen Union, bie buch den Namen ber Ligue von 
ber evangelifchen unterfhieden wurde. Die Punkte, worüber 
man überein Fam, waren ungefähr diefelben, welche die Union 
zum Grund legte, Biſchoͤfe ihre mehrftien Glieder; an die 
Spitze des Bundes ftellte fich der Herzog Maximilian von 
Bayern, aber als das einzige weltliche Bundesglied von 
Bedeutung, mit einer ungleich größeren Gewalt, ald die Unir⸗ 
ten ihrem Vorfteher eingeräumt hatten. Aufer diefem Um: 
ftande, daß ber einzige Herzog von Bayern Herr der ganzen 
Hguiftifchen Kriegsmacht war, wodurch die Operationen der 
Ligue eine Schnefligkeit und einen Nachdrud befommen muß⸗ 
ten, die bei der Union nicht fo leicht möglich waren, hatte 
die Ligue noch den Vortheil, daß die Geldbeiträge von den 
reihen Prälaten weit richtiger einfloffen, als bei der Union 
von den Armen evangelifchen Ständen. Ohne dem Kaifer, 
als einem Fatholifhen Neichsftande, einen Antheil an ihrem 
Bunde anzubieten, ohne ihm, ald Kaiſer, davon Rechenſchaft 
zu geben, fand die Ligue auf einmal überrafhend und drohend 
da, mit hinlänglicher Araft audgerüfter, um endlich die Union 
zu begraben und unter drei Kaifern fortzudauern. Die Ligue 
ftritt zwar für Defterreich, weil fie gegen proteftantifche Für- 
ften gerichtet war; aber Oeſterreich ſelbſt mußte bald vor ihr 
zittern. 

Unterdeſſen waren die Waffen der nuirten { im Zuͤlichiſchen 
und im Elſaß ziemlich gluͤcklich geweſen; Julich war eng ein⸗ 
geſchloſſen, und das ganze Bisthum Straßburg in ihrer 
Bewalt. Jetzt aber war es mit ihren glänzenden Verrichtungen 
ah am Ende. Kein franzöfifches Heer erfhien am Rhein; 
denn der ed anführen follte, der überhaupt bie ganze Unter: 
. nebmung  befeelen folte — Heinrih der Bierte war 

nicht mehr. Ihr Geld ging auf die Neige; neues zuzufchießen, 
Schillers ſaͤmmti. Werte IX. 5 


weigerten fih ihre Laudſtaͤnde, und bie muikanirten Meier 
ſtaͤnde hatten es fehr übel auſgenommen, daB man Immer 
nur thr Geld, und nie ihren Math varlangt hakte. Beſon⸗ 
der3 brachte es fie anf, Daß fie fih wegen der julichiſchen 
Streitſache in Unkoſten gefeat haben fellten, Die duch aus⸗ 
drucklich von den Angelegenheiten der Unian war ausge ſchloſ⸗ 
fen worden; daß ſich die unirten Fürſten aus der gemeinen 
Caſſe große Penſtonen zulegten; und vor allan Dingen, daß 
ihnen über die Anwendung der Gelder feine Rechnung vom 
den Fürften abgelegt wurde, 

Die Union neigte ſich elfo zu ihrem Gate, eben als die 
Ligue mit neuen und friſchen Kräften ſich ihr entgegenſtelta 
Laͤnger im Felde zu bleiben, erlaubte den Unirten der ei 
zeißende Geldmangel wicht; und doch war es gefährlich, Im 
Angeficht eines freitfertigen Feindes die Waffan wegzulegen. 
Um fi von einer Seite wenigftend figer zu ftellen, verglich , 
man fin Schnell mit dem Altern Zeinde, dem. Erzherzog Lex⸗ 
pold, und beide Theile kamen überein, ihre Truppen aus 
dem Elſaß zu führen, bie Gefangenen loszugeben, unb das 
Geſchehene in Vergeſſenheit zu begraben. Ia ein ſolches 
Nishts zerrann dieſe vielvestprehende Ruͤſtung. 

Ehen die gebieteriſche Sprache, womit ſich die Union, im 
Vertrauen auf ihre Kräfte, dem Fatholifchen Deutſchland an⸗ 
gelündigt hatte, wurde jetzt von der Ligne gegen bie Union und 
ihre Truppen geführt, Man zeigte ihnen die Fußſtapfen ihres 
Zugs, und brandmarkte fie rund heraus mit den haͤrteſten 
Namen, die fie verdienten. Die Stifter on Würzburg, Bam⸗ 
berg, Straßburg, Mainz, Trier, Koͤln und viele andere haften 
ihre verwüftende Gegenwart empfunden. Allen dieſen ſollte 
ber zugefügte Schaden vergütet, der haß zu Waller und zu 
Lande (denn auch der rheinifhen Schifffahrt. hatten fie. ſich 
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hdemchtigt) wieder freigegeben, Alles in ſeinen vorigen Stand 

geſtelt werden. Vor Allem aber verlangte man von den 
Unionsverwandten eine runde und feſte Erkkaͤrung, weſſen 
man ſich zu verſehen hube? Die Rekhe war jedt an ben Unir⸗ 
ten, der Stärke nachzugeben. Anf einen fo wohlgeruͤſteten 
Feind waren fie nicht gefaßt; aber fie ſelbſt hatten den Katho⸗ 
liſchen das Geheimniß ihrer Stärke verrathen. Zwar belei⸗ 
digte es hren Stolz, um den Frieben zu betteln; aber ſte durf⸗ 
ten ſich gluͤcklich preiſen, ihn zu ethalten. Der eine Theil 
verſpruch ·Erſutz, der aͤndere Vergebung. Man legte die Wuf⸗ 
for meber. Dus Kriegsgewitter verzog fich noch Cinmal, ud 
eine augenblickliche Stille erfolgte. Der Aufſtand in Boͤhmen 
brach jetzt aus, ber dein Kaiſer das Teste feiner Erblaͤnder 
koſtete; aber weder die Union noch dte Ligue miſchten ſich in 
dieſen boͤhmiſchen Strekt. 


Endlich ſtarb der Kaiſer (1613), eben fo wenig vermißt im 
Sarge, ald wahrgenommen auf dem Throne, Lange, nachdem 
dad Elend der folgenden Regierung das Elend der ſeinigen 
vergeffen gemacht hatte, zog fih eine Glorie um fein Andenken, 
und eine fo ſchreckliche Nacht legte ſich jetzt über Deutichlend, 
daß man einen ſolchen Sifer mit blutigen Thraͤnen id 
zurückwünſchte. 


Nie Hatte man von Mubeish ebhniten Bnnen, ſeinen 
Nachfolger im Rothe: wahlen zu Inffen, und Alles erwartete 
daher ik bangen” Georgen bie nahe Erlebigung des Raiſce⸗ 
throns; doch Aber ale Hoffnung ſchnell und vuhlg deſtieg Ik. 
Mat tihtas. Die Kachokiten gaben Fin ihre Stimmen, wett. 
fie von der friſchen Dhutigteit dirſes Furſten das Beſte Hoffen; 
die Proteſtanten gaben ihm die ihrigen, weil fie Ales vom 
ſeiner Hinfaͤlligkeit Noten, ESo iſt kicht ſchwer, dlefen Wiber⸗ 
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ſyruch zu vereinigen. Jene verliehen fih auf dad, was er 
gezeigt hatte; diefe urtheilten nach dem, was er zeigte. 

Der Augenblid einer neuen Thronbefegung ift immer ein 
wichtiger Biehungstag für die Hoffnung, der erſte Reichstag 
eines Königs in Wahlreichen gewöhnlich feine härtefte Prü- 
fung. Jede alte Befchwerde kommt da zur Sprache, und neue 
werben aufgefucht, um fie der gehofften Reform mit theilhaf: 
tig zu machen; eine ganz neue Schöpfung foll mit dem neuen 
Könige beginnen. Die großen Dienfte, welche ihre Glaubens⸗ 
Brüder in Defterreih dem Matthias bei feinem Aufruhr 
geleitet, lebten bei ben proteftantifhen Reichsſtaͤnden noch 
in. frifcher Erinnerung, und beſonders fchien die Art, wie fih 
jene für diefe Dienfte bezahlt gemacht hatten, auch ihnen jet 
zum Mufter zu dienen. 

Durch Begünftigung der proteftantifchen Stände in Defter: 
rei und Mähren hatte Matthias den Weg zu feines Bru⸗ 
Ders Thronen gefucht und auch wirklich gefunden; aber, von 
feinen ehrgeizigen Entwürfen hbingeriffen, hatte er nicht bedacht, 
daß auch den Ständen dadurch der Weg war geöffnet worden, 
ihrem Herrn Geſetze vorzufchreiben. Diefe Entdedung rip ihn 
frühzeitig aus ber Trunkenheit feines Glücks. Kaum zeigte 
er ſich teiumphirend nah dem böhmifchen Zuge feinen, ‘öfter: 
veihifhen Unterthanen wicder, fo wartete fhon ein gehor— 
famftes Anbringen auf ihn, welches hinreihend war, ihm 
feinen ganzen Triumph zu verleiden. Man forderte, ehe zur 
Huldigung gefchritten würde, eine uneingefhränfte Neligiong: 
freiheit in Städten und Märkten, eine volfommene Gleichheit 
aller Rechte zwifchen Katholiten und Proteftanten, und einen 
voͤllig gleichen Zutritt der Keptern zu allen Bedienungen. An 
mehreren Orten nahm man fi dieſe Freiheit von felbft, und 
Behte, vol Zuyerficht auf die veränderte Megierung, ben evan⸗ 





gelifchen Sottesdienft eigenmächtig wieber her, wo ihn ber Rat: 
fer aufgehoben hatte. Matthias hatte zwar nicht verfchmäht, 
bie Beichwerben der Proteftanten gegen ben Kaiſer zu benugen; 
aber ed konnte ihm nie eingefallen ſeyn, fie zu heben. Durch 
einen feften und entfchloffenen Ton hoffte er biefe Anmaßungen 
gleich am Anfange niederzufchlagen. Er fprah von feinen 
erblichen Anfprühen auf das Land, und wollte von keinen 
Bedingungen vor der Huldigung hören. Eine ſolche unbebingte 
Huldigung hatten ihre Nachbarn, die Stände von Steyermark, 
dem Erzherzoge Ferdinand geleitet; aber fie hatten bald 
Urfache gehabt, es zu bereuen. Von biefem Beifpiele gewarnt, 
beharrten die öfterreichifhen Stände anf ihrer Weigerung; ja, 
um nicht gewaltfam zur Huldigung gezwungen zu werben, 
verließen fie fogar die Hauptftadt, boten ihre katholiſchen Mit: 
fände zu einer ähnlichen Widerſetzung auf, und fingen am, 
Truppen zu werben. Cie thaten Schritte, ihr altes Buͤndniß 
mit den Ungarn zu erneuern, fie zogen die proteftantifchen 
Neihsfürften in ihr Intereffe, und ſchickten fih In vollem 
Ernfte an, ihr Geſuch mit den Waffen durchzufegen. 
Matthias Hatte Feinen Anftand genommen, die weit 
hödern Forderungen der Iingarn zu bewilligen. Aber Ungarn 
war ein Wahlreih, und bie republicanifhe Verfaffung dieſes 
Rande rechtfertigte die Forderungen der Stände vor ihm felbft, 
und feine Nachgiebigkeit gegen die Stände vor der ganzen 
Tatholifchen Welt. In Defterreich hingegen hatten feine Vor- 
Hänger weit größere Sonveränetätsrechte ausgeübt, die er, ohne 
fih vor dem ganzen Fatholifchen Europa zu befhimpfen, ohne 
den Unwillen Spaniens und Roms, ohne di: Verachtung feiner 
eigenen Tatholifchen Unterthanen auf fi zu laden, nicht am 
die Stände verlieren konnte. Seine ftreng Fatholiihen Raͤthe, 
unter denen ber Bifchof von Wien, Melchior Ktefel, ihn 
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am meiſten beherrfhte, muntesten, ihn anf, eher alle Kiechen: 
gewaltfam. von den Proteftanten ſich entreifen zu lafen, ale: 
ihnen eine einzige rechtlich. einzuraͤumen. 

Aber unglüdlicher Weiſe betraf ihn. Diefe Verlegenbeit in 
einer Zeit, wo Kaiſer Rudol ph noch lebte und ein, Zuſchauer 
dieſes Auftritts war — wo dieſer alſo leicht verſucht werben 
konnte, ſich der naͤmlichen Waffen gegen feinen Bruder zu be⸗ 
dienen, womit dieſer über ihn geſiegt hatte — eines Verfkänd: 
niſſes namlich mit. feinen aufruͤhreriſchen Unterthanen. Dies 
{em Streihe au entgehen, nahm Matthias den Antrag ber 
mährifchen Landftände bereitwillig an, welche ſich zwiſchen 
den öfterreichifehen und ihm zu Wittlern. anboten. Ein Aus— 
ſchuß von beiden verfammelte fih in Wien, wo von den öfter: 
reichiſchen Depntirten eine Sprache. gehört wurde, die ſelbſt im 
Londner Parlament überrafht haben würde. „Die Proteftanten, 
hieß es am Schluffe, wollten nicht Ichlechter geashtet ſeyn, ale 
die Handvoll Katholifen im iprem. Vaterlande. Durch feinen. 
proteftantiihen Übel habe Matthias den Keifer zum 
Nachgeben gezwungen; wo man achtzig Papiften. fände, würde 
man dreihundert evangelifhe Barone zählen. Das Beifpiel 
Rudolphs folte ben Matthiag.eine Warnung ſepn. Er 
möge ſich hüten, daß er dag Irdiſche nicht verliere, um Er⸗ 
sherungen. für den Himmel zu machen.” Da bie mährifchen. 
Stände, anftatt ihr Mittleramt zum Vortheil des Kaiferd zu 
zrfüllen, endlich felbft zur Partei ihrer öfterreichifchen Glau⸗ 
bensbruder übertraten, da Die Union in Deutfchland fich aufs 
nahdrüdlihfte für diefe ins Mittel flug, und die. Furcht vor 
Mepreffalien bes Kaiferd den Matthias in die Enge trieb, 
ſo ließ er ſich endlich die. gewünſchte Erfldrung zum: Vortheil 
Ber Evangeliſchen entreißen. 

Dieſes Betragen der oͤſtexreichiſchen Bandftände gegen. ihren 
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Erzherzog nahmen fi nun bie proteftantifchen Meichsftände 
in Deutſchland zum Muſter gegen ihren Kaffer, und fie ver: 
fprachen fich denfelben gluͤcklichen Erfolg. Auf feinen erſten 


Keichſstage zu Regensburg (1613), wo die dringendſten Angele⸗ 


genheiten auf Entſcheidung warteten, wo ein Krieg gegen die 
Türken und gegen ben Furſten Bethlen Gabor von Ste 
benbürgen, der ſich unterdeffen mit tArfifchern Beiſtand zum 
Herrn dieſes Landes aufgensorfen hatte und fogar Ungarn bedroh⸗ 
te, einen allgemeinen Geldbeitrag nothwendig machte, überrafch- 
ten fie mit einer ganz nenen Forderung. Die katholiſchen Stim⸗ 
men waren woch immer die zahlreichern im Fürftenratb; und weil 
Alles nach der Stimmenmehrheit entſchieden wurde, fo pflegteit 
die Evangeliſchen, auch wenn fie noch fo fehr unter fich einfg 
waren, gewöhnlich in Feine Betrachtung zu kommen. Diefed 
Vortkefisder Stimmenmehrheit follten ſich nun die Katholiſchen 
begeben; und keiner einzelnen Keligtenspartet ſollte es künftig 
erlaubt ſeyn, die Stimmen der andern durch ihre unwandelbare 
Mehrheit wach ſich zu ziehen. Und in Wahrheit, wenn bie evan⸗ 
gelifche Religkon auf dem Reichstage repräfentirt werden follte, 
fo fehlen es fih von felbft zu verftehen, daß ihr durch bie Verfaf⸗ 
fung des Reichstags felpft nicht die Moͤglichkeit abgefchnitten 
wurde, vor: diefem Nechte Gebrauch zu machen. Beſchwerden 
Über die angemaßte Gerichtsburkeit bes Reichshofraths und über 
Unterdruͤckung der Proteſtanten begleiteten diefe Forderung, 
und die Bevollmaͤchtigten der Stände hatten Befehl, fo lange 
von allen gemeinfchaftlichen Berathſchlagungen wegzubleiben, 
bis eine gemftige Antwort ·auf dieſen vorläufigen Punkt erfolgte, 

Dieſe gefaͤhrliche Trennung zerriß den Reichstag, und brohte 
anf immer alle Einheit der Berathſchlagungen zu zerftören. 
So aufrichtig der Kaffer gemünfcht hatte, nad) dem Beiſpiele 
Mearimilians, feines Baters, zwiſchen beiden Neligionen 
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eine ſtaatskluge Mitte zu halten, ſo ließ ihm das jetzige Be⸗ 
tragen der Proteſtanten nur eine bedenkliche Wahl zwiſchen bei⸗ 
den. Zu feinen dringenden Bedürfniffen war ihm ein allge⸗ 
meiner Beitrag der Reihsftände unentbehrlih; und doch 
konnte er fich die eine Partei nicht verpflichten, ohne die Hülfe 
der andern zu verfchergen. Da er in feinen eigenen Erblanden 
fo wenig befeftigt war, fo mußte er fchon vor dem entfernten 
Gedanken zittern, mit den Proteftanten in einen öffentlichen 
Krieg zu geratben. Aber die Augen der ganzen Eatholifchen 
Melt, die auf feine jeßige Entſchließung geheftet waren, bie 
Vorftellungen der katholiſchen Stände, des römifchen und ſpa⸗ 
nifchen Hofes, erlaubten ihm eben fo wenig, die Proteftanten 
zum Nachteil der Fatholifhen Religion zu begünftigen. 

Eine fo mißlihe Situation mußte einen größern Geift, ale 
Matthias war, niederfchlagen, und fehwerlich hätte er fi 
mit eigener Klugheit daraus gezogen. Der Vortheil ber Kathos 
lifhen war aber aufs engfte mit dem Anfehen des Kaiſers 
verflohten; und ließen fie diefes finfen, fo hatten befonderd . 
die geiftlihen Sürften gegen bie Eingriffe der Proteftanten keine 
Schußwehre mehr. Test alfo, wie fie den Kaifer unfchlüffig 
wanken fahen, glaubten fie, daß die höchfte Zeit vorhanden fey, 
feinen finfenden Muth zu ſtaͤrlen. Sie ließen ihn einen Blick 
in das Geheimniß der Ligue thun ‚ und zeigten ihm die ganze 
Verfaffung derfelben, ihre Hülfgmittel und Kräfte, So wenig 
troͤſtlich dieſe Eutdeckung für den Kaiſer feyn mochte, fo ließ ihn 
doch die Ausfiht auf einen fo mächtigen Schuß etwad mehr 
Muth gegen die Evangelifchen faffen. Ihre Forderungen wurs 
ben abgewiefen, und ber Reichstag endigte fi ohne Entſchei⸗ 
dung. Aber Matthias wurde bag Opfer diefes Streits. Die 
Proteftanten verweigerten ihm ihre Geldhülfe, und ließen. es 
ihm entgelten, Daß die Katholifhen unbeweglich geblieben waren. 
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Die Türken felbft zeigten fich indeſſen geneigt, den Waffen: 
ftilftand zu verlängern, und den Fürften Bethlen Gabor 
ließ man im ruhigen Befig von Siebenbürgen. Bor auswdrs 
tiger Gefahr war das Meich jetzt gedeckt, und auch im Janern 
besfelben herrfchte, bei allen noch fo gefährlichen Spaltungen, 
dennoch Friede. Dem jülichifchen Erbfolgeftreit hatte ein fehr 
unerwarteter Sufall eine überrafchende Wendung gegeben. Noch 
immer wurbe biefes Herzogtum von dem Kurhauſe Bran⸗ 
denburg und dem Pfalzarafen von Neuburg in Gamein⸗ 
fchaft befeffen; eine Heirath zwifhen dem Prinzen von Neu⸗ 
burg und einer brandenburgifhen Prinzeſſin ſollte das In⸗ 
tereile beider Haͤuſer ungertrennlich verfnüpfen. Diefen ganzen 
Plan zerfiörte eine — Ohrfeige, welche ber Aurfürft von 
Brandenburg bad linglür hatte, feinem Eidam im Weins 
rauſch zu geben. Bon jeht an war dad gute Vernehmen zwi: 
ſchen beiden Häufern dahin. Der Prinz von Neuburg trat 
zu dem Papſtthum über. Eine Prinzeffin von Bayern belobnte 
ihn für diefe Apoftafle, und der mächtige Schuß Bayerns und 
Spaniens war bie natürliche Folge von Beidem. Um bem 
Pfalzgrafen zum ausfchließenden Beſitz der jülihiichen Lande 
zu verhelfen, wurden die fpanifchen Waffen von den Nieber- 
lanben auch in dad Herzogthum gezogen. lm fich dieſer Bäfte 
zu entladen, rief ber Kurfürft von Brandenburg bie 
Holländer in das Land, denen er durch Annahme der reformir- 
ten Religion zu gefallen fuchte. Beide, die fpanifchen und 
bolänbifchen Truppen, erfchienen; aber, wie es fchien, bloß 
nm für ſich felbft zu erobern. . 

Der nahe niederlänbifche Krieg fchien fi P nun auf deutſchen 
Boden ſpielen zu wollen, und welch ein unerſchoͤpflicher Zuuder 
lag bier für ihn bereit! Mit Schredten fah das proteſtantiſche 
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Deutſchland die Spanter an dem Unterchein feſten Fuß ge- 
winnen — mit: noch größerem dad katholiſche bie Holländer 
über die. Reichsgraͤnzen hereinbrechen. Im Wetten ſollte ſich 
bie Mine entzünben, welche Iängft ſchon das ganze Deutfch 
land ımtechöhlte — nach ben weltlichen Gegenben waren Furcht 
und Erwartung bingeneigt — und aus Dften kam ber Schlag, 
ber fie in: Fammen ſetzte. 

Die Ruhe, welche ber. Maijeſtaͤtsbrief Rudolphs des 
Zw etwen Böhmen gegeben hatte, bauerte auch ımter Mat⸗ 
tih ia Zi Regierung nach eine Zeitlang fort, bis in der Perſon 
Ferdinands won Graͤtz ein neuer Thronfolger in dieſem 
Koͤnigreich ernannt wurde. 

Dieſer Prinz, den man in der Folge unter dem Namen 
Kalfer Ferdinand ber Zweite näher kennen lernen wird, 
hatte ſich durch gemaltfame Ausrottung ber. proteftantifthen 
NReligion in: feinen Erbländern ald einen unerbittlichen Eiferer 
für das Papſtthum angelündtgt, und wurde deßwegen von bem 
Tarbolifchen Theille der boͤhmiſchen Nattow als die Tünftige 
Stuͤtze biefer. Kirche betrachtet. Die hinfällige Geſundheit des 
Kaiſers rücte dieſen Zeitpunkt nahe herbei, und im Bertranen 
auf einen fo mächtigen Beſchuͤtzer, fingen bie böhmifchen Papiſten 
an, ben Proteftanten mit weniger Schonung zu begeguen. Die 
evangelifchen Unterthanen katholiſcher Gutsherren beſonders er⸗ 
führen bie haͤrteſte Behandlung. Zugleich begingen mehrere von 
ben Katholiken die Unvorfichtigkeit, etwas laut von ihren Hoff⸗ 
wungen zu reden, und burch- bingemorfene Drohworte bei ben 
Proteftanten ein fchlimmes Mißtrauen gegen ihren künftigen 
Herrn zu erwedten. Aber nie würde dieſes Mißtrauen in Thaͤt⸗ 
lichteiten ausgebrochen feyn, wenn man nur im Allgemeinen 
geblteben wäre, und nicht Durch befondere Angriffe auf eingelne 


Glieder bee Murren bed Well untexnchmende Anführer 
asarhen hätte, 

Heinrih Matthias, Graf von Thurn, kein geborner 
Böhme, aber Befiger einiger Güter in dieſem Konigreiche, 
Hatte fi Dusch Bifer für. die proseftantifche Religion, und durch 
eine ſchwaͤrmeriſche Anhänglichleit an ſein neues Vaterlaud, dei 
ganzen Vertrauens ber Utraquiften bemächtigt; welches ihm den 
Meg zu den: wichtigften Poften bahııte, Seinen Degen hatte 
ex: gegen bie Tüxten mit vielem Ruhme geführt; buch ein 
einſchmeichelndes Botragen gewann er fich bie Herzen der Menge. 
Ein. heißer, ungeſtuͤmer Kopf, ber bie Verwirrung liebte, weil 
feine Talente darin glänzten; unbefonnen und tollbreift genug, 
Dinge zu unternehmen, die. eine Falte Klugheit und ein ruhi⸗ 
gexes Blut nicht wagen; ungewiflenhaft genug, wenn ed bie 
Befriebigung feiner Leidenſchaften galt, mit dem Schidfale von 
Tauſenden zu ſpielen, und.ehen fein genug, eine Nation, wie 
damals die boͤhmiſche war, an feinem Gaͤngelbande zu führen. 
Schon an ben Unruhen unter Rudolphs Megierung:hatte er 
den thätigften Antheil genommen, und der. Majeftätebrief, dem 
die Stände von dieſem Kaifer erpreßten, war vorzüglich fein 
Perdienſt. Der Hof hatte ihm, ald Burggrafen von Karls 
fein, die böhmifche Krone und die Freiheitsbriefe des Koͤnig⸗ 
reiche zur Verwahrung anvertraut; aber etwas weit Wichtigeres 
— ſich ſelbſt — hatte ihm die Nation mit der Stelle eines 
Defenſors oder Glaubensbeſchuͤtzers übergeben. Die Ariſtokra⸗ 
ten, welche den Kaiſer beherrfchten, entriffen ihm unflug die 
Aufficht über das Todte, um ihm den Einfluß-auf dad Leben⸗ 
bige zu laſſen. Sie nahmen ihm die Burggrafenfiehe, bie 
ihn von. ber Hofgunſt abhängig machte, um ihm die Augen 
über die Wichtigkeit der andern zu öffnen, bie ihm übrig 
blieb, und kraͤnkten feine Eitelkeit, die doch feinen Chr: 
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geiz unfchäblih muchte. Don biefer Zeit an beherrfchte ihn 
die Begierde nah Nahe, und die Gelegenheit fehlte nicht. 
lange, fie zu befriedigen. 

Im Majeſtätsbriefe, weldhen bie Böhmen von Rudolph 
dem Zweiten erpreßt hatten, war eben fü, wie in dem 
Religionsfrieden der Deutfchen, ein Hauptartifel unausgemacht 
geblieben. Alle Rechte, welche der Iehtere ben Proteftanten be⸗ 
willigte, kamen nur ben Ständen, nicht ben Unterthanen zu 
gute; bloß für die Unterthanen geiftliher Känder hatte man 
eine ſchwankende Gewiſſensfreiheit ausbedungen. Auch der boͤh⸗ 
miſche Majeſtaͤtsbrief ſprach nur von den Ständen und von 
den koͤniglichen Staͤdten, deren Magiſtrate ſich gleiche Rechte 
mit den Staͤnden zu erringen gewußt hatten. Dieſen allein 
wurde die Freiheit eingeräumt, Kirchen und Schulen zu errich⸗ 
ten, und ihren proteftantifchen SGottesdienft öffentlich auszn= 
üben; in allen übrigen Städten blieb es dem Landſtande über- 
laffen, dem fie angehörten, welche Neligionsfreiheit er den Inter: 
thanen vergönnen wollte. Diefed Rechts hatten fich Die deutfchen 
Reichöftände in feinem ganzen Umfange bedient, und zwar die 
weltlichen ohme Wiberfpruch; die geiſtlichen, denen eine Erklaͤ⸗ 
rung Katfer Ferdinands dasſelbe ftreitig machte, hatten nicht 
 ehne Grund die Verbindlichkeit dieſer Erklärung beftritten. Was 
im Religionsfrieden ein beftrittener Punkt war, war ein 
anbeftimmter im Majeftätöbriefe; dort war die Auslegung 
nicht zweifelhaft, aber es war zweifelhaft, ob man zu gehorchen 
hätte; bier war die Deutung den Ständen überlaffen. Die 
Unterthanen geiftliher Landſtaͤnde in Böhmen glaubten 
daher eben das Recht zu befiken, das die Ferdinandiſche 
Erklärung den Untertbanen beutfcher Bifchöfe einraͤumte; fie 
achteten fi den Unterthanen in den Föniglichen Städten gleich, 
weil fie die geiftlichen Güter unter die Krongüter zählten. In 
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der kleinen Stadt Kloſtergrab, die dem Erzbiſchof zu Prag, 
und in Braunau, welches dem Abt dieſes Kloſters angehörte, 
wurden von ben proteftantifchen Unterthanen eigenmädhtig 
Kirchen aufgeführt und, ungeachtet des Wiberfpruchs ihrer 
Gutsherren und ſelbſt der Mißbilligung bes Kaiſers, der Bau 
derſelben vollendet. 

Unterdeſſen hatte ſich die Wachſamkeit der Defenſoren in 
etwas gemindert, und der Hof glaubte, einen ernſtlichen Schritt 
wagen zu koͤnnen. Auf Befehl des Kaiſers wurde die Kirche 
zu Kloſtergrab niedergeriſſen, die zu Braunau gewaltſam ge⸗ 
ſperrt, und die unruhigſten Köpfe unter den Bürgern ind 
Gefängniß geworfen. Eine allgemeine Bewegung unter den 
Proteftauten- war die Folge dieſes Schrittes; man ſchrie über 
Verlegung des Majekkätöbriefed, und der Graf von Thurn, 
von Rachgier befeelt und burch fein Defenforamt noch. mehr 
aufgefordert, zeigte fich befonderd gefchäftig, Die Gemüther gu 
erhisen. Aus allen Kreifen des Koͤnigreichs wurden auf feinen 
Antrieb Deputirte nach Prag gerufen, um, diefer gemeinfchafte 
lichen Gefahr wegen, die nothigen Maßregeln zu nehmen. Men 
fam überein, eine Supplik an den Kaifer aufzuſetzen, und auf 
Loslaſſung ber Gefangenen zu dringen. Die Antwort bed Kat: 
fers, fchon darum von den Ständen fehr übel aufgenommen, 
weil fie nicht an fie felbft, fondern am feine Statthalter ges 
richtet war, verwies ihnen ihr Betragen als gefehwidrig und 
rebelliſch, rechtfertigte den Vorgang in Kloftergrab und Brau⸗ 
nau durch einen kaiſerlichen Befehl, und enthielt einige Stel: 
len, welche droßend gedeutet werden konnten. j 

Der Graf von Thurn unterlieg nicht, den ſchnmen 
Eindruck zu vermehren, ben dieſes kaiferliche Schreiben unter 
Ken verfaummelten Ständen machte. Er zeigte ihnen die Ge: 
fahr, worin alle Theilnehmer am dieſer Bittſchrift ſchwebten, 
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und wußte fie durch Erbitterung un Furcht au gewultſumen 
Entſchließungen hluzureißen. Ste unmtttelbar gegen den Stile 
gu empoͤren, waͤve jetzt noch ein zu gewagter Schritt gewefſen. 
Nur von Stufe zu Stufe führte er fie an dieſes unvermeib⸗ 
liche Biel. Er ſand daher für gut, Ihren Ihnsifien zuerſt uf 
die Raͤthe des Kaiſers abzuleiten, und verkweitete zu dem 
Ende bie Meinung, dauß bad Infferikhe Scheiben In ber 
Statthalteret zu Prag aufgeſetzt und wur zu Wien untere 
fchrieben worden ſey. Unter den Taherliden Statthaltern 
waren ber Kammrerpraͤſident Slawata und der au Thuras 
Statt zum Burggrafen vun Sariifrein erwähle Freiherr 
non Martini das Ziel des algemetnen Haſſes. Bribe 
hatten ben Arotehantifgen Brände ſchon ehrbrmoihee feitib⸗ 
ſeligen Beſinnungen dadurch ziemlich larrt an den Tag gelegt, 
daß fie allein ſich geweigert hatteu, ber Sthumg brizuwohnrn, 
in weichen der Maſeſtabebrief in dus boehmiſche Landrecht air 
getragen ward. Schon damals drohte man ihnon, fie far 
jede Tünftige Vertetzaug bes Majeſtatsbeieſes vernatwortli 
ga machen, und was von dieſer Zeit au den Proreſtanten 
Schlimmes widerfuhr, wurde, und zwar nicht ohne Grund, 
auf ihre Rechnung geſchrieben. ‚Unter allen kutholiſchen Butoe 
beſitern waren dioſe Beiden gegen Ihre proteſtuntiſchen Unter: 
thanen am haͤrteſten verfahren... Man beſchulbigte ſie, daß fie 
dieſe mit Hunden im die Meſſe hetzun ließen, und burch Ders 
ſagung der Taufe, der Heirathen und Bograͤdniffe zum Pupſt⸗ 
thum zu zwingen ſuchten. Gegen zwei fo verimpte Haupter 
war der Zorn der Ratten keiiht enſſummt, und mar: veſtimmde 
fie dem. allgemeinen Unwillen zum Opfer. 

Am 23ſten Mat 1615 erfchlenen. Die: Deputirten bewaffnet 
uud in zahlreicher Beglektung anf dent Töniglichen Schioß/ un 
drangen mit Ungeſtume ia den’ Saal, mo bie ratihaften 


GStexubers, WMartinis, Lauto witz und Glawatn 
verſammelt wasen. Mit drohendem Tone verlaugten de eine 
Eflärung won jedem ingeluen, ob er an dam Eabfenlichen 
Schreibes ainen Antheil gehabt und feine Gimme bayı ge 
eben? Mit Maßigang empfing fie Sternberg; Martinig 
nud Sl.a a at a autwoerteten rotzis. Diefes Beftimmte ihr Ge- 
ſchit. Sternberg und Loblowis, weniger gehaßt und 
mehr gefüücchtet, wurden baim Arme and dem Zimmer gekübst, 
und nun exrgriff man Slawata web Diastinis, ſchlesſate 
fie ag. ein: Fenſter and ſtuͤrzte die achtgig Fuß: Kick in hen 
Schloßgraben Hinunser. Den Semetär Fubwickus, ‚eine 
Gzeatur von Beihen, ſchiate man ihnen nach. Iteber cine fo 
feltfame Art zu erequiren, verwunderte Ad Die ganze 'sefibtate 
Belt, wie biſlig; Die Böhmen autschuldisten fe als einen 
landůblichen Gobrauch, und fander an Diefem ganzen Borkalle 
nichts wunderbar, als daß men non einem fo hohrn Sprunuge 
ſo geſund wieder aufftohen kqumte. Ein Miſtchanfen, anf deu 
die kaiſerliche Statthaltenfchaft: zu Legen kam, hatte de vor 
Beſchadigung gerettet. 

Gs war wit zu erwarten, dal min fh darch biete raſche 
Eecution in der Gnade des Kaiſers fehr verbeſſert haben 
würde; «ber chen dahin beste der Epaf von Thurn bie 


Stände gewollt. Hatten fi biefe, aus Furcht einer ned 


ungewiſſen Gefahr, eine ſoche Sewalttkätiglait. erlaubt, ſo 
nwßte int. die gewiſſe Crwertumg ber Strafe uud das duin⸗ 
gender gamerndone Bedurfniß der Sicher hrit fie voch tiefer bir 
einreien. Durch dieſe brutale Hantilung der Selbſthuͤlfe ar 
der Unentſchleſſenheit und Reur jeder Nüdweg verſperrt, unh 
ein einzelnes Verbrechan fen. sur duvch eine Katte von Ber 
waltthaten avsgeſehmt werden. zu Time. Da bie Chat ſelbſt 
nicht -ungefchehen zu mechen war ,. ſo, mußte man die ſtraſende 
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Macht entwaffnen. Dreißig Directoren wurden ernannt, den 
Aufſtand gefeßmäßig fortzuführen. Man hemächtigte fih aller 
Megierungsgefchäfte und aller Königlichen Gefälle, nahm alle 
töniglihen Beamten und Soldaten in Pflichten, und ließ ein 
Aufgebot an bie ganze böhmifche Mation ergehen, fi ber ge⸗ 
meinfchaftlihen Sache anzunehmen. Die Jeſuiten, welche der 
‚allgemeine Haß als die Urheber aller bisherigen Ynterdrüdun: 
gen anflagte, wurden aus dem ganzen Königreiche verbannt, 
and die Stände fanden für nöthig, fich dieſes harten Schluffes 
wegen in einem eigenen Manifefkizu verantworten. Alle diefe 
Schritte gefhahen zur Aufrechthaltung der Föniglihen Macht 
und der Geſetze — die Sprache aller Rebellen, bis fih bad 
Gluͤck für fie: entſchieden bat. 

Die Bewegungen, welche bie Zeitung des böhmifchen Auf- 
Standes am kaiſerlichen Hufe verurfachte, waren ‚bei weitem 
nicht fo lebhaft, als eine ſolche Wufforberung es verdient hätte. 
Keifer Matthias war der entfchloffene Geift nicht mehr, der 
ehedem feinen König und Herrn mitten im Schooße feines 
Volks auffuchen und von drei Thronen herunterftürzen fonnte. 
Der zuverihtlihe Muth, der ihn bei einer Ufurpation befeelt 
hatte, verließ ihn bei einer rechtmäßigen Vertheidigung. Die 
boͤhmiſchen Nebellen hatten fich zuerft bewaffnet, und die Natur 
der Dinge brachte es mit fich, daß er folgte. Aber er Eonnte 
nicht hoffen, den Krieg In Böhmen einzufchließen.” In allen 
Ländern feier Herrſchaft hingen die Proteſtanten durch eine 
gefaͤhrliche Sympathie zufammen — bie gemeinſchaftliche Reli⸗ 
Zionsgefahr konnte alle mit einander ſchnell zu einer furchtbaren 
Republik verknuͤpfen. Was hatte er einem ſolchen Feinde ent⸗ 
gegen zu feßen, wenn der proteſtantiſche Theil feiner Unter- 
thanen fih von ihm trennte? Und erfchöpften ſich nicht beide - 
Theile in einem ſo verderblichen Burgerkriege? Was war 
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nicht Wed. auf; dam Spiele, wran er unterlag, und wen an⸗ 
ders als feine eigenen. Unterthauen hatte er zu Grunde ger 
richtet, wenn er ſiegte? 

VUeberlegungen dieſer Art ſtimmten den Kaiſer Und feine 
Raͤthe zur Nachgiebigkeit und zu Grdanken des Friedens; aber 
eben in:diefer Nachatebtoleit wollten Andere bie Urſache bes 

Uebels gefunden haben. Erzherzog Ferdinand von Graͤtz 
wanſchte dem Kaiſer vielmehr zu einer Begebenheit Glück, die 
jche Gewalttchat gegen bie boͤhmiſchen Proteſtauten vor gang 
Europa rechtfertigen wurde. „Der Ungehorſam, hieß es, die 
Geſetzloſigkeit und der Aufruhr ſeyen immer Hand in Hand 
mit deu Moteſtantismus gegangen. Alle Freiheiten, welche 

von ihm ſelbſt und dem vorigen Kaiſer den Ständen bewilligt 

werben, hätte keine andere Wirkung gehabt, als ihre Forbes 

rungen zu vermehren. Gegen bie landesherrliche Gewalt feyen 

ale Schritte der Ketzer gerichtet; ſrufenweiſe feyen fie von 

Trotz zn Trotz bie zu diefem letzten Angriffe hinauf geftiegen; 

in: kurzem würden fie auch am bie noch einzig übrige Perſon 

des Katferd greifen: In den Waffen allein fey Hülfe gegen 

einen ſolchen Feind :— Ruhe und Unterwerfung nur über dem 

Teammern ihrer gefährlichen Drivilegien — nur in dem völs 

ligen Untergange diefer Secte Sicherheit für den katholiſchen 

Glauben. Ungewiß zwar ſey der Ausgang bed Krieges, aber 

gewiß das Verderben bei Iinterlaffung besfelben. Die einge: 

zogenen Güter ber Nebellen würden: die Untoften reichlich er⸗ 

fiatten, und der Schredien der Hinvichtungen den übrigen Land⸗ 

flänben- künftig einen ſchnellen Sehorfam lehren.” — War ed 

deu böhmischen Proteftanten zu verdenken, wenn fie fich gegen 

die Wirkungen folder Grunbfäße in Zeiten verwahrten? — 

Und auch nur. gegen ben Threnfolger des Kaiſers, nicht gegen 

ihn ſelbſt, der nichte gethan hatte, die weforanift der Prote⸗ 
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ftanten zu rechtfertigen, war ber boͤhmiſche Aufſtand gerichtet. - 
Jenem den Weg zu dem baͤhmiſchen Throne zu verfchließen, 
ergriff man die Waffen fchon unter Matthias; doch fo lange 
diefer Kaiſer lebte, wollte man fib in ben Schranken einer 
ſcheinbaren Unterwuͤrfigkeit halten. 

Aber die Boͤhmen hatten zu den Waffen gegriffen, und 
unbewaffnet durfte ihnen der Kaiſer nicht einmal den Frie⸗ 
den anbieten. Spanien ſchoß Geld zur Ruͤſtung her, und ver⸗ 
ſprach Truppen von Italien und den Niederlanden aus zu 
ſchicken. Zum Generaliffimud ernannte man den Grafen von 
Boucquoi, einen Niederländer, weil feinem Eingebornen zu 
trauen war, und Graf Dampierre, ein anderer Ausländer, 
commanbdirte unter feinen Befehlen. Che fich diefe Armee in 
Bewegung feste, verfüchte der Kaifer den Weg der Güte burch 
ein vorausgeſchicktes Manifeft. In biefem erklärte er ben 
Böhmen: „daß der Majeftätsbrief ihm heilig fen, daß er nie 
etwas gegen ihre Religion oder ihre Privilegien beichloffen, daß 
ſelbſt feine jetzige Nüftung ihm durch die ihrige ſey abgebruns 
gen worden. Sobald die Nation die Waffen von fih lege, 
würde auch Ex fein Heer verabfchieben.” Aber diefer gnaͤdige 
Brief verfehlte feine Wirfung — weil die Häupter bes Auf: 
ruhrs für rathſam fanden, den guten Willen bes Kaiferd dem 
Dolfe zu verbergen. Anftatt besfelben verbreiteten fie auf den 
Kanzeln und in fliegenden Blättern die giftigften Gerüchte, und 
ließen das hintergangene Volt vor Bartholomänsnächten zit 
tern, die nirgends ald in ihrem Kopfe eriftirten, Ganz Boͤh⸗ 
nen, mit Ausnahme dreier Städte, Budweiß, Krumman und 
Hilfen, nahm Theil an dem Aufruhr. Diefe drei Städte, 
größtentheils Fatholifch, hatten allein den Muth, bei Diefem all- 
gemeinen Abfalle dem Kaifer getreu zu bleiben, der ihnen Hülfe 
verfprah. Aber bem Grafen von Thurn fonnte es nicht ent: 
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gehen, wie gefährlich ed wäre, drei Pläße von folder Wich⸗ 
tigkeit in feindlihen Händen zu laſſen, die den Faiferlichen 
Waffen zu jeder Zeit ben Eingang in bad Königreih offen hiel- 
ten. Mit fehneller Entichloffenheit erfchten er vor Budweiß 
und Krummau, und hoffte beide Pläße durch Schreden zu 
überwältigen. Krummau ergab fih ihm, aber von Budweiß 
wurden alle feine Angriffe ftandhaft zurüdgefchlagen. 

Und nun fing auch der Kaffer an, etwas mehr Ernft und 
Thatigfeit zu zeigen. Boucquoi und Dampierre fiden 
mit zwei Heeren ind böhmifhe Gebiet, und fingen an, es 
feindfelig zu behandeln. Uber die Paiferlichen Generale fanden 
ben Weg nach Prag fchwerer, als fie erwartet hatten. Geber 
Paß, jeder nur irgend haltbare Drt mußte mit dem Degen 
geöffnet werden, und der Widerftand mehrte fi mit jebem 
neuen Schritte, den fie machten, weil die Audfchweifungen ihrer 
Truppen, meiftend Ungarn und Wallonen, den Fremd zum 
Abfalle und den Feind zur Verzweiflung brachten. Aber and 
noch dann, als feine Truppen fchon in Böhmen vordrangem, 
fuhr der Katfer fort, den Ständen den Srieden zu zeigen und 
zu einem gütlihen Vergleiche die Hande zu bieten. Neue Aus- 
fihten, die fich ihnen aufthaten, erhoben den Muth ber Ne 
beilen. Die Stände von Mähren ergriffen ihre Partei, und 
aus Deutfchland erfchien ihnen in der Perfon des Grafen von 
Mannsfeld ein eben fo unverhoffter als tapfer:r Befchüser. 

Die Häupter der evangelifhen Union hatten ben bisherigen 
Berregungen in Böhmen fhweizend, aber nicht müßig, zuge- 
ſehen. Beide kämpften für diefelbe Sache, gegen benfelben 
Feind. In dem Schidfale der Böhmen ließen fie ihre Bun= 
desverwandten ihr eigenes Schickſal lefen, und die Sache die— 
ſes Volks wurde von ihnen als bie heiligfte Angelegenheit des 
deutfhen Bundes abgefchildert. Diefem Grundſatze getrem, 


Tärkten fie den. Muth. ber Mebellen durch: Beiſtandsverſpre⸗ 


Hungen, und ein glüdlicher Zufall fehte fie. in Stand, die⸗ 
sfelben unverhofft. in Erfüllung zu. bringen. 


Graf Peter Er uſt von Manngfeld, der Sohn/eines 


verdienſtvollen oͤſterreichiſchen Dieners, Ernft von Manns⸗ 
feld, ber die ſpaniſche Armee in den Niedexlanden eine Zeit⸗ 
lang mit vielem Ruhme befehligt hatte, wurde dad: Werkzeug 
das oͤſterreichiſche Haus in Deutſchland zu. demüthigen. Cr 
ſelbſt hatte dem Dienſte dieſes Hauſes feine erſten Feldzüge ges: 


widmet, und unter. den Fahnen Erzherzog Leopolds, in Juä⸗ 
lich und im Elfaß, gegen die proteftantifche. Religion und. die . 
deutſche Freiheit gefochten. Aber unvermerkt für die Grund⸗ 


-fäge dieſer Religion gewonnen, verlieh er. einen Chef, deſſen 
Eigennutz ihm die geforderte Entſchadigung für den in feinem 
Dienſte gemachten Aufwand verſagte, und widmete der evan⸗ 


geliſchen Union feinen Eifer.und einen. fiegreichen Degen... Es 
fügte fi eben, daß der Herzog von Savopen, ein Allürter 


der Union, in einem Kriege gegen. Spanien ihren Beiſtand 
verlangte. Sie überließ ihm ihre nene Eroberung, und 
Mannsfeld befam deu Auftrag, ein. Heer von viertaufend.. 
Mann, zum Gebrauch und auf Koften des. Herzogs, in Deutſch⸗ 
dand bereit zu halten. Diefes Heer fkand eben marfchfertig da, 
als dad Kriegsfener in Böhmen aufloderte, und der Herzog, 


der gerade jeßt Feiner Verftärkung bedurfte, überließ .es der 


Union zu freiem Gebrauche. Nichts Eonnte diefer willlomme⸗ 
ner fepn, ald ihren Bundesgenoffen in Böhmen auf fremde 
Koften zu dienen. Sogleich erhielt Graf Manns feld Befehl, 
biefe viertaufend Mann in das Königreich. zu führen, und eine 
sorgegebene böhmifche Beltallung mußte den Augen der Welt 
die wahren Urheber feiner Ruͤſtung verbergen. 

Dieſer Mannsfeld zeigte fihjept in Böhmen, und faßte 
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durch Ekinnahme der feſten und Tatferlich gefnntei Stabt 
Hilfen in dieſem Konigreiche feſten Fuß. Der Muth der re 
beim wurde noch durch "einen andern Succurs anfgerichtet, 
ben die ſchleftſchen Stände ihnen zu Huͤlfe ſchickten. Zwiſchen 
dieſen und den kaiſerlichen Truppen kam es nun zu wenig 
entſcheidenden, aber deſto verheerenbern Gefechten, welche ei⸗ 
nem ernſtlicheren Kriege zum Vorſpiele dienten. Um die 
Lebhaftigkeit ſeiner Kriegsoperationen zu ſchwaͤchen, unter 
handelte man mit dem Kaiſer, und ließ ſich ſogar die angebo⸗ 
tene fuchſtſche Bermittelung gefallen. Wer ehe der Ausgang 
beweiſen konnte, wie wenig aufrichtig man verfuhr, raffte der 
Tod Henn Kaiſer von ber Seene. 

Was hatte Matthias nun gethan, um die Erwartungen 
der Welt zu rechtfertigen, bie er durch den Sturz feines Vor- 
gaͤngers herandgefordert Hatte? War es der Mühewerth, den 
Thron Nudokphs durch ein Verbrechen gu beſteigen, um ihn 
fo ſchlecht zu defisen und mit fo wenig Ruhm zu verlaffen? 
Sp lange Matthias König war, büßte er für die Unfing- 
beit, durch die er es geworben. Einige Jahre früher fie zw 
tragen, hatte er die ganze Freiheit feiner Krone verfcherzt. 
Was ihm die vergrößerte Macht der Stände an Selbſtthaͤtigkeit 
noch übrig ließ, hielten Telne eignen Agnaten unter einem. 
ſchimpflichen Zwange. Krank und Finderlos fah er die Auf⸗ 
merkſamkeit dee Welt einem ftolgen Erben entgegeneilen, ber 
ungeduldig dem Schickſale vorgriff, und in des Greifen ab⸗ 
ſterbender Reglerung ſchon bie ſeinige eröffnete, | 

Mit Matthias war die regtereride Linie des deutſchen 
Hauſes Defterreich fo gut als erloſchen; denn von allen Soͤhnen 
Maximilians lebte nur noch der einzige kinderloſe and 
ſchwaͤchliche Erzherzog Albrecht in den Niederlanden, der aber 
feine nähern Rechte auf dieſe Erbſchaft an die Graͤtziſche Linie 
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“ abgetreten hatte. Auch das ſpaniſche Haus hatte fich in einem 
geheimen Reverſe aller feiner Anfprüche auf die öfterreichifchen 
Befigungen zum Vortheile des Erzherzogs Ferdinand von 
Steper mark begeben, in welchem nunmehr der Habsburgiſche 
Stamm in Deutſchland friſche Zweige treiben, und die ehema⸗ 
lige Groͤße Oeſterreichs wieder aufleben ſollte. 

Ferdin and hatte den jüngſten Bruder Kaiſer Max im i⸗ 
lians des Zweiten, Erzherzog Karl von Krain, Kärnthen 
and Stevermark, zum Vater, zur Mutter eine Prinzeffin von 
Bayern. Da er ben eriten ſchon im zwölften Jahre verlor, fo 
übergab ihn die Erzherzogin der Auffiht ihres Bruders, des 
Herzogs Wilhelm von Bayern, unter deſſen Augen er 
auf der Akademie zu Ingolftadt durch Jeſuiten erzogen und 
unterrichtet wurde. Was für Orundfäße er ausdem Umgange 
eines Fürften fhöpfen mußte, der fi Andachtd megen der Re: 
gierung entfchlagen, iſt nicht fchwer zu begreifen. Man zeigte 
ihm auf der einen Seite die Nahfiht der Marimilianiſchen 
Hrinzen gegen die Anhänger der neuen Lehre, und die Ver 
wirrung in ihren Landen; auf der andern den Segen Bayerns 
und den unerbittlichen Religiongeifer feiner Beherrfcher; zwi: 
fihen dieſen beiden Muftern ließ man ihn wählen. 

Sn diefer Schule zu einem mannhaften Streiter für Gott, 
zu einem rüftigen Werkzeuge der Kirche zubereitet, verlieh er 
Bayern nach einem fünfjährigen Aufenthalte, um die Negierung 
feiner Erbländer zu übernehmen. Die Stände von Krain, 
Kärnthen und Steyermark, welche vor Ablegung ihres Huldi⸗ 
gungseides die Beftätigung ihrer Neligiongfreiheit forderten, 
erhielten zur Antwort, daß die Religionsfreiheit mit der Huldi⸗ 
gung nichts zu thun habe. Der Eid wurde ohne Bedingung 
gefordert, und auch wirklich geleiftet. Mehrere Jahre gingen 
Win, ehe die Unternehmung, wozu In Ingolſtadt der Entwurf 
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gemacht worden, zur Ausführung reif fhien. Che Kerdi- 
nand mit berfelben and Licht trat, holte er felbft in Perfon zu 
Loretto die Snabe ber Jungfrau Maria, und zu den Füßen 
Clemens des Achten in Mom ben apoftolifchen Segen. 

Es galt aber auch nichts Geringeres, ale den Proteftantigd- 
mus aus einem Diftricte zu vertreiben, wo er die überlegene 
Anzahl auf feiner Seite hatte, und durch eine förmliche Dul- 
dungsacte, welche Ferbinande Vater dem Herren: und 
Ritterſtande diefer Länder bewilligt hatte, geſetzmaͤßig geworden 
war. Eine fo feierlich ausgeftellte Bewilligung konnte ohne 
Gefahr nicht zurädgenommen werben; aber den frommen 
Zögling der Jefuiten fhredte keine Schwierigleit surüd. Das 
Beifpiel der übrigen, ſowohl katholiſchen als proteftantiichen 
Neichsftände, welche das Meformationsrecht in ihren Ländern 
ohne Widerſpruch ausgeübt, und die Mißbräuche, welche die 
fteyerifhen Stände von ihrer Religionsfreiheit gemacht hatten, 
mußten diefer Gewaltthätigkeit zur Rechtfertigung dienen. 
Unter dem Schnge eines ungereimten pofitiven Geſetzes glaubte 
man ohne Scheu das Geſetz der Vernunft und Billigkeit ver- 
hoͤhnen zu bürfen. Bei dieſer ungerechten Unternehmung zeigte 
Serdinand übrigens einen bewuundernswürdigen Muth, eine 
lobenswerthe Standhaftigteit. Ohne Geräufh, und man darf 
hinzuſetzen, vohne Grauſamkeit, unterdrüdte er ben proteftanti- 
fhen Gottesdienſt in einer Stadt nah der andern, und in 
wenigen Jahren war dieſes gefahrvolle Werk zum Erftaunen 
des ganzen Deutſchlands vollendet. 

Aber indem die Katholifhen den Helden und Ritter ihrer 
Kirche in ihm bewunderten, fingen bie Proteftanten an, fich 
gegenihn, aldihrengefährlichiten Feind, zurüften. Nichtsdefte- 
weniger fand dad Geſuch des Matthias, ihm bie Nachfolge 
zuzuwenden, in den Wahlftanten Oeſterreichs keinen oder nur 


einen ſehr geringen Wiberfpruch, und Felbichie Behmen kroͤnten 
ihn, unter ſehr annehmlichen Bebingungen, zu Ihrem künftigen 
Könige. „Später erſt, nachdem ſie den ſchlimmen Cinfluß ſeiner 
Rathſchlaͤge auf die Regierung des Kaiſers erfahren hatten, 
wachten ihre Veſorgniſſe auf; und verſchiedene handſchriftliche 
Aufſaͤze von ihm, die ein Höfer Mille in ihre Hände ſpielte, 
und die feine Geſinnungen ur zu beutlich verrietben, trieben 
ihre Furcht aufs Hoͤchſte. Boſonders entrüftete fie ein geheimer 
Familienvertrag mit Spanien, worin Ferdinand diefer Krone, 
nach Abgang maͤnnlicher Erben, das Koͤnigreich Böhmen ver⸗ 
ſchrieben hatte, ohne Die Nation erſt zu thoͤren, ohne die Wahl⸗ 
freiheit ihrer Krone zu achten. Die vielen Feinde, welche ſich 
diefer Prinz durch feine Reformation in Steyermark unter ben 
Hroteftanten überhaupt gemacht hatte, thaten ihm bei den 
Böhmen die ſchlimmſten Dienfte; ‚und beſonders zeigten ſich 
einige dahin geflüchtete fteyermärkifche Emigranten, welche ‚ein 
zacherfülltes Herz in ihr neues Vaterland mitbrachten, gefchäftig, 
Das Feuerder Empoͤrung zu naͤhren. In fo-wihriger Stimmung 
fand König Ferdinand die böhmifhe Nation, als Kaiſer 
Matthias ihm Plag machte, 

Ein fo ſchlimmes Verhältuiß zwifchen der Mation und dem 
Throncandidaten wuͤrde auch beider rubfgfteniChronfolge Stürme 
erwedt haben — wie vielmehr aber jetzt im vollen Fener des 
Aufruhrs, jetzt, da die Nation ihre Majeſtaͤt zurüdgenonenten 
hatte, und in den Zuftauddes natürlichen Rechts zurückgetreten 
war, jebt, da fie die Waffen in Händen hatte, da buch das 
Gefühl ihrer Einigkeit ein begeifterndes Selbſtvertrauen in ihr 
erwacht, ihr Muth durch die glüdlichften Erfolge, durch frembe 
Beiftandsverfprehungen und ſchwindlige Hoffnungen zur feſte⸗ 
ſten Zuverfiht erhobenwar. Ineingebent des an Fer dinand 
bereit bertragenen Rechte, erflärten de Stände ihren Thron 
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füw:erledigt, ihre Wahl füriviiiig isgektinben. Qu einer fried⸗ 
lichen Unferwerfing war Icie Anſchein vorhanden, und weilte 
fih Fer danaud im Belis-der boͤhniſchen Krone ſehen, ſo 
hatte er: die Wahl, fie entweder mit allem dem zu erlaufen, 
was eine Krone wunſchenswerth macht, dder mit dem Schwerte 
in ber Hand zu erobern. 

Aber mit welchen Huͤlfsmitteln fie erobern? Auf welches 
feiner:Länder ex feinefligen lehrte, ſtand Alles in hellen Flam⸗ 
men. Schleſien war in den boͤhmiſchen Aufſtand zugleich mit 
hineingeriſſen; Maͤhren war im Begriffe, dieſem Beifpiele zu 
folgen. In Ober: und Anteräfterreich- regte ſich, wie unter 
Rudolph, der Geiſt der Freiheit, und kein: Landſtand wollte 
huldigen. Ungarn bedrohte der Fürſt Bethlen Gabor von 
Siebenbürgen mit einem Usberfalle; eine geheimmißvolle 
Muſtung der Tuͤrken erſchreckte alle oͤſtlich gelegenen Provinzen; 
Damit das Bedraͤngniß volllommen würbe, ſo mußten auch, von 
dem allgemeinen Beiſpiele geweckt, die Proteſtanten in ſeinen 
vaãterlichen Erbſtaaten ihr Haupt erheben. Su dieſen Ländern 
wer die Zahl .der Proteſtanten überwiegend; in ben meiften 
hatten ‚fie die Einkünfte im Beſitz, mit denen Ferdinand 
feinen Krieg führen folte. Die Neutral fingen an. zn wan- 
Ten, Die Setrenen zu verzagen, sur die Schlimmeefinnten hatten 
Muth; die eine Hälfte. von Deutſchland winkte den Rebellen 
Ermunterung, die andere erwartete muͤßig den Ausſchlag; ſpa⸗ 
niſche Huͤlfe ſtand noch in fernen. Landen. Der Augeublick, 
ber ihm Alles brachte, drabte ihm Alles zu entreißen. 

Was ex auch jatzt, von dem harten Geſetz der Noth unter 
jocht, den baͤhmiſchen Rebellen anbietet — alle feine Vorſchlaͤge 
zum Frieden werdenmit Uebermuth vorſchmaͤht. An ber Spitze 
eines Heers zeigt ſich der Graf von Th urn ſchon in Mähren, 
dieſe einzige noch wankende Provinz zur Entſcheidung zudringen. 


Die Erſcheinung bei Freunde gibt⸗den mahrifchen Proteſtanten 
dag Signal der Empörung. :' Brunn wird‘ erobert; -dDas Abrige 
Rand folgt freiwillig nach; in der ganzen Provinz ändert man 
Religion und Regierung. Wachfend in feinem Laufe, ftürzt 
der Rebellenſtrom in Dberöfterreich, mo eine gleichgefinnte Partei 
ihn mit freudigem Beifalle empfängt.: „Kein interfchted der 
Religion fol mehr ſeyn, gleiche Rechte für alle chriftlichen 
Kirchen. — Man babe. gehört, daß frembes Volk in dem Lande 
geworben werde, die Böhmen zu unterbrüden. Dieſes ſuche 
:man auf, und bis nach Jerufalem werde man den Zeind ber 
Sreiheit verfolgen.” — Kein Arm wird gerührt, den Erzherzog 
zu vertheidigen; endlich lagern fich die Rebellen vor Wien, 
ihren Herrn zu belagern. 

Seine Kinder hatte Ferdinand von Gräß, wo > fie ihm 
nicht mehr fiher waren, nad) Tyrol geflüchtet; er felbft erwartete 
in feiner Kaiferftadt den Aufruhr. Eine Handvoll Soldaten 
‚war Ulled, was er dem wäthenden Schwarme entgegenftellen 
konnte. Diefen Wenigen fehlte der gute Wille, weil ed an 
Sold und felbft an Brod fehlte, Auf eine lange Belagerung 
war Wien nicht bereitet. - Die Partei der Proteftanten, jeden 
Augenblick bereit, fih an die Böhmen anzufihließen, mar in 
der Stadt die überwiegende; die auf dem Lande zogen fhon 
Truppen gegen ihn zufammen. Schon fah der proteftantifche 
Poͤbel den Erzherzog in einem Mönchsklofter eingefperrt, feine 
Staaten getheilt, feine Kinder proteftantifch erzogen. Heim 
lihen Feinden anvertraut, und von öffentlichen umgeben, fah 
er jeden Augenblick den Abgrund fi öffnen, der alle feine 
Hoffnungen,‘ der ihn felbft verfchlingen follte. Die boͤhmiſchen 
Kugeln flogen in die Faiferlihe Burg, wo ſechzehn öfterreichifche 
Barone ſich in fein Zimmer drangten, mit Vorwürfen in ihn 
ſtuͤrmten, und zu einer Eonföderation mit den Böhmen feine 


Einwiligung zu ertrotzen ftrebten.. Einer von dieſen ergriff 
ihn. bei den Köpfen feines Wamms. „F erdinand!“ 
ſchnaubte er ihn an, „wirſt Du unterſchreiben? 


⸗ 


Wem haͤtte man es nicht verziehen, in dieſer ſchrecklichen 
Lage gewankt zu haben? — Ferdinand dachte nach, wie er 
zömifcher Kaiſer werben wollte. Nichts ſchien ihm übrig zu 
fen, als fchnelle Flucht oder Nachgiebigfeitz zu jener riethen 
Männer — zu diefer katholiſche Prieſter. Verließ er Die Stadt, 
fo fiel fie in Feindes Hände; mit Wien war Defterreich, mit 
Oeſterreich ber Kaiſerthron verloren. Ferdinand verließ feine 
Hauptſtadt nicht, und wollte eben fo wenig von Bedingungen 
hoͤren. — 
Der Erzherzog war noch im Wortwechſel mit den deputirten 
Baronen, als auf einmal Trompetenfchall den Burgplatz er⸗ 
fülte. Unter den Anwefenden wechfeln Furcht und Erftaunen 
_ ein erſchredendes Gerücht durchläuft Die Burg — ein Depu⸗ 
tirtee nach dem andern verſchwindet. Viele vom Adel und 
der Buͤrgerſchaft hoͤrte man eilfertig in das Thurniſche Lager 
fliehen. Dieſe ſchnelle Veraänderung wirkte ein Regiment Dam: 
pierriſcher Euiraffiere , welches in dieſem wichtigen Augenblide 
in die Statt einrüdte, ‚den Erzherzog zu vertheidigen, bald 
folgte auch Fußvolk nach; viele fatholifche Bürger, durch dieſe 
Erſcheinung mit nenem Muthe belebt, und die Studirenden 
felbft, ergriffen die Waffen. Eine Nachricht, die fo eben aus 
Böhmen einlief, vollendete feine Errettung. Der niederländifche 
General Boucquoi hatte den Grafen Mannsfeld bei 
Budweiß aufs Haupt gefhlagen, und war im Anzuge gegen 
Prag. Eilfertig brachen die Böhmen ihre Gezelte ab, umihre 
Hauptftadt zu entfegen. 

Und jegt waren auch bie Päſſe wieder frei, die der Feind 
befest gehalten, um Ferdinanden den Weg nach Frankfurt 
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zur Kaiferwahl zu verlegen. Wenn es bein’ Koͤnige von Ungarn 
für feinen ganzen Plan wichtig war, den deutſchen Thron zu 
befteigen, fo war es jest um fo wichtiger, da feine Crneunung 
zum Raifer das unverdaͤchtigſte und entſcheidendſte Zeugniß für 
die Wuͤrdigkeit feiner Perfon ımd die Gerechtigkeit feiner Sage 
ablegte, und ihm zugleich zu einem Beiſtande bes Reihe Work 
nung machte. Aber diefelbe Cabale, welche ihn Im feltten Erb- 
ſtaaten verfolgte, arbeitete ihm auch bei feirter Bewerbungum 
die Kaiſerwuͤrde entgegen. Nein öſterreichiſcher Prinz felfte 
den deutfchen Thron mehr beſtrigen, am wenigſten aber Fer dt- 
nand, der entſchloſſene Verfolger ihrer Religion, der SNave 
Spaniens und der Jeſuiten. Dieſes zu verhindern, hatte man 
noch bei Lebzeiten des Matthias dem Herzoge von Bayern, 
und nach der Weigerung desſelben dem Herzoge von Sla⸗ 
voyen die Krone angetragen. Da man mit dem Lehtern 
über die Bedingungen Nicht fo leicht einig werden konnte, fo 
ſuchte man wenigſtens die Wahl aufzuhalten, bis ein entfchef- 
bender Streih in Böhmen oder Defterreih alle Hoffnungen 
Ferdinands zu Grunde gerichtet und ihn zu diefer Würde 
unfähig gemmht hätte. Die Unfrten ließen nichts unverfucht, 
Kurſachſen, welches an dad äfterreichifihe Intereſſe gefeſſelt 
war, gegen Ferdinand einzunehmen, und dieſem Hofe die 
Gefahr vorzuſtellen, womit die Grundſaͤtze dieſes Fürften und 
feine fpanifchen Verbindungen die proteftantifche Religlon And 
bie Reichsverfaſſung bedrohten. Durch Erhebung Ferdinand 
auf den Kaiferthron, ſtellten fie weiter vor, würde fih Deutſch⸗ 
fand in die Privatangelegenheiten dieſes Prinzen verflochten 
feben, und die Waffen der Böhmen gegen ſich reisen. Aber 
aller Gegenbemühungen ungeachtet wurde ber Wahltag aus⸗ 
gefchrieben, Ferdinand al3 rehtmäßiger Stöntg von Böhmen 
dazu berufen,umd feine Surftimme,mit vergeblihem Widerſpruche 
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derihehmiſchen Stände, fürgültig erlaunt. Diebrei geifklichen- 
Kurſtimmen .weren-fein, auch bie fächfifche war. ihm -günftig, 
die. brandenburgiſche nicht entgegen, und die entichiebenfte 
Mehrheit erklärte ihn 1619 zum. Kaiſer. So fah er die zweifel⸗ 
baftefte von allen feinen Kronen zuerſt auf feinem Haupte, um. 
wenige Tage nachher diejenige zu verlieren, welche. ex ſchon 
unterzſeine gewiſſen Befipungen zählte. Während daß man ihn 
in Frankfurt zum Kaiſer machte, ſtuͤrzte man ihn in Prag von 
dem boͤhmiſchen Throne. 

Saft alle feine deutſchen Erblaͤnder hatten ſich unterdeſſen in. 
einer allgemeinen furchtbaren Sonfüberation mit den Böhmen. 
vereinigt, deren Teotz jetzt alle Schranken durchbrach. Aus, 
17ten Auguſt 1619. erklärten fie den Kaifer, auf einer Reichs⸗ 
verfammilung, für einem Feind der böhmifchen Religion und 
Freiheit, ber durch feine verderblichen Rathichläge ben verftorbe- 
nen König gegen fie aufgewiegelt, zu ihrer Unterbrüdung Trup⸗ 
yon gelichen, Ausländern da3 Königreich zum. Raube gegeben, 
und es zuletzt gar, mit Verſpottung ihrer Vollsmajeſtaͤt, in einem... 
heimlichen. Vertrage au. die Spanier verfhrieben hatte, aller. 
Anfprüche auf ihre Krone verluftig und fehritten ohne Auffchub. 
zu einer neuen Wahl, Da Prateftanten biefen Ausſpruch thaten,- 
fo konnte dieſe Wahl nicht wohl- auf einen Fatholifchen Prinzen. 
fallen, obgleich zum. Scheine für Bayern und Savoyen einige 
Stimmen gehört wurden. Uber der bittere Religionshaß, wel 
cher bie. Evangelifchen und Neformirten unter einander felbft 
entzweite, machte eine Zeitlang auch Die Wahl, eines proteften- 
tifhen. Koͤnigs fehwer, bis endlich die Feinheit und Thätigkeit 
der Salviniften über die überlegene Anzahl der Lutheraner den 
Sieg davon trug. 

Unter allen Prinzen, welche zu diefer Würde in Vorſchlag 
lamen, hatte fih Kurfürft Friedrich der Fünfte von ber 
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Malz die gegrünbetften Anfprüche auf das Vertrauen und die 


Dankbarkeit der Böhmen erworben; und unter allen war feiner, 
bet welchem das Privatintereffe einzelner Stände und bie 
Zuneigung des Volks durch fo viele Staatsvortheile gerecht- 


fertigt zu werden fchienen. Friedrich der Fünfte war von. 
einem freien und aufgeweckten Geiſte, vieler Herzensguͤte, einer 


koͤniglichen Freigebigkeit. Er war das Haupt der Reformirten 
in Deutſchland, der Anführer der Union, deren Kräfte ihm 


zu. Gebote fanden, ein naher Anverwandter ded Herzogs von: 


Bayern, ein Eidam des Königs von Großbritannien, 
der ihn mächtig unterftüßen Eonnte. Alle diefe Vorzüge wurden 
von der calviniftifchen Partei mit dem beften Erfolge geltend 
gemacht, und die Reichsverſammlung zu Prag erwählte Frie- 
drih den Fünften unter Gebet und Freudenthraänen zum 
Könige. 


vorbereitetes Werk, und Friedrich ſelbſt war bei der ganzen 


Verhandlung zu thätig gewefen, ald daß er von dem Antrage 


der Böhmen hätte überrafcht werden follen. Dennoch erfchredte 
ihn der gegenwärtige Glanz diefer Krone, und die zweifache 
Größe des Verbrechens und des Glücks brachte feinen Klein: 
muth zum Zittern. Nach ber gewöhnlichen Art fchwacher Eeelen 
wollte er fich erit durch fremdes Lrthei! zu feinem Vorhaben 
ftärfen; aber es hatte Feine Gewalt über ihn, wenn ed gegen 
feine Leidenfchaft ausfiel. Sachfen und Bayern, wo er Rath 
verlangt hatte, alle feine Mitkurfürften, Alle, welche diefe 
Unternehmung mit feinen Fähigkeiten und Kräften abmogen, 
warnten ihn vor dem Abgrunde, in den er fid) flürste. Selbſt 
König Jacob von England wollte feinem Eidam lieber eine 
Krone entriffen fehen, al3 die geheiligte Majeftät der 
Könige durch ein fo ſchlimmes Beiſpiel verlepen helfen. Aber 


Alles, was auf dem Prager Neichstage gefchah, mar ein 
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was vermochte die Stimme ber. Kingheit gegen ben verfähreri= 
fhen Glanz einer Königsteone? Im Augenblide ihrer hoͤchſten 
Kraftäußerung, wo fie den geheilisten Zweig eines zweihundert⸗ 
jährigen Regentengeſchlechts von fi ſtoͤßt, wirft ſich ihm eine 
freie Nation in die Arme; auf feinen. Muth verteauend, wählt. 
fie ihn zu ihrem Führer auf der gefährlichen Bahn des Ruhm 3 
und der Freiheit; von ihm, ihrem gebornen Befchäßer, erwartet . 
eine unterdruͤckte Religion Schuß und Schirm gegen ihren 
Verfolger — fol er Heinmüthig feine Furcht befennen, foll er 
feigherzig Religion und Freiheit verrathen :Chen diefe Religion 
zeigt ihm die Heberlegenheit ihrer Kräfte und die Unmacht 
ihres Feindes — zwei Drittheile der öfterreichifchen Macht 
gegen Defterreich bewaffnet, und einen ftreitbaren Bundes: 
genoffen von Siebenbürgen and bereit, den ſchwachen Ueberreft 
diefer Macht noch durch einen feindlihen Angriff zu theilen. 
Jene Aufforderungen follten feinen Ehrgeiz nicht wecken ? biefe 
Hoffnungen feinen Muth nicht entzuͤnden? 

Wenige Augenblide gelaffenen Nachdenkens würden hin⸗ 
gereicht haben, ihm die Größe des Wageftüds und den geringen 
Werth des Preifes zu zeigen — aber die Aufmunterung fprach 
zu feinen Sinnen, und die Warnung nur zu feiner Vernunft. 
E3 war fein Unglück, daß die zunächft ihn umgebenden und 
börbarften Stimmen die Partei feiner Leidenfchaft nahmen. 
Diefe Machtvergrößerung ihres Herrn öffnete dem Ehrgeize und 
der Gewinnfucht aller feiner pfälzifhen Diener ein unermef- 
lihes Feld der Befriedigung. Dieſer Triumph feiner Kirche. 
mußte jeden calvinifhen Schwärmer erhiken. Konnte ein fo . 
ſchwacher Kopf den Vorfpiegelungen feiner Näthe widerftehen, 
die feine. Hülfsmittel und Krafte eben fo unmäßig übertrieben, 
als fie die Macht des Zeindes herunterfesten? den Auffor- 
derungen feiner Hofprediger, die ihm die Gingebungen ihres 
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fonetifähen Etfers als den Warten des: Himmels verkündigten? 
Aftrologiſche Erinmerelen:erfiiten feinen Kopf mit chimariſchen 
Hoffnungen; ſelbſt durch den unwiderſrehlichen Mund der Zieber 
beſtrͤrmte th Die Verfuͤhrung. „Konnteſt die dich vormeſſen,“ 
ſagte die Rurfürften zu ihm, „die Hand einer Koͤnigstochter 
„anzunehmen; und dir bangt vor einer Krone, die man: fret⸗ 
„willig dir: entgegenbriagt? Ich will lieber Brod eſſen an! 
„deiner königlichen Tafel, als an Deinem kurfürſtlichen Tiſche 

„ſchwelgen.“ J 
Friedr ich nahm ˖die bohmiſche Krone. Mit beiſpielloſein 
Pompe geſchah zu Prug die koͤnigliche Krönung; die Nation: 
ſtellte ale ihre Reichthuͤmer aus, ihr eigenes Werk zu ehren, 
Schleſten und. Mähsen, Nebenländer Böhntens, folgten deut. 
Briſpirle des: Hauptſtaats, und huldigten. Die Reformation’ 
thronte in. allen Kirchen des Koͤnigreichs, das: Frohtocken war: 
ohne Graͤnzen, die Freude an dem nenen König ging bie zur: 
Anbetung. Dänemark und- Schweden, Holland und Venedig, 
mehrere deutſche Staaten erkannten ihnald rechtmäßigen König; 
und: Friedrich ſchickte fih nun an, feinen neuen Thron zu 

behaupten. 

Auf den Fuͤrſten Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
war ſeine groͤßte Hoffnung gerichtet. Dieſer furchtbare Feind 
Oeſterreichs. und der katholiſchen Kirche, nicht zufrieden mit 
ſeinem Fuͤrſtenthume, das er ſeinem rechtmaͤßigen Herrn, Ga⸗ 
briel Bathori, mit Hülfe der Türken entriſſen hatte, er⸗ 
griff mit Begierde dieſe Gelegenheit, ſich auf Unkoſten der 
oͤſter reichiſchen Prinzen zu vergroͤßern, die ſich geweigert hat⸗ 
ten, ihn als Herrn von Stebenbürgen anzuerkennen. Ein 
Angriff auf Ungarn und Oeſterreich war mit den boͤhmiſchen 
Rebellen verabredet, und vor der Haupftadt ſollten beide Heere 
zulammenſtoßen. Unterdeſſen verbarg Bethlen Gabor unter 
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der Maske der Freundſchaft den wahren Zweck feiner Kriegs: 
rüftung, und verfprach voll Arglift dem Kaifer, durch eine 
verftellte Hülfteiftung die Böhmen in die Schlinge zu loden, 
amd ihre Anführer ihm lebendig zu überliefern. Auf einmal 
aber ſtand er ald Feind in Ober-Ungarn; des Schreden ging 
vor ihm ber, hinter ihm die Verwuͤſtung; Allee unterwarf 
fih; zu Preßburg empfing er die umgarifhe Krone. Des 
Kaiſers Bruder, Statthalter in Wien, zitterte für die Haupt: 
ſtadt. Eilfertig rief ee den General Boucauoi zu Huͤlfe; 
der Abzug der Kaiferlichen zog die böhmifhe Armee zum 
zweiten Male vor Win. Durch zwölftaufend Siebenbürger 
verſtaͤrkt und bald darauf mit dem ſiegreichen Heere Bethlen 
Gabors vereinigt, drohte fie aufs Neue, dieſe Hauptſtadt 
‚zu überwältigen. Alles um Wien ward verwüſtet, die Donau 
gefperrt, alle Zufuhr abgefchnitten, die Schrrden rd Hun: 
gers flellten fih ein. Ferdinand, den diefe dringemde Ge⸗ 
fahr eilisft in feine Hauptſtadt zurüdgeführt hatte, ſah fich 
zum zweiten Male am Hand des Verderbend. Mangel und 
rauhe Witterung zogen endlich die Böhmen nah Haufe; ein 
Verluſt in Ungarn rief Bethlen Gabor zurüd; zum zwei: 
ten Male hatte das Glück den Kaifer gerettet. 

In wenigen Wochen Andere fi min Alles, und durch 
feine ſtaatskluge Thätigkeit verbeflerte Ferdinand feine 
Sache in eben dem Maße, ald Friedrich die feine durch 
Saumſeligkeit und ſchlechte Maßregeln herunterbrachte. Tie 
Stände von Niederoͤſterreich wurden durch Beſtatigung ihrer 
Privilegien zur Huldigung gebracht, und die Wenigen, welche 
ausMieben, der beleidigten Majeſtät und des Hochverraths 
fchuldig erflärt. So faßte der Kaifer in einem feiner Erblande 
wieder feiten Fuß, und zugleich wurde Alles in Bewegung 
geſetzt, ſich auswartiger Hülfe zu verfichern. eom bei der 

Eiitlerd ſaͤmnmiti. Werte, IX. 
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Kaiferwahl in Frankfurt war es ihm durch mündliche Worftel- 
lungen gelungen, die geiftlihen Kurfürften und zu München 
den Herzog Marimilian von Bayern für feine Sade 
zu gewinnen. Auf dem AUntheile, den die Unton und bie 
Ligwe an dem böhmifchen Kriege nahmen, berubte der ganze 
Ausſchlag des Krieges, das Schickſal Friedrichs und des 
Kaiferd. Dem ganzen proteftantifhen Deutichland ſchien ed 
wichtig zu feyn, den König von Böhmen zu unterftüßgen; den 
Kaifer nicht unterliegen zu laflen, ſchien dad Intereſſe der 
Batholifchen Neligion zu erheifchen. Siegten die Proteftanten 
in Böhmen, fo hatten alle Larholifchen Prinzen in Deutſch⸗ 
land für ihre Befigungen zu zittern; unterlagen fie, fo konnte 
der Kaifer dem proteftantifchen Deutfchland Geſetze vorfchreiben. 
Ferdinand feste alfo die Kigue, Friedrich die Union im 
Bewegung. Dad Band der Verwandtfchaft und perfönliche 
Anhänglichkeit an den Kaifer, feinen Schwager, mit dem er 
in Ingolſtadt aufgewachfen war, Eifer für die Eatholifche 
Religion, die in der augenfcheinlichften Gefahr zu fchweben 
fhien, die Eingebungen der Jeſuiten, verbunden mit den 
verdächtigen Bewegungen der Union, bewogen den Herzog 
von Bayern und alle Fürften der Ligue, die Sahe Ferdi: 
nands zu der ihrigen zu machen. 

Nach einem mit dem Letztern gefchloffenen Vertrage, welcher 
ihm den Erſatz aller Kriegsunkoften und aller zu erleidenden 
Verlufte verfiherte, übernahm Marimilian mit unein- 
gefchranfter Gewalt dad Commando der liguiftifchen Truppen, 
weiche dem Kaifer gegen die böhmifchen Rebellen zu Hülfe eilen 
folten. Die Häupter der Union, anftatt diefe gefährliche Ver: 
einigung der Ligue nıit dem Kaifer zu hintertreiben, wendeten 
vielmehr Alles an, fie zu befchleunigen. Konnten fie die ka⸗ 
tholiiche Ligue zu einem erklärten Antheile an dem böhmischen 


Kriege vermögen, fo hatten fie fih von allen Mitgliedern 
und Alliirten der Union dad Naͤmliche zu verfprehen. Ohne 
einen öÖffentliden Schritt der Katholifhen gegen die Union 
war keine Machtvereinigung unter den Proteftanten zu hoffen, 
Sie erwählten alfo den bedenklichften Zeitpunkt der böhmifchen 
Unruhen, eine Abftelung aller biöherigen Beſchwerden und 
eine volllommene Neligtionsverfiherung von den Katholifhen 
zu fordern. Diefe Forderung, welche in einem drohenden Tone 
abgefaßt war, richteten fie an den Herzog von Bayern, 
ald das Haupt der Katholifihen, und drangen anf eine fchnelle 
unbedingte Erklaͤrung. Maximilian mochte fihb nım für 
oder wider fie entfcheiden, fo war ihre Abficht erreicht: feine 
Nachgiebigleit beraubte die Fatholifhe Partei ihres mächtigften 
Beſchützers; feine Widerfegung bewaffnete die ganze prote- 
fantifche Partei, und machte den Krieg unvermeidlich, durch 
welchen fie zu gewinnen hofften. Maximilian, durch fo 
viele andere Beweggründe ohnehin auf die entgegengefehte 
Seite gezogen, nahm die Aufforderung der Union als eine 
förmlihe Kriegserflärung auf, und die NMüftung wurde be= 
fhleunigt. Während daß Bayern und die Ligue fih für den 
Kaifer bewaffneten, wurde auch mit dem fpanifhen Hofe wegen 
Subfidien unterhandelt. Alle Schwierigkeiten, welche die fchläf: 
rige Politif des Minifteriums dieſem Geſuche entgegenfebte, 
überwand der Fatferlihe Gefandte in Madrid, Graf von 
Khevenhüller, glücklich. Außer einem Geldvorfahuffe von- 
einer Million Gulden, welche man diefem Hofe nach und nad) 
zu entloden wußte, ward noc. zugleich ein Angriff auf die 
untere Pfalz, von den ſpaniſchen Niederlanden aus, befchloffen. 

Indem man alle Eatholifchen Mächte in das Bündniß zu 
ziehen fuchte, arbeitete man zu gleicher Seit dem Gegenbünds 
niſſe der proteftantifchen anf das nachdrüdlichite entgegen. Es 
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dam darauf an, dem Kurfürften von Sachſen und mehreren 
evangelifchen Ständen die Beforgniffe zu benehmen, welche bie 
Union ausgeftrent hatte, daß die Rüftung der Ligue darauf 
abgeſehen ſey, ihnen. die fäcularifirten Stifter mieder zu ent⸗ 
xeifen. ine ſchriftliche Verſicherung des Gegentheils beru⸗ 
higte den Kurflirſten von Sachſen, den die Privateiferſucht 
gegen die Pfalz, die Eingebungen ſeines Hofpredigers, der 
von Oeſterreich erkauft war, und der Verdruß, von den Boͤhmen 
beit der, Konigswahl übergangen worden zu ſeyn, ohnehin ſchon 
auf Oeſterreichs Soeibe neigten. Nimmer konnte es der luthe—s 
riſche Fanatismus dem reformirten vergeben, daß fo viele edle 
Rander, wie man ich ansdrüdte, dem Calvintsmus in den 
Rechen fliegen und der römifche Antichriſt nur dem heilve- 
tifhen Hab machen foäte. 

Indem Ferdinand Alles that, feine mißlichen Umſtaͤnde 
zu verbeffern, unterließ Friedrich nichts, feine gute Sache 
gu verfchlimmern. Dich ein auftößiges enged Bindnig mit 
dem Zürften von Stebenhürgen,. dem offenbaren Alltirten 
der Pforte, ärgerte er. die ſchwachen Gemüther, und Das allge: 
meine Gerücht klagte ihn an, daß er auf Unfoften der Ehriften: 
heit feine eigene Vergrößerung ſuche, daß er die Dürfen gegen 
Deutfchland bewaffnet habe. Sein unbefonnener Eifer für bie 
reformirte Religion brachte die Autheraner in Böhmen, fein 
Angriff auf die Bilder die Papiften dieſes Königsreichs gegen 
ihn anf, Nene drüdende Auflagen entzogen ihm die Liebe des 
Volks. Die fehlgefchlagene Erwartung der böhmifhen Großen 
erfältete ihren Eifer, das Ausbleiben fremden Beiſtandes 
flimmte ihre Zuverficht herab. Anſtatt fih mit unermüdetem 
Eifer der Neichdverwaltung zu widmen, verfehwendete Fried: 
rip feine Seit mit Ergoͤtzlichkeiten; anſtatt durch eine weile 
Gparfamfeit feinen. Schag zu vergrößern, zerſtreute er in 
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unmäßem theatralifhen Prunke und Übel angewandter Frei: 
gebigfeit die Einkunfte feiner: Lander. Mit -forglofem Leicht: 
finn befpiegelte er fih in feiner neuen Würde, und über beim 
ungeitigen Beftreben, ſeiner Krone froh zu werden, vergaß er 
die Dringendere Sorge, fie auf feinem Haupte zun befeftigen. 

So ſehr man fih im Ihm geirrt hatte, fo unglir@tich hatte 
fih Friedrich in feinen Srwurtungen von auswärtigem Bei⸗ 
ftande verrechnet. Die meiſten Mitglieder der Unton trennten 
die böhmifchen Angelegenheiten von dem Zwecke ihres Bundes; 
andere ihm ergebene Meihsftände feffelte Blinde Furcht vor 
dem Kaifer. Kurfachfen und Heffen:Darmftabt hatte Ferdi: 
nand für fih gewonnen; Niederöfterreich, von wo aud man 
eine nachbrüdliche Diverfion erwartete, hatte dem Kaifer ge: 
huidigt, Bethlen Sabor einen Waffenkiltanid mit ihm 
gefchloffen. Dänemark wußte der Wiener Hof duͤrch Gefandt: 
fchaften elmzufchläfern, Schweden durch einen Krieg mit Polen 
zu befhäftign. Die Republik Holland hatte Mühe, ſich der 
fpantfchen Waffen zu erwehren; Venedig und Savoyen blieben 
unthaͤtig; König Jacob von England wurde von der fpani- 
fchen Argliſt betrogen. Fin Freund nad dem andern zog fich 
zurhe, eine Hoffnung nach Ber andern verſchwand. — So fchnell 
hatte Mich Alles in wenigen Monaten verändert! * 

Indeſſen verfammelten Die Haupter der Union eine Kriegs: 
macht; der Kaiſer und die Ligue thaten ein Gleiches. Die 
Macht ver letztern ſtand unter Marimilians Fahnen bei 
Donauwoͤrth verſammelt; die Macht der Unirten bei 1m, 
.anter dem Markgrafen von Ansbach. Der enticheidende 
Augenblick fchien endlich herbeigefommen zu ſeyn, der diefe 
lange Zwiſtigkeit durch einen Hauptſtreich endigen und das 
Berhältueß beider Kirchen in Deubfihland unwiderruflich de⸗ 
Römern follte.- Aengſrlich war muf- beiden Selten Die Erwartung 
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geſpannt. Wie fehr aber erftaunte man, ald auf Einmal bie 
Botſchaft des Friedens kam und beide Armeen ohne Schwert⸗ 
ſchlag auseinander gingen. 

Frankreichs Dazwiſchenkunft hatte dieſen Frieden bewickt, 
welchen beide Theile mit gleicher Bereitwilligfeit umfaßten. 
Das franzoͤſiſche Minifterium, duch keinen Heinrih ben 
Großen mehr geleitet, deſſen Staatsmaxime vielleicht auch 
auf Die damalige Lage des Königreichs nicht mehr anzuwenden 
war, fürdhtete jebt. dad Wachsthum des öfterreichifhen Haufes 
viel weniger, ald die Machtvergrößerung der Salviniften, wenn 


ſich das pfälzifhe Haus auf dem böhmifchen Throne behaupten 


ſollte. Mit feinen eigenen Salviniften eben damals in einen 
gefährlichen Streit verwidelt, batte ed Heine dringendere 
Ungelogenbeit, als die proteftantifche Faction in Böhmen fo 
ſchnell ale möglich unterdrüdt zu fehen, ehe die Faction der 
Hugenotten in Frankreich ſich ein gefährlihed Dinfter daran 
nahme. Um alfo dem Kaifer gegen die Böhmen gefhwind 
freie Hände zu machen, ftellte es ſich zwiſchen der Union und 
Ligue als Mittelsperfon dar und verglich jenen unerwarteten 
Srieden, deſſen wichtigfter Artikel war, „daß die Union fich 
jedes Antheild an den böhmifchen Händeln begeben und den 
Beiftand; welchen fie Friedrich Dem Fünften letften würbe, 
nicht über die pfälziihen Länder desfelben erftreden follte.” 
Marimiliend Entſchloſſenheit und die Furcht, zwifchen den 


‚ liguiftifhen Truppen und einem neuen kaiſerlichen Heere, 


weiches aus den Niederlanden im Anmarfch war, ind Ge⸗ 
drange zu gerathen, bewog die Union zu diefem fchimpflichen 
Frieden. 

Die ganze Macht Baperns und die Ligue ſtand jetzt dem 
Kaiſer gegen die Boͤhmen zu Gebote, welche der Ulmiſche Ver⸗ 


gleich ihrem Schickſale überließ. Schneller, als das Gerücht 


103 


den Vorgang zu Ulm dort verbreiten konnte, erfhien Mari: 
milian in Oberöfterreich, wo die beſtürzten Stände, auf keinen 
Feind gefaßt, die Gnade des Kaiferd mit einer fchnellen und 
unbedingten Huldigung erfauften. In Niederöfterreich zog 
der Herzog die niederländifhen Truppen des Grafen von 
Boucguoi an fih, und diefe Faiferlich:bayerifhe Armee, nad 
ihrer Vereinigung zu finfzigtaufend Mann angewacfen, drang 
ohne Zeitverluft in das böhmifhe Gebiet. Alle böhmifchen 
Geſchwader, welche in Niederöfterreih und Mähren zerftreut 
waren, trieb fie fliehend vor fih her, alle Städte, welde es 
wagten, Widerjtand zu thun, wurden mit flürmender Hand 
erobert; andere, durch dad Gerücht ihrer Züchtigung erfchredt, 
öffneten freiwillig ihre Thore; nichts hinderte den reißenden 
Lauf Marimiliand. Weichend zog fich die böhmifche Armee, 
welche der tapfere Fürft Chriftian von Anhalt comman- 
dirte, in die Nachbarfchaft von Prag, wo ihr Marimilian 
an den Mauern diefer Hauptftadt ein Treffen lieferte. 

Die ſchlechte Verfaffung, in welcher er die Armee der 
Mebellen zu überrafhen hoffte, rechtfertigte die Schnelligfeit 
des Herzogs und verficherte ihm den Sieg. Nicht dreißig: 
taufend Mann hatte Friedrich beifammen; achttaufend hatte 
der Fürft von Anhalt ihm zugeführt, zehntaufend Ungarn 
ließ Bethblen Gabor zu feinen Fahnen ſtoßen. Ein Ein: 
fall des Kurfürften von Sachſen in die Raufig hatte ihm 
alle Hülfe abgefchnitten, welche ex von diefem Lande und von 
Schleſien her erwartete, die Beruhigung Defterreihd alle, 
welche er fi von dorther verſprach, Bethlen Gabor, fein 
wichtigfter Bundesgenoſſe, verhielt fih ruhig; die Union hatte. 
ihn an den Kaifer verraten. Nichts blieb ihm übrig, ald 
feine Böhmen, und diefen fehlte es an gutem Willen, Eitte 
tracht und Muth. Die böhmifhen Magnaten- fahen fih mit 
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Verdruß gegen deutfche Generale zurückgeſetzt, Graf Manns⸗ 
feld blieb, von dem böhmifchen Hauptlager getrennt, in Pilfen 
zurück, um nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen. 
Dem Soldaten, welhem auch dad Nothwendigfte fehlte, ent= 
fiel aller freudige Muth, und die fhlehte Mannszucht unter 
dem Heere gab-dem Yandmann Hrfache zu den bitterften Klagen. 
Umfonft zeigte fih Friedrich in dem Lager, den Muth der 
Soldaten durch feine Gegenwart, die Nacheiferung des Adels 
durch fein Beifpiel zu ermuntern. 

Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen die Böhmen 
an, fih zu verfhanzen, ald von der vereinigten Fatferlich- 
bayerifchen Armee (am 8. November 1620) der Angriff ge: 
fhah. Am Anfange ded Treffend wurden einige Vortheile 
von der Reiterei des Prinzen von Anhalt erfochten; aber 
die Uebermacht des Keindes vernichtete fie bald. Unwider: 
ftehlich drangen die Bayern und Wallonen vor, und die un: 
garifche Meiterei war die erfte, welche den Räden wandte. 
Das böhmifche Fußvolk folgte bald ihrem Beifpiele, und in 
der allgemeinen Flucht wurden endlich auch die Dentfchen mit 
fortgeriffen. Zehn Kanonen, welche die ganze Artillerie Fried: 
richs ausmachten, fielen in Feindes Hände. Miertaufend 
Böhmen blieben auf der Flucht und im Treffen, kaum etliche: 
Hundert von den Kaiferlihen und Liguiften. In weniger als 
einer Stunde war dieſer enticheidende Steg erfochten. 

Sriedgich faß zu Prag bei der Mittagstafel, als feine 
Armee an den Mauern fich für ihn niederfchießen ließ. Ver⸗ 
muthlich hatte er an diefem Tage noch feinen Angriff erwartet, 
weil er eben heute ein Gaftmahl beftellte. Ein Eilbote zog 
ihm endlich vom Tifche, und von dem Wall herab zeigte fich 
ihm die ganze fhredlihe Scene. Hm einen überlegten nt: 
fhluß zu faſſen, erbat er fich einen Stiliftand von vier und 
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zwanzig Stunden; achte waren Alles, was der Herzog ihm 
bewilligte. Friedrich benuste fie, fih mit feiner Gemahlin 
md den Vornehmften der Armee des Nachts aus der Haupt: 
ſtadt zu flüchten. Die Flucht geſchah in folher Eilfertigkeit, 
dad der Fürft von Anhalt feine geheimften Papiere und, 
Sriedric feine Krone zurückließ. „Ich weiß nun, wer ich, 
bin,“ fagte diefer unglüdliche Fürft zu Denen, welhe ihm 
Troft zuſprachen. „Es gibt Tugenden, weldhe nur das Un⸗ 
glüf uns lehren kann, und nur in der Widerwärtigfeit er: 
fahren wir Kürften, wer wir find.” 

Prag war noch nicht ohne Rettung verloren, ald Friedrichs 
Keinmuth es aufgab. Mannsfelds fliegendes Commando 
fand noch in Pilfen und hatte die Schlacht nicht gefehen.. 
Bethlen Gabor konnte jeden Augenblick fich feindfelig erflä- 
ven und die Macht des Kaifers nach der ungarifchen Gränze, 
abrufen. Die gefchlagenen Böhmen Fonnten fich erholen, 
Krankheit, Hunger und rauhe Witterung den Feind aufreiben 
— alle diefe Hoffnungen verfchwanden vor der gegenwärtigen, 
Furcht. Friedrich fürctete den Unbeftand der Böhmen,, 
weiche Leicht der Verſuchung unterliegen Eonnten, mit Aug: 
lieferung feiner Perfon die Verzeihung des Kaiſers zu erkaufen. 

Thurn und die in gleicher Berdammmiß mit ihm waren, , 
fanden e3 eben fo wenig rathfam, in den Mauern von Prag 
ie Schijal zu erwarten. Ste entwichen nah Mähren, um 
bald darauf ihre Nettung in Siebenbürgen zu fuchen. Fried: 
rich emfloh nah Breslan, wo er aber nur kurze Seit vers 
weilte, um an dem Hofe des Nurfürften von Brandenburg. 
md ‚endlich in Holland eine Duflucht zır finden. 

Das Treffen bei Prag hatte das ganze Schickſal Böhmend 
entihieden. Pray ergab fich gleich den andern Tag an den Sie⸗ 
ger; die übrigen Stadte folgten dem Beifplele der Hauptftadt. 


106 


Die Stände huldigten ohne Bedingung; dad Namliche thaten 
die Schlefier und Mährer. Drei Monate ließ der Kaifer 
verfireihen, ehe er eine Unterfuhung über das Vergangene 
anftellte. Viele von denen, welde im erften Schreden flüchtig 
geworden, zeigten fih, voll Vertrauen auf die fcheinbare 
Mäkigung, wieder in der Hauptfladt. Uber an Einem Tage 
und zu derfelben Stunde brach das Ungewitter aud. Acht: 
undvierzig der thätigften Befürderer des Aufftandes wurden 
gefangen genommen und vor eine außerordentlihe Commiſſion 
gezogen, die aus gebornen Böhmen und Defterreichern nieder⸗ 
gefest war. Siebenundzwanzig von ihnen farben auf dem 
Blutgerüfte; von dem gemeinen Volfe eine unzählige Menge. 
Die Abwefenden wurden vorgeladen, zu erfcheinen, und da 
feiner fich meldete, ald Hochverräther und Beleidiger der 
katholiſchen Majeität zum Tode verurtheilt, ihre Güter confts:- 
cirt, ihre Namen an den Salgen gefchlagen. Auch die Güter 
fhon verftorbener Rebellen zog man ein. Diefe Tyrannei 
war zu ertragen, weil fie nur einzelne Privatperfonen traf, 
und der Raub ded Einen den Andern bereicherte; deſto 
fchmerzbafter aber war der Drud, der ohne Unterſchied über 
Das ganze Königreich erging. Alle proteftantifchen Prediger 
wurden des Landes verwiefen; die böhmifchen fogleich,. etwas 
fpäter die deutfchen. Den Majeftätöbrief durchſchnitt Kerdis 
nand mit eigner Hand, und verbrannte dad Siegel. Sieben 
Sahre nach der Prager Schlaht war alle Meligionsduldung 
gegen die Proteftanten in dem Königreiche aufgehoben. Die 
Gewaltthätigfeiten, welche fich der Kaifer gegen die Religions⸗ 
privilegien der Böhmen erlaubte, unterfagte er fich gegen ihre 
politifche Eonftitution, und indem er ihnen die Treiheit des 
Denkens nahm, ließ er ihnen großmüthig noch dad Recht, 
fih ſelbſt zu tariren. 
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Der Sieg auf dem weißen Berge feßte Ferdinanden it 
den Beſitz aller feiner Staaten; ja, er gab fie ihm fogar mit 
einer größern Gewalt zurüd, ale fein Vorgänger darin beſeſſen 
hatte, weil die Huldigung ohne Bedingung geleiftet wurde, 
und Fein Majeftätöbrief feine Iandesherrlihe Hoheit mehr 
befhränfte. Das Ziel aller feiner gerechten Wünfche war alfo 
erfüllt, und ber alle feine Erwartungen. 

Sept Eonnte er feine Bundesgenoffen entlaffen, und feine 
Armeen zurüfrufen. Der Krieg war geendigt, wenn er auch 
nichts ale gerecht war; wenn er großmütbig und gerecht war, 
fo war's auch die Strafe. Dad ganze Schiefal Deutſchlands 
lag jest in feiner Hand, und vieler Millionen Glück unb 
Elend beruhte auf dem Entihlufe, den er faßte. Nie lag 
eine fo große Entfcheidung in eines Menfhen Hand; nie 
fliftete eines Menihen Berblendung fo viel Verderben. 


Zweites Bud). 


Der Entfhins, welchen Terdinand jetzt faßte, gab dem 
Kriege eine ganz andere Richtung, einen andern Schauplaß 
und andere Spieler. Aus einer Rebellion In Böhmen und 
einem Executionszuge gegen Nebellen ward ein deutfcher und 
bald ein europäifher Krieg. Sept alfo iſt es Zeit, einen 
Blick auf Deutfchland und das übrige Europa zu werfen. 

Sp ungleich der Grund und Boden des deutfchen Reichs 
und die Vorrechte feiner Glieder unter Katholiken und Prote: 
ftanten vertheilt waren, fo durfte jede Partei nur ihre eigen: 
thümlihen Vortheile nußen, nur in ftaatöfluger Cintracht 
zufammenhalteg, um ihrer Gegenpartei gewachfen zu bleiben. 
Wenn die katholiſche die überlegene Zahl für fich hatte, 
und von der NReichsconftitution mehr begünftigt war, fo be: 
faß die proteftantifche eine zufammenhängende Strede 
volfreicher Länder, ftreitbare Fürſten, einen Eriegerifchen 
Adel, zahlreiche Armeen, wohlhabende Neichsftädte, bie Herr: 
fihaft des Meerd, und auf den fhlimmften Fall einen zuver: 
läffigen Anhang in den Ländern Eatholifher Fürften. Wenn 
die Fatholifche Spanien und Italien zu ihrem Beiftand be- 
waffnen konnte, fo öffneten die Republiken Venedig, Holland 
und England der proseftantifchen ihre Schäße, fo fand fie bie 
Staaten des Nordend und die furchtbare türkifhe Macht zu 
fhneller Hülfe bereit. Brandenburg, Sachſen und Pfalz ſetzten 
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dex drei geiftlichen Stimmen im Kurfürſtenrathe drei bebeu: 
sende protefbantifhe Stimmen entgegen, und für den Kur: 
fürken von Böhmen, wie für den Erzherzog von SDefterreidh, 
war die Kaiſerwürde eine Feſſel, wenn Die proteſtantiſchen 
Meihsftände ihre Wichtigkeit zu benusen verſtanden. Das 
Schwert der Unlon konnte das Schwert ber Ligue in ber 
Scheide halten, oder doch den Ausſchlag des Krieges, wenn 
es wirklich dazu kam, zweifelhaft machen. Aber Privatver⸗ 
haͤltniſſe zerriffen leider das allgemeine politifhe Band, welches 
die protetantifchen Reichsglieder zufammenhalten folte. Der . 
große Zeitpunft fand nur mittelmäßige Geifter auf der 
Bühne, und unbennpt "blieb der entfcheidende Moment, weil 
es don Muthigen an Macht, den Widchtigen an Einficht, 
Muth und Entſchloſſenheit fehlte. 

Das Derdienft feines Anherrn Moritz, der limfang 
feiner. Känder und das Gewicht ſeiner Stimme, ftellten den 
Kurfürfken won Sachſen an die Spitze des proteſtantiſchen 
Deutfchlands. Bon dem Entſchluſſe, den diefer Prinz faßte, 
Sing es ab, welche von beiden fireitenden Parteien deu Sieg 
behalten follte; au wer Johann Georg nicht unempfind⸗ 
dich gegen die Vortheile, welche ihm dieſes wichtige Verhältniß 
verfchaffte. Eine gleich bedeutende Eroberung für. ben Kaiſer 
and für den.protefiantifhen Bund, vermied er forgfältig, fi 
am einen von beiden ganz zu verſchenken, und durch eine 
unwiderrufliche Erklaͤrung, ſich entweder der Daukbarkeit dee 
Kaiſers anzuvertrauen, der die Vortheile aufzugeben, welche 
von der Furt dieſes Fürften zu gewinnen waren. Unange⸗ 
fie@t von dem Schwindel ritterlicher oder veligiöfer. Vegei⸗ 
ſterung, weiber einen Souveraän nad dem andern dahinriß 
Krone und Leben an: dad Gluͤcksfpiel des Kriegs zu wagen, 
ſtrebte Johaun Georg dem ſolidern Ruhme much, des 
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Seinige zu Math zu halten und zu verbefern.. : Wenn feine 
Zeitgenofien ihn anklagten, daß er mitten im Sturme die 
proteftantifhe Sache verlaffen; daß er.der Vergrößerung feines 
Haufes die Errettung des Vaterlandes nachgefeßt ;.daf er die 
ganze enangelifche Kirche in Deutfhland dem Untergange bloß- 
geftellt habe, um nur für die. reformirte den Arm nicht zu 
‘erheben; wenn ſie ihn anklagten, daß er der gemeinen Sache 
als ein unzuverläffiger Freund nicht viel weniger ge: 
fhadet babe, als ihre erklärteften Feinde: fo war es die 
Schuld diefer Fürften, welche ih Johann Georgs weife 
Politik nicht zum Mufter nahmen. Wenn, bdiefer weiſen 
Politik ungeachtet, der fächfifche Landmann, wie jeder andere, 
über die Gräuel der kaiſerlichen Durchzuge feufzte; wenn ganz 
Deutihland Zeuge war, wie Ferdinand feinen Bundes: 
genoffen täufchte und feiner Verſprechungen fpottete — wenn 
Johann Georg diefes endlich felbft zu bemerken glaubte — 
defto mehr Schande für den Kaifer, der ein fo vedliches Ber: 
trauen fo graufam binterging. 

Wenn übertriebened Vertrauen auf Defterreih und Hoff⸗ 
nung, feine Laͤnder zu vermehren, dem Kurfürften von Sach— 
fen die Hände banden, fo hielten Furcht vor Defterreih und 
Angſt, feine Ränder zu verlieren, den fhwachen Georg Wil- 
beim von Brandenburg in weit fchimpflichern Feſſeln. 
Was man diefen beiden Fürften zum Vorwurf machte, hätte 
dem Kurfürften von der Pfalz feinen Ruhm und feine Länder 
gerettet. Raſches Vertrauen auf ungeprüfte Kräfte, der Ein: 
fluß franzoͤſiſcher Rathfchläge und der verführerifche Glanz einer 
Krone hatten diefen unglüdlichen Fürften zu einem Wagſtücke 
bingeriffen, dem weder fein Genie noch feine politifche Ver⸗ 
faffung gewachfen war. Durch Zertheilung feiner Lande und 
die fchlechte Harmonie feiner Beherrfcher wurde die Macht des 
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pfaͤlziſchen Hauſes geſchwaͤcht, welche, in einer einzigen Hand 
verfammelt, den Ausſchlag ded Kriegs noch lange Zeit hätte 
zweifelhaft machen koͤnnen. 

Eben diefe Serftüdelung der Lande entfräftete auch dad 
Fürſtenthum Heffen, und die Verfchiedenheit der Meligion 
unterhielt zwifchen Darmftadt und Kaffel eine verderbliche 
Trennung. Die Linie Darmftadt, der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion zugethan, hatte fih unter die Flügel des Kaifers ge⸗ 
flüchtet, der fie auf Unkoſten der reformirten Linie Kaſſel 
begünftigte. Während daß feine Meligionsverwandten für 
Glauben und Freiheit ihr Blut verfpristen, zog Landgraf 
Georg von Darmftadt Sold von dem Kaifer. Aber ganz 
feines Ahnherrn werth, der hundert Fahre früher unternommen 
hatte, Deutfhlands Freiheit gegen den furchtbaren Karl zu 
vertheidigen, ermählte Wilhelm von Kaffel die Partei der 
Gefahr und Ehre. Ueber den Kleinmuth erhaben, der ungleich 
mächtigere Fürften unter Ferdinands Allgewalt beugte, war 
Landgraf Wilhelm der Erfte, der feinem Heldenarm frei⸗ 
willig dem fehwedifhen Helden brachte, und Deutfchlande 
Fürften ein Beifpiel gab, mit welchem Feiner den Anfang 
machen wollte. So viel Muth fein Entfchluß verrieth, fo viel 
Standhaftigfeit zeigte feine Beharrung, fo viel Tapferkeit feine 
Thaten. Mit Fühner Entfchloffenheit ftellte er fich vor fein 
blutendes Land, und empfing einen Feind mit Spott, deffen 
Hände noch von dem Mordbrande zu Magdeburg rauchten. 

Landgraf Wilhelm ift ed wertb, neben dem heldenreichen 
Stamme der Erneftinen zur Unfterblichfeit zu gehen. Lang⸗ 
fam erfhien dir der Tag der Nahe, unglüdliher Johann 
Frie drich, edler, unvergeplicher Fürft! Langſam, aber glor- 
reich ging er auf. Deine Zeiten famen wieder, und auf 
deine Entel flieg dein Heldengeift herab. Ein tapferes Geſchlecht 
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von Fürſten geht hervor aus Thüringens Wäldern, durch un: 
ſterbliche Thaten das Urtheil zu befhamen, das den Kurhut 
von deinem Haupte ftieß, durch aufgehaufte Plutige Todtenopfer 
deinen zürmenden Schatten zu verfühnen. Deine Länder fonnte 
der Spruch des Siegerd ihnen rauben; aber nicht die patrio: 
tifche Tugend, wodurch du jie verwirfteft, nicht den ritterlichen 
Muth, der, ein Jahrhundert fpäter, den Thron feines Enkels 
wanken machen wird. Deine und Deutschlands Rache ſchliff 
ihnen gegen Habsburgs Gefchlecht einen heiligen Degen, 
und von einer Heldenhand zur andern erhebt ſich der unbefiegte 
Stahl. Ald Männer vollführen fie, was fie ald Herrſcher 
‚nicht vermögen, und fierben einen glorreichen Tod — als die 
tapferften Soldaten der Freiheit. Su fhwach an Landern, um 
‚mit eigenen Heeren ihren Feind anzufallen, richten fie fremde 
- Donner gegen ihn und führen fremde Fahnen zum Siege. 
Deutfchlande Freiheit, aufgegeben von den mächtigen Stän- 
den, auf welche Doch allein ihre Wohlthat zurücfloß, wurde von 
einer kleinen Unzahl Prinzen vertheidigt, für welche fie kaum 
einen Werth) beſaß. Der Befis von Landern und Würden 
ertödtete den Muth; Mangel an beiden machte Helden. Wenn 
Sachſen, Brandenburg u. a. m. ſich fhüchtern zurüdzogen, ſo 
fa) man die Anhalt, die Maunsfeld, die Prinzen von 
Weimar um. a. ihr Blut in mörderiihen Schlachten ver: 
‚fhwenden. Die Herzoge von Pommern, von Medlenburg, von 
Lüneburg, von Würteniberg, die Neichöftädte in Oberdeutfchland, 
„denen das Reihsoberhaupt von jeher ein gefürchteter Name 
war, entzogen-fich furchtfam dem Kampfe mit dem Kaifer, und 
beugten fih murrend unter feine zermalmende Hand. 
Defterreih und das Fatholiiche Deutfchland hatten an dem 
Herzoge Marimilian von Bayern einen eben fo mach— 
tigen, als ſtaatsklugen und tapfern Beſchützer. Im ganzen Laufe 
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diefed Kriegs einem einzigen überlegten Plane getren, nie 
ungewiß zwifchen feinem Staatsvortheile und feiner Meligion, 
nie Sklave Defterreihd, das für feine Größe arbeitete und 
vor feinem rettenden Arme zitterte, hätte Maximilian es 
verdient, die Würden und Länder, welche ihn belohnten, von 
einer beffern Hand, ald der Willfür, zu empfangen. Die 
übrigen Fatholifhen Stände, größtentheild geiftlihe Fürften, 
zu unfriegerifh, um den Schwärmen zu widerfichen, die der 
Wohlftand ihrer Länder anlodte, wurden nach einander Opfer 
des Kriegs, und begnügten fih, im Cabinet und auf ihren 
Kanzeln einen Zeind zu verfolgen, vor welchem fie fih im 
Selde nicht zu fielen wagten. Alle, entweder Sklaven Defter: 
reih8 oder Bayerns, wichen neben Marimilian in Schat⸗ 
ten zurüd; erft in den Händen diefes Zürften wurde ihre 
verfammelte Macht von Bedeutung. 

Die furhtbare Monarchie, welhe Karl der Fünfte und 
fein Sohn aus ben Niederlanden, aus Mailand und beiden 
Sieilien, aud den weitläufigen oft: und weftindifchen Ländern 
unnstürlich zufammen zwangen, neigte fi fchon unter Phi- 
lipp dem Dritten und Vierten zu ihrem Falle. Von 
unfruchtbarem Golde zu einer fhnellen Größe gebläht, fah man 
diefe Monarchie an einer langfamen Zehrung fchwinden, weil 
ihr die Milch der Staaten, der Feldbau, entzogen wurde. Die 
weftindifchen Eroberungen hatten Spanien in Armuth geftürzt, 
um alle Märkte Europend zu bereichern, und Wechsler zu Aut- 
werpen, Venedig und Genua wucherten langfi mit dem Golde, 
dad noch in den Schachten von Peru fchlief. Indiend wegen 
hatte man die fpanifchen Länder entvölfert, Indiens Schäße an 
die Wiedereroberung Holande, an bag chimaͤriſche Project, die 
franzöfiihe Thronfolge umzuftoßen, an einen verunglüdten An⸗ 
griff auf England verfchwendet. Aber der Stolz diefed Hofes 
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hatte den Zeitpunkt feiner Größe; der Haß feiner Feinde feine 
Furchtbarkeit überlebt, und der Schreden ſchien noch um die 
verlaffene Höhle bes Köwen zu ſchweden. Dad Mißtrauen der 
Proteftanten lieh dem Minifterium Philipps des Dritten 
die gefährliche Staatskunſt fettes Vaters, und bei den deutfchen 
Katholifen beftand noch immer das Vertrauen auf ſpaniſche 
Hilfe, wie der MWunderglaube an die Knochen der Märtyrer. 
Aeußerliches Gepränge verbarg die Wunden, an denen biefe 
Monarchie fih verblutete, und die Meinung von ihren Kräften 
blieb, weil fie den hohen Ton ihrer goldenen Tage fortführte. 
Sklaven zu Haufe und Fremdlinge auf ihrem eigenen Throne, 
gaben die fpanifhen Schattenfönige ihren deutſchen Verwandten 
Gefeße; und es iſt erlaubt, zu zweifeln, ob der Beiftand, den 
fie leifteten, der ſchimpflichen Abhängigkeit werth war, womit 
die deutfchen Kaifer denfelben erfaufen mußten. Hinter den 
Prrenäen murde von urwiffenden Mönchen und ränfevollen 
Günſtkingen Europens Schickſal gefponnen. Aber auch in ihrem 
tiefften Berfalle mußte eine Macht furchtbar bleiben, die den 
erften an Umfang nicht wich, die, wo nicht aus ftandhafter 
Politik, doch and Gewohnheit demfelben Staatsiyftem unver: 
ändert getreu blieb, die geübte Armeen und treffliche Generale 
beſaß, die, wo der Krieg nicht zureichte, zu dem Dolce der 
Banditen griff, und ihre öffentlihen Gefandten ald Mord: 
brenner zu gebrauchen wußte. Was fie gegen drei Weltgegen- 
den einbüßte, fuchte fie gegen Dften wieder zu gewinnen, und 
Europa lag in ihrer Schlinge, wenn ihr der lange vorberei- 
tete Unfchlag gelang, zwifchen den Alpen und dem adriatifchen 
Meere mit den Erblanden Defterreichd zufammenzufließen. 
Zu großer Bennruhigung der dortigen Staaten hatte fich 
dtefe befchwerlihe Macht in Italien eingedrungen, wo ihr 
fortgefentes Streben nach Vergrößerung alle benachbarten 
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Sonveränd für ihre Beſthungen zittern machte. In der gefähr- 
lichſten Lage befand ſich der Papft, den die ſpaniſchen Vicekbnige 
zwifhen Neapel und Weailand in die Mitte nahmen. Die 
Republik Venedig ſah ſich zwiſchen dem oͤſterreichiſchen Toyrol 
and dem ſpaniſchen Matland gepreßt; Savoven Bam zwiſchen 
eben dieſem Lande wand Frankreich ins Gedraͤnge. Daher die 
wandelbare und zweideıtige Polithe, welche feit Karla des 
Fünften Tagen von den Staaten Frakieııd Beubachtet wurde. 
Die Doppelte Perfon, welche die Päpfte vorſtellten, erhielt fie 
ſchwankend zwiſchen zwei ganz widerſprechenden Staatsfoftefnen. 
Henn der Nachfolger Petri in den ſpaniſchen Prinzen ſeine 
folgfamften Söhne, die ſtandhafteſten Wertheidtger feines Stuhls 
verehrte, fo hatte der Fürft des Kirchenflaats in eben dieſen 
Prinzen feine ſchlimmſten Nachbarn, feine gefährlichtten Gegner 
zu fürchten. Wenn dem Erſtern feine Angelegenheit näher 
ging, als die Proteftanten vertiigt und die Ifterreichifchen Waf⸗ 
fen fiegreih zu fehen, To hatte der Letzt er Urfache, die Waffen 
der Proteftanten zu ſegnen, die felnen Nachbar außer Stand 
Testen, ibm gefährlich zu werben. Das Eine oder das Andere 
behielt die Oberhand, je nachdem bie Paͤpſte mehr um ihre 
weltliche Macht, oder um ihre geiftliche Herrfchaft befiimmert 
waren; im Ganzen aber richtete fich die römifche Staatskunſt 
nach der dringendern Gefahr. — und es iſt befannt, wie viel 
mächtiger die Furcht, ein gegenmwärtiges Gut zu verlieren, dad 
Gemüth zu beflimmen pflegt, als die Begierde, ein längft 
verlorned wieder zu gewinnen. So wird ed begrefflich, wie 
fh der Statthalter Ehrifti mit dem öfterreichifchen Haufe 
zum Untergange der Keßer, und wie ſich eben dieſer Etatt: 
halter Shriftt mit eben diefen Kegern zum Untergange des 
öfterreichifehen Haufes verfchwören konnte. Bewundernswür⸗ 
dig verflochten ift der Faden der Weltgefchichte! Was mörhte 
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wohl aus der Reformation — was aus’ der Freiheit der beut- 
fhen Fürften geworden feyn, wenn der Bifchof zu Nom und 
der Fürft zu Nom beftländig ein Jutereſſe gehabt hätten ? 
Frankreich hatte mit feinem vortrefflichen Heinrich feine 
ganze Größe und fein ganzes Gewicht auf der politifhen Mage 
Europend verloren. Eine ſtuͤrmiſche Minderjährigkeit zernich- 
tete ale Wohlthaten der vorhergehenden Eraftvollen Regierung. 
Anfähige Miniſter, Gefchöpfe der Gunſt und Intrigue, zerftren- 
ten in wenigen Jahren die Schäße, welche Sully’8 Oekonomie 
und Heinrichs Sparfamkeit aufgehäuft hatten. Kaum ver: 
mögend, ihre erfchlichene Gewalt gegen innere Zactionen zu be- 
baupten, mußten fie es aufgeben, dad große Stener Europens 
zu lenfen. Der nämlihe Bürgerkrieg, welcher Deutfchland 
gegen Deutfchland bewaffnete, brachte auch Frankreich gegen 
Sranfreich in Aufruhr, und Ludwig. der Dreizehnte tritt 
feine Volljährigkeit nur an, um feine eigene Mutter und feine 
proteftantifchen Unterthanen zu befriegen. Diefe, durch Hein- 
richs erleuchtete Politif in Feffeln gehalten, greifen jetzt, durch 
die Gelegenheit aufgewedt und von einigen unternehmenden 
Führern ermuntert, zum Gewehr, ziehen ſich im Staat zu 
einem eignen Staat zufammen, und beftimmen die felte und 
mächtige Stadt Nochelle zum Mittelpunkt ihres werdenden 
Reichs. Zu wenig Staatsmann, um durdy eine weife Toleranz 
diefen Bürgerkrieg in der Geburt zu erftiden, und doch viel 
zu wenig Kerr über die Kräfte feined Staats, um ihn mit 
tachdrud zu führen, fieht ſih Ludwig der Dreizehnte 
bald zu dem erniedrigenden Schritte gebracht, die Unterwer⸗ 
fung der Rebellen durch große Seldfummen zu vrlaufen. So 
fehr ihm auch die Staatsklugheit rathen mochte, die Rebellen 
in Böhmen gegen Defterreih zu unterftäßen, fo unthätig 
mußte Heinrichs des Vierten Sohn für ieht noch ihrem 
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Untergange zufeben, gluͤcklich genug, wenn fi die Salviniften 
in feinem Neiche ihrer Glaudensgenoſſen jenſeits des Rheins 
nicht zur Unzeit erinnerten. Cin großer Geiſt am Ruder 
ded Staats würde die Proteftanten in Srantreih zum Ge⸗ 
horfam gebracht, und ihren Brüdern in Deutfchland die Frei: 
heit erfochten haben; aber Heinrich der Vierte war nicht 
mehr, und erft Richelieu follte feine Staatskunſt wieder 
hervorrufen. 

Indem Frankreich von der Höhe feines Ruhms wieder: 
herunterſank, vollendete das freigewordene Holland den Bau 
feiner.Größe. Noch war der begeifterte Muth nicht verraucht, 
der, von dem Gefchlecht der Oranier entzündet, diefe kauf: 
männifche Nation in ein Heldenvotf verwandelt, und fie fähig 
gemacht hatte, ihre Unabhängigkeit in einem mörbderifchen 
Kriege gegen das fpanifche Haus zu behanpten. Eingedenk, 
wie viel fie felbft bei ihrer Befreiung fremdem Beiftande fchul- 
Dig waren, brannten diefe Republikaner vor Begierde, ihren 
deutfchen Bruͤdern zu einem ähnlichen Schickſale zu verhelfen, ' 
und dieß um fo mehr, da beide gegen den nämlichen Feind 
firitten, und Deutfchlande Freiheit der Freiheit Hollands zur 
beften Bruftwehr diente. Uber eine Republik, die noch um 
ihr eigenes Dafeyn Fämpfte, die mit den bewundernswürdig— 
fen Anftrengungen einem überlegenen Feinde in ihrem eige: 
nen Gebiete kaum gemwachfen blieb, durfte ihre Krafte der 
nothwendigen Selbftvertheidfgung nicht entziehen, um fie mit 
großmüthiger Politif für fremde Staaten zu verfehwenden. 

Auch England, obgleich unterdeffen durch Schottland ver: 
größert, hatte unter feinem fhwachen Jacob in Europa das 
Gewicht nicht mehr, welches ihm der. Herrfchergeift feiner 
Elifabeth zu verfchaffen gewußt hatte. Ueberzeugt, daß die 
Wohlfahrt ihree Inſel an der Sicherheit der Proteftanten 
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befeftigt ſey, Hatte fich dieſe frastäfluge' Koͤnigin nie von dem 
Grundfage entfernt, jede Unternehmung gu befördern, die auf! 
Verringerung. ber öfterreichifehen Macht .abzielte. Ahrens Nach⸗ 
folger fehlte es fowohl an Geiſt, :diefen Grumdfatz zu fallen, 
ale an Macht, ihn in Ausuͤbung zu bringen. Wenn die fpar- 
fame Elifabeth ihre Schäge nicht ſchonte, um den Mieder: 
derlanden. gegen Spanien, Heinrich dam Miexten gegen bie 
Wuth der Ligue beizufpringen, fo überließ Jacob — Tochter, 
Entel und Eidam der Willtur eines ‚unverfühnlichen Siegers. 
Während daß diefer König feine Gelehrſamkeit erfchöpfte, um 
den Urfprung der. koͤniglichen Majeſtaͤt im Himmel aufzufuchen, 
ließ er die feinige anf Erden verfallen. Indem er.feine Bered⸗ 
ſamkeit aufirengte, das unumfhränfte Recht der Könige 
zu erweifen, erinnerte er die englifhe Nation an bag ihrige, 
und verſcherzte duxch «ine unnüße Gelbverihwendung fein 
wichtigfied Regal, dad Parlament au entbehren und der 
Sreiheit ihre Stimme zu nehmen. Gin engebornes Grauen 
vor jeder blofen Klinge ſchreckte ihn auch von dem gerechteften 
Kriege zurück; fein Sebling, Budinshem., ffielte mir ſei⸗ 
nen Schwaͤchen, und feine felbitgefällige Eitelfeit machte es der 
fpanifhen Argliſt leicht, ihm: zu hetrügen. Mährend daß man 
feinen Eidam in Deutſchland zu Grunde richtete nnd das 
Erbtheil feiner Enkel an Andere verſchenkte, fog dieſer blüb: 
finnige Fürſt mit glückſeligem Wohlgefallen den Weihrauch 
ein, den ihm Defterseih und Epanien ſtreuten. Am feine 
Aufmerkſamkeit von: dem deutfchen Kriege abzulenken, zeiste 
man ihm eine Schwiegertockter in Madrid, nnd der ſpaß⸗ 
hafte Vater rüftete feinen abenteuerlichen Sohn felbft zu dem 
Gaukelſpiele aus, mit welchem biefer feine ſpaniſche Braut 
überrafchte. Die fpanifche Braut verfhmand feinem Sohne, 
wie die böhmifche Krone und der pfälzifche Kurhut feinen: 


119 


Eidam, und nur der Tod entriß ihn der Gefahr, feine 
friedfertige Regierung mit einem Kriege zu befhließen,, bloß 
weil er den Muth nicht gehabt hatte, ihn von weiten gu 
zeigen. Zu 

Die bürgerlihen Stürme, durch fein ungefchidtes Negiment 
vorbereitet, erwachten unter feinem unglüdlichen Sohne, und 
nöthigten diefen bald, nach einigen unerheblichen Verfuchen, 
jedem Antheile an dem deutfchen Siriege zu entfagen, um Die 
Wuth der Factionen in feinem eigenen Reiche zu löfhen, von 
denen er endlich ein beflagenswerthed Opfer ward. 

Zwei verdienftvolle Könige, an perfönlihem Ruhme einander 
zwar bei weitem nicht gleich, aber gleih an Macht und Ruhm: 
degierde, festen damals den europäifchen Norden in Achtung. 
Unter der langen und thätigen Regierung Chriftiang des 
Vierten muchs Daͤnemark zu einer bedeutenden Macht empor. 
Die perfünlihen Eigenſchaften diefed Fürften, eine vortreffliche 
Marine, auserlefene Truppen, wohlbeftellte Finanzen und 
ftaatdfluge Bündniffe vereinigten ſich, diefem Staate einen 
blühenden Wohlftand von innen, und Anſehen von außen zu 
verfhaffen. Schweden hatte Guſtav Waſa aud der Knecht⸗ 
fchaft geriffen, durch eine weife Geſetzgebung umgeftaltet, und 
den neugefchaffenen Staat zuerft an den Tag der Weltgefchichte 
hervorgegogen. Was diefer große Prinz nur im rohen Grund: 
riffe andeutete, wurde durch feinen größern Enfel, Guſtav 
Adolph, vollendet. 

Beide Reiche, vormals in eine einzige Monarchie unnatürlich 
sufammengezogen, und kraftlos in diefer Vereinigung, hatten 
fih zu den Zeiten der Reformation gewaltfam von einander ge: 
‘trennt, und diefe Trennung war die Epoche ihred Gedeihens. 
So fhadlich ſich jene gezwungene Vereinigung für beide Reiche 
erwiefen, fo nothwendig war den getrennten Staaten 
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nachbarliche Freundfchaft und Harmonie. Auf beide ftügte fich die 
evangelifche Kirche, beide hatten diefelben Meere zu bewachen; 
ein Sntereffe hätte fie gegen dDenfelben Feind vereinigen 
follen. Uber der Haß, welcher die Verbindung beider Monarchien 
aufgelöst hatte, fuhr fort, die längft getrennten Nationen feind- 
felig zu entzweien. Noch immer Fonnten die dänifchen Könige 
ihren Unfprühen auf das fchwedifche Neich nicht entfagen, 
Schweden dad Andenken der vormaligen danifchen Tyrannet 
nicht verbannen. Die zufammenfließenden Gränzen beider 
Reiche boten der Nationalfeindfchaft einen ewigen Zunder dar; 
die wachfame Giferfucht beider Könige und unvermeidliche 
Handelscollifionen in den nordifchen Meeren ließen die Quelle 
des Streits nie verfiegen. 

Unter den Hülfsmitteln, wodurhd Guſtav Wafa, der 
" Stifter des fhwedifchen Reichs, feiner neuen Schöpfung Feftig: 
feit zu geben gefucht hatte, war die Kirchenreformation eine 
der wirkfamften gewefen. Ein Reichdgrundgefeg ſchloß die An- 
hänger des Papftthumd von allen Staatsamtern aus, und 
verbot jedem künftigen Beherrſcher Schweden, den Religions: 
zuftand des Reichs abzuandern. Aber fhon Guſtavs zweiter 
Sohn und zweiter Nachfolger, Johann, trat zu dem Papft: 
thum zurüd, und deffen Sohn, Sigismund, zugleich König 
von Polen, erlaubte fih Schritte, weldhe zum Untergange ber 
Berfaffung und der berrfchenden Kirche abzielten. Karin, 
Herzog von Südermannland, Guſtavs dritten Sohn, an ihrer 
Spiße, thaten die Stände einen herzhaften Widerftand, woraus 
zulegt ein offenbarer Bürgerkrieg zwifchen dem Oheim und 
Neffen, zwifchen dem Könige und der Nation fi) entzündete. 
Herzog Karl, während der Abwefenheit bed Könige Verweſer 
des Reichs, benutzte Sigis munds lange Refidenz in Polen 
und den gerechten Unwillen der Stände, die Nation fih aufs 
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Engſte zu verbinden und feinem eigenen Hanfe unvermerft den 
Weg zum Throne zu bahnen. Die fchlehten Maaßregeln 
Sigismunds beförderten feine Abficht nicht wenig. Cine 
allgemeine Reichsverſammlung erlaubte fi, zum Vortheile bes 
Reichsverweſers von dem Mechte der Erfigeburt abzuweichen, 
welches Suftav Waſa in der fchwebiihen Thronfolge ein 
geführt hatte, und fehte den Herzog von Sübermannland auf 
den Thron, von welchem Sigismund mit feiner ganzen 
Nachkommenſchaft feierlich ausgefchloffen wurde. Der Sohn des 
neuen Königs, der unter bem Namen Karls des Neunten 
regierte, war Guſtav Adolph, dem aus eben biefem Grunde 
Die Anhänger Sigismunds, ald dem Sohne eines Thron⸗ 
räubersd, die Anerkennung verfagten. Aber wenn die Verbind⸗ 
lichkeit zwiſchen König und Volk 'gegenfeitig tft, wenn ſich 
Staaten nicht wie eine todte Waare von einer Hand zur 
andern forterben, fo muß ed einer ganzen einftimmig han 
deinden Nation erlaubt feyn, einem eidbrüchigen Beherrfcher 
ihre Pflicht aufzukündigen und feinen Pla durch einen Würdi- 
gern zu befeßen. 

Guſtav Adolph Hatte das fiebzehnte Jahr noch nicht 
vollendet, ale der ſchwediſche Thron durch den Tod ſeines Vaters 
erledigt wurde; aber die frühe Neife feines Geiſtes vermochte 
die Stände, den geſetzmaͤßigen Zeitraum der Minderjährigkeit 
zu feinem Vortheile zu verkürzen. Mit einem glorreichen Siege 
über fich felbft eröffnete er eine Regierung, die den Sieg zum 
beftändigen Begleiter haben und fiegend endigen follte. Die 
junge Graͤfin von Brahe, eine Tochter feines Unterthans, 
hatte die Erftlinge feines großen Herzens, und fein Entfchluß 
war aufrichtig, den fchwedifhen Thron mit ihr zu theilen, 
Aber von Zeit und Umftänden bezwungen, unterwarf fih feine 
Neigung der höhern Megentenpfliht, und die Heldentugend 
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gewenn wieder ausichließend ein Herz, dad.nicht beftimmt wer, 
ſich auf das ſtille häusliche Gluͤck einzufchränfen. 

Shrifian der Vierte von Danemarf, König fchon, che 
Guſtav das Licht der Welt erblidte, hatte die ſchwediſchen 
Gränzen angefallen, und über den Vater dieſes Helden wichtige 
Vortheile errungen. Guſtav Adolph eilte, diefen verderbs 
lichen Krieg zu endigen, und erfaufte durch weife Aufopferungen 
ben Srieden, um feine Waffen gegen den Czaar von Moskau 
su kehren. Nie verfuchte ihn der zweideutige Ruhm eines 
Eroberers, dad Blut feiner Völker in ungerechten Siriegen zu 
verſpritzen; aber ein gerechter wurde nie von ihm verſchmaͤht. 
Seine Waffen waren glüllich gegen Rußland, und das ſchwediſche 
Reich ſah fi mit wichtigen Provinzen gegen Oſten vergrößert. 

Unterdeſſen fsegte König Sigismund von Polen gegen 
den Sohn die. feindfeligen Geſinnungen fort, wozu der Bater 
ihn berechtigt hatte, und ließ keinen Sunftgriff unverfucht, Die 
Unterthauen Guſtav Adolphs in ihrer Treue wanfend, feine 
Freunde Faltfinuig, feine ‚Feinde unverſoͤhnlich zu machen. 
Weder die großen Cigenfchaften feined Gegners, noch Die 
gehäufteften Merkmale von Ergebenheit, welde Schweden. fei: 
gem angebeteten Könige gab, kannten jenen verdlendeten Fim⸗ 
fen von der thoͤrichten Hoffnung heilen, den verlorenen Thum 
wieder zu befteigen. Alle Friedensvorfehläge Guftan d wurden 
mit Webermuth verfhmäht. Unwillkürlich fah fich Diefer fried⸗ 
lebende Held. in einen langwierigen Krieg mit Polen verwidelt, 
in welchem nah und nad) ganz Livland und. Polnifch: Preußen 
der fehwedifchen Herrfchaft unterworfen ımurden. Immer Gier 
ger, war Guſtav Adolph immer der Erfte bereit, die 
Hand zum Frieden zu bieten. 

Diefer ſchwediſch- polnifche Krieg fallt in den Anfang bes 
Dreißigjährigen in Deutichland, mit weichem er in Verbindung 


123 


ſteht. Es war genug; das König Sigismund, ein Katholik, 
die fchwedifche Krone einen proteftantiihen Prinzen fireitig 
machte, um fi ber thätighen Freundſchaft Spaniens und 
Oeſterreichs verfihert halten zu können; eine Denpelte Ver⸗ 
wandtfchaft mit dem Kaifer gab ihm noch ein näheres Net 
an feinen Shug. Das Vertrauen auf eine fo maͤchtige Stüge 
war es auch vorzüglich, was den König von Polen zur Fort⸗ 
fegung eines Kriegs aufmunterte, ber ſich ſo fehr zu feinem 
Nachtheile erklärte; und die Höfe zu Madrid und Wien unter- 
ließen nicht, ihn durch prableriiche Berfprehungen bei. gutem 
Muthe zu erhalten. Indem Sigismund in Üpland, Kara 
land und Preußen einen Platz nah dem andern verlor, fah er 
feinen Bundsgenoſſen in Deutſchland zu der nämlichen Zeit 
von Sieg au Sieg der unumſchraͤnkten Herrſchaft entgegeneilen 
— fein Wunder, wenn feine Wbneigung gegen des Frieden im 
gleihem Verhältniffe mit feinen Niederlagen ſtieg. Die Heftige 
keit, mit der er feine chimaͤriſche Hoffnung verfalate, verblendete 
ihm Die Augen gegen bie argliftige Politik feines Bundägenofen, 
der auf feine Unkoften nur den ſchwediſchen Helden befchäftigte, 
um befto ungeförter die Freiheit des deutſchen Reichs ums 
zufürzen, und alddann den erfhöpften Norden als eine leichte 
Groberung an fich zu reißen. Gin Umftend, auf den man 
allein nicht gerechnet hatte — Guſtav s Heldengröße, zerriß 
dad Gewebe diefer betrügerifchen Staatslunſt. Dieſer acht⸗ 
jährige polniſche Krieg, weit entfernt, die ſchwediſche Macht 
zu erſchoͤpfen, hatte bloß: dazu gedient, das Keldherrngenie 
Ouſtav Adolphs zu zgeitigen, in einen langen Fechtübung 
die ſchwediſchen Heere zu ftählen, und unpermerkt die neue 
Kriegstunft in Gang zu bringen „ durch welche fie nachher auf 
deutſchem Boden Wunder thun ſollten. 

‚Roc dieſer nothwendigen Digveſſion uͤber den damaligen 
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Zuftand der europäifchen Staaten fep mir erlaubt, den Faden 
der Sefchichte wieder aufzunehmen. 

Seine Staaten hatte Ferdinand wieder, aber noch nicht 
den Aufwand, den ihre Wiedereroberung ihm gefoftet hatte. 
Cine Summe von vierzig Millionen Gulden, welche die Con⸗ 
fiscattonen In Böhmen und Mähren in feine Hände brachten, 
würde binreichend geweſen feyn, ihm und feinen Alliirten 
alle Unkoſten zu vergüten; aber. diefe unermeßliche Summe 
war bald in den Händen der Jeſuiten und feiner Günftlinge 
zerconnen. Herzog Marimilienvon Bayern, deflen fieg- 
reihem Arme der Kaifer faft allein den Befis feiner Staaten 
verdanfte, der, um feiner Religion und feinem Kaifer zn die- 
nen, einen nahen Verwandten aufgeopfert hatte, Marimi- 
lian hatte die gegründetften Anfprüche auf feine Dankbarkeit; 
und in einem PBertrage, den der Herzog noch vor dem Aus: 
bruche des Kriegs mit dem Kaiſer fhloß, Hatte er ſich aus⸗ 
drücklich den Erfaß aller Unkoften ausbedungen. Ferdinand 
fühlte die ganze Verbindlichkeit, welche diefer Vertrag und 
jene Dienfte ihm auflegten; aber er hatte nicht Luſt, fie mit 
eigenem Berlufte zu erfüllen. Seine Abſicht war, den Herzog 
anf das Glänzendfte zu belohnen, aber ohne fich felbft zu bes 
tauben. Wie konnte diefed beffer gefchehen, als auf Unkoſten 
desjenigen .Fürften, gegen welchen ihm der Krieg diefed Necht 
zu geben fehien, deffen Vergehungen ſchwer genug abgefchil- 
dert werden Eonnten, um jede Gemwaltthätigfeit durch dad Ans 
ſehen der Geſetze zu rechtfertigen? Friedrich mußte alfo 
weiter verfolgt, Friedrich zu Grunde gerichtet werden, da⸗ 
mit Marimilian belohnt werden koͤnnte, und ein netter 
Krieg warb eröffnet, um ben alten zu bezahlen. 

Aber ein ungleich wichtigerer Beweggrund Fam hinzu, 
das Gewicht biefed erftern zu verftärfen. Bis hierher Hatte 
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Serdinand bloß für feine Exiſtenz gefochten, und Keine an- 
dere Pflichten, als die der Selbfivertheidigung, erfüllt. Jetzt 
aber, da der Sieg ihm Freiheit zu handeln gab, gedachte er 
feiner vermeintlichen höhern Pflichten, und erinnert fih an 
das Gelübde, dad er zu Loretto und Nom feiner Genere- 
liffima, der heiligen Jungfrau, gethan, mit Gefahr feiner 
Krone und feined Lebens ihre Verehrung audzubreiten. Die 
Unterbrüdung der Proteflanten war mit diefem Gelübde un- 
zertrennlich vermüpft. Günftigere Umftände konnten fi zu 
Erfüllung deöfelben nicht vereinigen, ald fi jegt nach Endi⸗ 
gung des böhmifchen Kriegs beifammen fanden. Die pfälzi- 
fhen Lande in Eatholifhe Hande zu bringen, fehlte es ihm 
weder an Macht, noch an einem Schein des Rechts, und un: 
überfehlich wichtig waren die Folgen diefer Veränderung für 
das ganze Fatholifhe Deutfchland. Indem er den Herzog von 
Bayern mit dem Raube feines Verwandten belohnte, befrie- 
Digte er zugleich feine niedrigften Begierden und erfüllte feine 
erhabenfte Pfliht: er zermalnste einen Feind, den er haßte; 
er erfparte feinem Eigennuge ein ſchmerzhaftes Opfer, indem 
er ſich die himmlifche Krone verdiente, 

Friedrichs Untergang war längft im Cabinet des Kaifers 
befchloffen, ehe das Schidfal fih gegen ihn erklärte; aber erft, 
nachdem diefed Letzte gefhehen war, wagte man ed, diefen 
Donner der willfürliden Gewalt gegen ihn zu fchleudern. Ein 
Schluß des Kaiferd, dem alle Sormalitäten fehlten, welde die 
Reichsgeſetze in einem folchen Falle nothwendig machen, erklärte 
den Kurfürften und drei andere Prinzen, welhe in Schlefien 
und Böhmen fiir ihn die Warfen geführt hatten, als Beleidiger 
der Eaiferlihen Majeftät und Störer des Landfriedeng, in die 
Reichsacht, und aller ihrer Würden und Lander verluftig. Die 
Vollſtreckung diefer Sentenz gegen Friedrich, namlich die 
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@roberung feiner Länder, wurde, mit einer ähnlichen Ver⸗ 
fpottung der Meichögefene, der Krone Spanien, ald Beſitzerin 
des burgundiſchen Keelfes, dem Herzoge von Bayern und ber 
Ague aufgetragen. Wäre die evangelffche Union des Namens 
wertk gewefen , den fie trug, und der Sache, die fie vertheidigte, 
fo würde men bei Vollfiredung der Reichsacht unuͤberwindliche 
Hinderniſſe gefimden haben ; aber eine fo verächtliche Macht, 
die den fpanifchen Truppen in der Unterpfalz Fatım gewachfen 
war, mußte ed aufgeben, gegen die vereinigte Macht de Kai⸗ 
fees, Bayerns und der Ligue zu fireiten. Das Urtheil der Reichs⸗ 
acht, welches über den Kurfürften andgefprochen war, feheuchte 
fogleih alle Neiheitädte von dem Buͤndniſſe hinweg, nnd Die 
Kürften folgten bald ihrem Beifpiele. Glücklich genug, ihre 
eigenen Länder zu retten, überließen fie den Kurfürften, ihr 
ehemaliges Oberhaupt, der Willkür ded Kaiferd, fchwuren die 
Union ab, und. gelobten, fie nie wieder zu erneuern. 
Unrühmlich hatten die deutfchen Fuͤrſten den unglücklichen 
Sriedrich verlafen, Böhmen, Schlefien und Mähren der 
fucchtbaren Macht des Kaiſers gehuldigt; ein einziger Mann, 
ein Slüdörittter, deffen ganzer Reichthum fein Degen war, 
Ernſt Grafvon Mannsfeld, wagte es, in der böhmiſchen 
Stadt Pilfen der ganzen Macht des Kaifers zu troßen. Von 
dem Kurfürften, dem er: feine Dienſte gewidmet hatte, nad 
der Prager Schlacht ohne alle Hilfe gelaffen, ımmiffend fogar, . 
ob ihm Sriedrih feine Beharrlichkeit dankte, hielt er noch 
eine Seitlang allein gegen die Kaiſerlichen Stand, bis feine 
Truppen, von der Geldnoth getrieben, die Stadt Pilfen an 
Den Kaifer verfauften; von dieſem Schlage nicht erfchüttert, 
ſah man ihn bald darauf in der Oberpfalz neue Werbeplätze 
anlegen, um die Truppen an fih zu ziehen, welche die Union 
verabfchieder harte. Ein neues, zwanzigtaufend Dann ſtarkes 


127 


Heer entftand in kurzem unter feinen Fahnen, um fo furcht⸗ 
barer für alle Provinzen, auf die es fih warf, weil es durch 
Raub allein fih erhalten konnte. Unwiffend, wohin diefer 
Schwarm ftürzen würde, zitterten fchon alle benachbarten Big: 
thümer, deren Reichthum ihn anloden Fonnte. Aber ind Ge: 
Drange gebracht von dem Herzöge von Bayern, der ald Voll: 
fireder der Reichsacht in die Oberpfalz eindrang, mußte 
Mannsfeld aus diefer Gegend entweichen. Dur einen 
gluͤcklichen Berrug dem nacdeilenden bayerifhen General Tilly 
entfprungen, erfhien er auf Einmal in der Unterpfalz, und 
übte dort an den rheinifhen Bisthümern die Mißhandlungen 
aus, die er den franfifchen zugedacht hatte. Während daß die 
Faiferlich:bayeriihe Armee Böhmen überfhwenmte, war der 
fpanifche General Ambros Spinola von den Niederlanden 
and mit einem anfehnlichen Heere in Die Unterpfalz einge: 
fallen, welche der Ulmer Vergleich der Union zu vertheidigen 
erlaubte. Aber die Maafregeln waren fo fchleiht genommen, 
Daß ein Platz nach dem andern in fpanifche Hände fiel, und 
endlih, ald die Union auseinander gegangen war, der größte 
Theil des Landes von fpanifhen Truppen befept blieb. Der 
fpanifche General Corduba, welcher diefe Truppen nah dem 
Abzuge des Spinola befehligte, bob eiligft die Belagerung 
Frankenthals auf, ald Mannsfeld in die Unterpfalz eintrat. 
Aber anftatt die Spanier aus diefer Provinz zu vertreiben, 
eilte diefer über den Rhein, um feinen bedürftigen Truppen 
in dem Elfaß ein Feſt zu bereiten. Zur fürchterlichften Cinöde 
wurden alle offenen Länder, über welche fich diefer Räuber: 
fhwarm ergoß, und nur durch ungeheure Summen Eonnten 
fih die Städte von der Plünderung losfaufen. Geftärkt von 
Diefem Zuge, zeigte ſih Mannsfeld wirder am Rhein, die 
Unterpfalz zu deden, 
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Sp lange ein folher Arm für ihn feritt, war Kurfürft 
Friedrich nicht unrettbar verloren. Neue Ausfichten fingen 
an, fih ihm zu zeigen, und dad Unglüd wedte ihm Freunde 
auf, die ihm in feinem Glüde gefhwiegen hatten. König 
Jacob von England, der gleichgültig zugefehen hatte, wie 
fein Eidam die böhmifche Krone verlor, erwacte aus feiner 
Fühlloſigkeit, da es die ganze Eriftenz feiner Tochter und feiner 
Enfel galt, und der fiegreihe Feind einen Angriff auf die 
Kurlande wagte. Spät genug öffnete er jest feine Schäße, 
und eilte, die Union, die damals die Unterpfals noch ver- 
theidigte, und, als diefe dahin war, den Grafen von Mann: 
feld mit Geld und Truppen zu unterfiüßen. Durch ihn 
wurde auch fein naher Anverwandter, König Chriftian von 
Dänemark, zu thätiger Hülfe aufgefordert. Der ablaufende 
Stillftand zwifhen Spanien und Holland beraubte zugleich den 
Kaifer alles Beiftandes, den er von den Niederlanden aus zu 
erwarten gehabt hätte. Wichtiger als alles dieſes war die 
Hülfe, die dem Pfalzgrafen von Siebenbürgen und Ungarn 
aus erfchien. Der Stillftand Gabors mit dem Kaifer war 
kaum zu Ende, als diefer furchtbare alte Feind Defterreiche 
Ungarn aufs neue überfhwenmte und fih in Preßburg zum 
Könige Erönen ließ. Reißend ſchnell waren feine Fortfchritte, 
fo daß Boucquoi Böhmen verlaffen mußte, um Ungarn und 
Defterreich gegen Gaborn zu vertheidigen. Diefer tapfere 
General fand bei der Belagerung von Neuhäufel feinen Tod; 
fhon vorher war der eben fo tapfere Dampierre vor Preß— 
burg geblieben. Unaufgehalten drang Gabor an die öfter: 
reichifche Gränge vor; der alte Graf von Thurn und meh: 
rere geächtete Böhmen hatten ihren Haß und ihren Arm mit 
diefem Feinde ihres Feindes vereinigt. Ein nachdrüdlicher Ans 
griff von deutfcher Seite, während daß Gabor den Kaifer von 
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Ungarn aus bedrängte, hätte Friedrichs Glück ſchnell wie— 
der herſtellen köͤnnen; aber immer hatten die Böhmen und die 
Deutfhen die Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gabor 
ins Feld rüdte, immer hatte fih dieſer Letztere erfchöpft, 
wenn jene anfingen fih zu erholen. 

Friedrich hatte indeflen nicht gefäumt, fih feinem neuen: 
Beibüser, Manngfeld, in die Arme zu werfen. Verkleidet 
erfchien er in der Unterpfalz, um welde Mannsfeld und der 
bayerifhe General Tilly fi riffen; die Oberpfalz hatte man 
längft überwältigt. Ein Strahl von Hoffnung ging ihm aufr 
al3 aus den Trümmern der Union neue Freunde für ihn 
erftanden. Markgraf Georg Kriedrih von Baden, ein 
ehemaliges Mitglied derfelben, fing feit einiger Zeit an, eine 
Kriegsmacht zufammen zu ziehen, welche ſich bald zu einem 
anfehnlichen Heere vermehrte. Niemand wußte, wem ed galt, 
alö er unverfehens ind Feld rüdte und fih mit dem Grafen. 
Mannsfeld vereinigte. Seine Marfgraffchaft hatte er, ehe 
er in den Krieg 309, feinem Sohne abgetreten, um fie durch 
Diefen Kunftgriff der Nache des Kaifers zu entziehen, wenn das 
Glück etwas Menſchliches über ihn verbängen follte. Auch der 
benachbarte Herzog von Württemberg fing an, feine Kriegs 
macht zu verftärten. Dem Pfalzgrafen wuchs dadurch der Muth, 
und er arbeitete mit allem Ernfte daran, die Union wieder 
ind Leben zu rufen. Jetzt war die Reihe an Tilly, auf 
feine Sicherheit zu denfen. In größter Eile zog er die Truppen 
des fpanifchen Generald Corduba an fih. Aber indem der 
Feind feine Macht vereinigte, trennten ih Maunsfeld und 
der Markgraf von Baden, und der Lektere wurde von dem 
bayerifchen General bei Wimpfen gefchlagen (1622). 

Ein Uventurier ohne Geld, dem man felbft die rehtmäßige 
Geburt ftreitig machte, hatte fich zum Vertheidiger eined Könige 
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aufgeftellt, den einer feiner nahften Verwandten zu Grunde 
richtete und der Vater feiner Gemahlin im Stiche ließ. Ein 
zegierender Prinz begab fich feiner Länder, die er ruhig be= 
herrfchte, um für einen Andern, der ihm fremd war, das 
ungewiffe Glüd des Krieges zu verfuchen. Ein neuer Glüd3- 
ritter, an Staaten arm, defto reicher an glorreichen Ahnen, 
übernimmt nah ihm die Vertheidigung einer Sache, welde 
jener auszuführen verzweifelte Herzog Chriftian von 
Braunfhweig, Adminiftrator von Halbertadt, glaubte dem 
Grafen von Mannsfeld Das Geheimniß abgelernt zu haben, 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann ohne Geld auf den 
Beinen zu erhalten. Bon iugendlihem Uebermuthe getrieben 
und voll Begierde, ſich auf Kojten der katholiſchen Geiſtlichkeit, 
die er ritterlich baßte, einen Namen zu machen und Beute zu 
erwerben, verfammelte er in Niederfachfen ein beträchtliches 
Heer, welchem die Vertheidigung Friedrichs und der deut=' 
Then Freiheit den Namen leihen mußte. Gottes Freund 
und der Pfaffen Feind war der Wahlfpruh, den er auf 
feinen Münzen von eingefhmolzenem Kirchenfilber führte, 
und dem er durch feine Thaten Feine Schande machte. 

Der Weg, den diefe Näuberbande nahm, war wie gewöhn- 
lich mit der fchredlichften Verheerung bezeichnet. Durch Plün- 
derung der niederfächfifchen und weftphälifchen Stifter fammelte 
fie Kräfte, die Bisthiimer am Oberrhein zu plündern. Yon 
Freund und Feind dort vertrieben, näherte fih der Admini⸗ 
ftrator bei der Mainzifhen Stadt Höchft dem Mainftrome, den 
er nach einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ihm den 
Hebergang ftreitig machen wollte, paffirte. Mit Verluft feines 
halben Heers erreichte er da3 jenfeitige Ufer, wo er den Leber- 
reft feiner Truppen fchnell wieder fammelte und mit demfelben 
zu dem Grafen von Mannsfeld ftieß. Verfolgt von Tilly, 
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ſtürzte fich diefer vereinigte Schwarm zum zweiten Mal über 
dad Elfaß, um die Verwüftungen nachzuholen, die bei dem 
erften Einfalle unterblieben waren. Während daß der Kur: 
fürft Friedrich, nicht viel anders ald ein flüchtiger Bettler, 
mit dem Heere berumzog, das ihn als feinen Herrn erkannte 
und mit feinem Namen fih fhmüdte, waren feine Freunde 
gefhäftig, ihn mit dem Kaiſer zu verfühnen. Ferdinand 
mollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, ben Pfalz: 
grafen wieder eingefegt zu fehen. Vol Arglift und Verftellung, 
zeigte er fich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurch er ihren 
Eifer im Selde zu erkälten und dad Aeußerſte zu verhindern 
hoffte. König Jacob, das Spiel der öfterreihifchen Argliſt, 
wie immer, trug durch feine thörichte Sefchäftigkeit nicht wenig 
dazu bei, die Maßregeln des Kaiferd zu unterftüken. Vor 
Allem verlangte Ferdinand, daß Friedrich die Waffen 
von fich legte, wenn er an die Gnade des Kaiſers appellirte, 
und Sacob fand diefe Torderung aͤußerſt billie. Auf fein Ges 
heiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Beichügern, 
dem Grafen von Mannsfeld und dem Adminiftrator, dem 
Abſchied und erwartete in Holland fein Schidfal von der Barm⸗ 
herzigfeit des Kaifers. 

Mannsfeld und Herzog Chriftian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache des Pfalzgrafen 
hatte fie nicht in Rüftung gefeßt, alfo konnte fein Abfchied fie 
nicht entwaffnen, Der Krieg war ihr Zweck, gleich viel, für 
weſſen Sache fie Eriegten. Nah einem vergeblichen Verſuche 
des Grafen von Manngfeld, in die Dienfte des Kaifers 
zu treten, zogen ſich Beide nach Kothringen, wo die Ausſchwei⸗ 
fungen ihrer Truppen bie in das innerfte Frankreich Schreden 
verbreiteten. ine Zeit lang barrten fie hier vergebens auf 
einen Heren, der fie dingen follte, als die Holländer, von dem 
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foanifchen General Spinola bedrängt, ihnen Dienfte anboten, 
Nach einem mörberifchen Gefechte bei Fleurus mit den Spa: 
niern, die ihnen den Weg verlegen wollten, erreichten fie 
Holland, wo ihre Erfcheinung den fpanifhen General ſogleich 
vermochte, bie Belagerung von Bergen op Zoom aufzuheben. 
Aber auch Holland war diefer fchlimmen Säfte bald müde und 
benuste den erften Augenblid von Erholung, fich ihres gefähr: 
lien Beiſtandes zu entledigen. Mannsfeld ließ feine 
Truppen in ber fetten Provinz DOftfriedland zu neuen Thaten 
fih ftärfen. Herzog Chriftian, voll Zeidenfchaft für die Pfalz: 
sräfn, die er in Holland hatte Fennen lernen, und Friegs- 
Inftiger als je, führte die Seinigen nach Niederfahfen zurück, 
den Handſchuh diefer Prinzeffin auf feinem Hute, und die De: 
viſe: Alles für Gott und fie, auf feinen Fahnen. Beide 
hatten ihre Rolle in diefem Kriege noch lange nicht geendigt. 

Ale kaiſerlichen Staaten waren jekt endlich von Feinden 
gereinigt, die Union aufgelöst, der Markgraf von Baden, 
Graf Mannsfeld und Herzog Ehriftian aus dem Felde 
gefchlagen und die pfälzifhen Lande von Truppen der Reiche: 
ereeution überfhwemmt. Mannheim und Heidelberg hatten 
die Bayern im Beſitze, und bald wurde auch Frankenthal den 
Spaniern geräumt. In einem Winkel von Holland barrte der 
Dfalsgraf auf die fehimpfliche Erlaubniß, durch einen Fußfall 
den Zorn des Kaiſers verfühnen zu dürfen; und ein foge- 
nannter Kurfürftentag zu Negensburg follte endlich fein Schick⸗ 
fal beftimmmen, Längft war dieſes am Hofe de3 Kaiſers ent: 
ſchieden; aber jet erft waren die Umftände günftig genug, mit 
Diefer ganzen Entfoheidung an das Licht hervorzutreten. Nach 
ollem Dem, was bis jetzt von dem Kaifer gegen den Kur: 
fürften gefchehen war, glaubte Ferdinand Feine aufrichtige 
Verföhnung mehr hoffen zu Tünnen. Nur indem man die 
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Gewaltthätigteit vollendete, glaubte man fie unfhäblich zu 
machen. Verloren mußte alfo bleiben, was verloren war; 
Friedrich durfte feine Länder nicht wieder fehen, und ein 
Fürft ohne Land und Volk konnte den Kurhut nicht mehr 
tragen. So fchwer fi) der Pfalsgraf gegen das Haus Defter- 
reich verfchuldet hatte, fo ein herrliches Verdienſt hatte fich 
der Herzog um daffelbe erworben. So viel dag Haus Defter- 
reich und die Tatholifche Kicche von der Nachbegierde ud dem 
Religionshaffe des pfälzifhen Haufes zu fürchten haben moch⸗ 
ten, fo viel hatten Beide von der Dankbarkeit und dem Neli- 
giondeifer des bayerifchen zu hoffen. Endlich wurde, durch 
Webertragung der pfälzifchen Kurwärde an Bayern, der Fatho- 
lifhen Neligion das entfchiedenfte Webergewicht im Kurfür: 
ftenrathe und ein bleibender Sieg in Deutfchland verfichert. 
Diefed Leute war genug, die drei geiftlihen Kurfürften 
Diefer Neuerung günftig zu machen; unter den proteftantifchen 
war nur die einzige Stimme Kurfachfengd wichtig. Konnte aber 
Johann Georg dem Kaifer ein Recht fereitig machen, ohne 
welches er fein eigened an den Kurbut dem Zweifel ausſetzte? 
Einem Fürften zwar, den feine Abkunft, feine Würde und 
jeine Macht an Die Spike der proteftantifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land fiellten, hätte, wie ed ſchien, nichts heiliger ſeyn follen, 
ald die Rechte diefer Kirche gegen alle Angriffe der Eatholiichen 
zu behaupten; aber die Frage war jet nicht fowohl, wie man 
das Intereſſe der proteftantifchen Religion gegen die Katholiken 
wahrnehmen, fondern welder von zwei gleich gehaßten Meli- 
gionen, der calvinifhen oder der papftlihen, man den Sieg 
über die andere gönnen, weldhem von zwei glei fhlimmen 
Feinden man die pfälzifche Kur zufprechen follte; und im Ges 
dränge zwifhen zwei entgegengefehten Pflichten mar es je 
wohl natürlid — dem Privathaffe und dem Privatnutzen den 
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Ausſchlag heimzuſtellen. Der geborene Befchüger der deutſchen 
Sreiheit und der proteftantifhen Neligion ermunterte den Kai- 
fer, über die pfälzifhe Kur nach kaiſerlicher Machtvollkom⸗ 
menheit zu verfügen, und fih im Geringften nicht irren zu 
Ioffen, wenn man von Seiten Kurfachfend, der Form wegen, 
fh feinen Mapregeln entgegenfeßen folte. Wenn Johann 
Georg in der Folge mit feiner Einwilligung zurüdhielt, fo 
hatte Ferdinand felbft durch Vertreibung der evangelifhen 
Prediger aus Böhmen zu diefer Sinnesänderung Anlaß gegeben; 
und die Belehbnung Bayernd mit der pfälzifchen Kur hörte auf, 
eine gefegwidrige Handlung zu ſeyn, fobald der Kaifer fi dazu 
verftand, dem Kurfürften von Sachfen für eine Rechnung von 
ſechs Millionen Thaler Kriegskoften die Lauſitz einzurdumen. 

Ferdinand belehnte alfo, mit Widerfprud des ganzen 
proteftantifchen Deutfchlands, mit Verfpottung der Neichs- 
grundgeſetze, die er in der Wahlcapitulation befchworen, den 
Herzog von Bayern zu Regensburg feierlich mit der pfälzifchen 
Kur, doch, wie ed hieß, unbefchabet der Anſprüche, welde 
die Agnaten und Nachkommen Friedrichs darauf geltend 
mahen möchten, Diefer unglüdliche Zürft ſah fih jest un⸗ 
widerruflih aus dem Befiße feiner Staaten vertrieben, ohne 
von dem Gerichte, das ihn verdammte, zuvor gehört worden zu 
ſeyn, eine Gerechtigkeit, welde die Gefeße auch dem gering: 
Ten Unterthan, auch dem fchwärzeften Verbrecher vergönnen. 

Diefer gewaltfame Schritt öffnete endlich dem Könige von 
England die Augen, und da um eben diefe Zeit die Unterhand: 
lungen zerriffen wurden, weldhe wegen einer Heirath feines 
Sohnes mit einer fpanifhen Tochter angefponnen waren, fo 
nahm endlich Jacob mit Lebhaftigkeit bie Partei feines Eidams. 
Eine Revolution im franzöfifhen Minifterium hatte den Car: 
dinal Richelien zum Herrn der Gefchäfte gemacht, und diefes 
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tiefgefunfene Königreich fing bald an zu fühlen, daß ein Mann 
an feinem Nuder faß. Die Bewegungen des ſpaniſchen Statt: 
halters in Mailand, fich des Veltlind zu bemächtigen, um von 
hier aus einen Bereinigungspunft mit den Erbftaaten Defter- 
reichs zu finden, erwedten wieder die alte Furcht vor diefer 
Macht, und mit ‚ihr die Staatsmaximen Heinrichd des 
Großen. Eine Heirath des Prinzen von Wallig mit 
Henrietten von frankreich fliftete zwifchen diefen beiden 
Kronen eine engere Vereinigung, zu welder auch Holland, 
Dänemark und einige Staaten Staliend traten. Der Entwurf 
wurde gemadht, Spanien mit gewaffneter Hand zur Herausgabe 
des Veltling, und Defterreich zu Wiederherftielung Friedrichs 
zu zwingen; aber nur für dad Erfie wurde einige Chätigfeit 
gezeigt. Jacob der Erfte flarb, und Karl der Erfte, im 
Streit mit feinem Parlamente, konnte den Angelegenheiten 
Deutfchlands Feine Aufmerkfamkeit mehr fchenfen. Savopen 
und Venedig hielten ihren Beiftand zurück, und der franzöfifche 
Minifter glaubte die Hugenotten in feinem Vaterlande erft 
unterwerfen zu müffen, ehe er ed wagen dürfte, die Proteftan: 
ten in Deutfchland gegen den Kaifer zu befhügen. So große 
Hoffnungen man von diefer Allianz gefchöpft hatte, fo wenig 
entfprad, ihnen der Erfolg. 

Graf Manndfeld, von aller Hülfe entblößt, ſtand un: 
thätig am Unterrhein, und Herzog Chriftian von Braun: 
ſchweig ſah fih nach einem verunglüdten Feldzug aufs Neue 
vom deutfchen Boden vertrieben. Ein abermaliger Einfall 
Bethlen Gabors in Mähren hatte fich, weil er von Deutſch⸗ 
land aus nicht unterftügt wurde, fruchtlos, wie alle vorigen, 
in einem fürmlichen Frieden mit dem Kaifer geendigt. Die 
Union war nicht mehr, Fein proteftantifcher Fürſt mehr unter 
den Waffen, und an den Gränzen von Niederdeutfchland fand 
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der bayerifche General Tilly mit einem fieggemohnten Heere 
auf proteftantifhem Boden. Die Bewegungen Herzog Chri- 
ftians von Braunſchweig hatten ihn nad) diefer Gegend, 
und einmal ſchon in den nieberfähfifchen Kreis gezogen, wo 
er Lippſtadt, den Waffenplag des Adminiſtrators, überwältigte. 
Die Nothwendigkeit, diefen Feind zu beobachten und von neuen 
Einfaͤllen abzuhalten, follte auch noch jeßt feinen Aufenthalt 
auf diefem Boden rechtfertigen. Uber Manngfeld und 
Chriſtian batten aus Geldmangel ihre Heere entlaffen, und 
die Armee des Grafen Tilly fah weit und breit feinen Feind 
mehr. Warum beläftigte fie noch das Land, in dem fie ftand ? 
Schwer iſt ed, aus dem Gefchrei erhister Parteien die 
Stimme der Wahrheit zu unterfcheiden — aber bedenklich war 
ed, daß die Ligue ſich nicht entwaffnete. Das voreilige Froh⸗ 
locken der Katholifen mußte die Beftürgung vermehren. Der 
Keifer und die Ligue ftanden gewaffnet und fiegreich in Deutfch- 
land, und nirgends eine Macht, die ihnen Widerftand leiften 
Ionnte, wenn fie einen Verſuch wagen follten, die proteftan- 
tifchen Stände anzufallen, oder gar den Neligiongfrteden um: 
zuftürzen. Wenn Kaifer Ferdinand auch mwirklih von dem 
Gedanken weit entfernt war, feine Eiege zu mißbrauchen, fo 
mußte die Wehrlofigkeit der Proteftanten den erften Gedanken. 
in ihm aufweden. Deraltete Verträge Eonnten Feine Sügel 
für einen Fürften ſeyn, der feiner Neligion Alles ſchuldig zu 
ſeyn glaubte, und jede Gewaltthätigkeit durch die religiöfe Abs 
fiht für geheiligt hielt. -Dberdeutfchland war überwältigt, Ä 
und Niederbeutfchland allein Eonnte feiner Alleingewalt noch 
im Wege ftehen. Hier waren die Proteftanten die herrfchende 
Macht, hier waren der Fatholifchen Kirche die meiften Stifter 
entriffen worden, und der Zeitpunkt fchien jeßt gefommen 
zu ſeyn, dieſe verlorenen Befikungen wieder an die Kirche 
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zurüdzubringen. In diefen von den niederdeutfchen Fürften 
eingezogenen Stiftern beftand zugleich ein nicht geringer Theil 
ihrer Macht, und ber Kirche zu dem Yhrigen zu verhelfen, 
gab zugleih einen trefflihen Vorwand her, diefe Fürften 
zu ſchwaͤchen. 

Unverzeihliche Sorglofigfeit würde e8 gewefen feun, in diefer 
gefahrvollen Lage fih müßig zu verhalten. Das Andenken an 
die SGewaltthätigfeiten, die das Tilly’fhe Heer in Nieder- 
fachfen ausgeübt hatte, war noch zu nen, um die Stände nicht 
zu ihrer Selbftvertheidigung zu ermuntern. In möglichiter 
Eilfertigfeit bewaffnete fih der niederfähfifhe Kreis. 
Anßerordentlihe Kriegeftenern wurden erhoben, Truppen ge: 
worben und Magazine angefült.e Man nnterhandelte mit 
Benedig, mit Holland, mit England wegen Subfidien. Man 
berathfchlagte, welche Macht man an die Spike des Bundes 
fielen follte. Die Könige ded Sundes und des baltifchen Meeres, 
natürliche Bundesgenoffen diefes Kreifes, konnten nicht gleich: 
gültig zufeben, wenn ihn der Kaifer als Eroberer betreten, 
and an den Küften der nordifchen Meere ihr Nachbar werden 

folte. Das doppelte Sntereffe der Meligion und der Staats⸗ 
lugheit forderte fie auf, die Zortfchritte diefes Monarchen in 
Niederdeutfhland zu begranzen. Chriftian ber Vierte, 
König von Dänemark, zaͤhlte fich ald Herzog von Holftein felbft 
zn den Ständen dieſes Kreiſes; durch gleich ſtarke Gründe 
wurde Suftav Adolph von Schweden zu einem Antheil 
an diefem Bündniffe bewogen. 

Beide Könige bewarben fich wetteifernd um Die Ehre, den 
niederfächfifhen Kreis zu vertheidigen, und die furchtbare 
öfterreichifhe Macht zu bekriegen. Jeder bot fih an, eine wohl: 
gerüftete Armee aufzuftellen und in eigener Perfon anzufüh: 
ren. Giegreiche Feldzuge gegen Moskau und Polen gaben dem 
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Derfprehen des fchwedifhen Könige Nahdrud; die ganze 
baltifche Küfte war von dem Namen Guftav Adolph erfüllt. 
Aber der Ruhm diefes Nebenbuhlerd nagte am Herzen bed 
danifhen Königs, und je mehr Lorbeern er fich felbft in die- 
fem Feldzuge verſprach, defto weniger konnte Chriftian der 
Vierte es von fih erhalten, fie feinem beneideten Nachbar 
zu gönnen. Beide bradten ihre Vorfchläge und Bedingungen 
vor das englifhe Minifterium, wo es endlihb Chriftian 
dem Vierten gelang, feinen Mitwerber zu überbieten. 
Guſtav Adolph forderte zu feiner Sicherheit die Einräumung 
einiaer feſten Pläße in Deutfchland, wo er felbft keinen Fuß 
breit Landes bejaß, um feinen Truppen im Fall eined Un: 
glücks die nöthige Zuflucht zu gewähren. Chriſtian der 
Vierte batte Holftein und Jütland, durch welche Länder er 
fi) nach ciner verlornen Schlacht ficher zurüdziehen Fonnte. 

Um feinem Nebenbuhler den Rang abzulaufen, eilte der 
König von Danemarf, fih im Felde zu zeigen. Zum Oberſten 
de3 niederlächfifchen Kreifes ernannt, hatte er in kurzem ein 
fechzigtaufend Mann ſtarkes Heer auf den Beinen; der Admini- 
firator von Magdeburg, die Herzoge von Braunſchweig, die 
Herzoge von Medlenburg traten mit ihm in Verbindung. Der 
Beiſtand, zu welchem England Hoffnung gemacht hatte, er: 
bödte feinen Muth, und mit einer folden Macht ausgerüftet, 
ſchmeichelte er fih, diefen Krieg in Einem Feldzuge zu endigen. 

dach Wien berichtete man, daß die Bewaffnung nur zur 
Abfiht habe, den Kreis zu vertheidigen und die Ruhe in diefer 
Gegend aufrecht zu erhalten. Aber die Unterhandlungen mit 
Holand, mit England, felbit mit Franfreich, die außerordent: 
lihjien Anftrengungen des Kreifes und die furchtbare Armee, 
welde man aufftellte, fehienen etwas mehr als bloße Ver⸗ 
theidigung, ſchienen die gänzlihe Wiederherftelung dee 
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Kurfürften von der Pfalz und die Demüthigung des zu mäd: 
fig gewordenen Kaiferd zum Endzweck zu haben. 

Nachdem der Kaifer Unterhandlungen, Ermahnungen, Dro: 
bungen und Befehle fruchtlos erfchöpft hatte, den König von 
Dänemark und den niederfächfifhen Kreis zu Niederlegung 
der Waffen zu vermögen, fingen die Zeindfeligleiten an, und 
Niederdeutſchland wurde nun der Schauplaß des Kriegs. Graf 
Tilly folgte dem linfen Ufer des Weferftroms, und bemächtigte 
fih aller Pälle bis Minden; nah einem fehlgefchlagenen An- 
griff auf Nienburg und feinem lebergange über den Strom, 
überfhwemmte er das Fürſtenthum Kalemberg, und ließ es 
duch feine Truppen befegen. Am rechten Ufer der Wefer 
agirte der König, und verbreitete ſich in den braunfchweigifchen 
Landen. Uber durch zu fiarfe Detachementd hatte er fein Haupt: 
beer fo gefchwächt, daß er mit dem Ueberrefte nichts Erhebliches 
ausrichten konnte. Der Ueberlegenheit feines Gegners bewußt, 
vermied er eben fo forgfältig eine entfcheidende Schlacht, ale 
der liguiftifche Feldherr fie fuchte. 

Bisher hatte der Kaifer bloß mit den Waffen Bayerns und 
der Ligue in Deutfchland geftritten, wenn man die fpanifch- 
niederländifchen Hülfsvölfer ausnimmt, welche die Unterpfalz 
überfielen. Maximilian führte den Krieg als Oberſter der 
Reichsexecution, und Tilly, der fie befehligte, war ein bayeri: 
fher Diener. Alle feine Weberlegenheit im Kelde hatte der 
Kaifer den Waffen Bayerns und der Ligue zu danken; dieſe 
batten alfo fein ganzed Glück und Anfehen in Händen. Diefe 
Abhangigkeit von dem guten Willen Bayernd und der Ligue 
vertrug fih nicht mit den meit ausfehenden Eytwürfen, denen 
man nah einem fo glänzenden Anfange am Eaiferlichen Hofe 
Raum zu geben begann. 

Sp yereitwillig die Ligue fich gezeigt hatte, die Wertheidigung 
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des Kaifers zu übernehmen, an welcher ihre eigene Wohlfahrt 
befeftigt war,. fo wenig war zu erwarten, Daß fie dieſe Bereits 
willigkeit auch auf die kaiſerlichen Eroberungsplane erfireden 
würde. Dder wenn fie auch ihre Armeen künftig zu Eroberun⸗ 
gen bergab, fo war zu fürchten, daß fie mit dem Kaifer nichts 
als den allgemeinen Haß theilen würde, um für ſich allein alle 
Bortheile davon zu ernten. Nur eine anfehnliche Hceresmacht, 
von ihm felbft aufgeftellt, konnte ihn Diefer drüdenden Ab⸗ 
hängigkeit von Bayern überheben, und ihm feine bisherige 
Ueberlegenheit in Deutfchland behaupten helfen. Uber der 
Krieg hatte die Faiferlihen Lande viel zu fehr erfhönft, um 
die unermeßlichen Koften einer ſolchen Kriegeräftung beftreiten 
zu künnen. Unter diefen Umftänden Fonnte dem Kaifer nichts 
wilfommener feyn, als der Antrag, womit einer feiner 
Officiere ihn überrafchte. 

Graf Wallenftein war es, ein verdienter Dfficier, der 
reihfte Edelmann in Böhmen. Er hatte dem aiferlihen Haufe 
von früher Jugend an gedient, und fi in mehreren Feldzügen 
gegen Türken, Venetianer, Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen 
auf das Ruͤhmlichſte andgezeichnet. Der Prager Schlacht hatte 
er als Dberfter beigewohnt, und nachher al3 Generalmajor eine 
ungarifhe Arınee in Mähren gefchlagen. Die Dankbarkeit des 
Kaifers kam diefen Dienften gleich, und ein beträchtliher Theil 
der nach dem böhmifchen Aufruhr confiscirten Güter war feine 
Belohnung.. Im Beſitz eined unermeßlichen Vermögens, von 
ehrgeizigen Entwürfen erhitzt, vol Zuverfiht auf feine glüd: 
lihen Sterne, und nod mehr auf eine gründliche Berechnung 
der Seitumftande, erbot er fih, für den Kaifer, auf eigene und 
feiner Freunde Koften, eine Armee auszurüſten und völlig zu be= 
tleiden, ja felbft die Sorge für ihren Unterhalt dem Kaifer zu 
erfparen, wenn ihm geftattet würde, fie bid auf fünfzigtaufend 
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Mann zu vergrößern. Niemand war, der diefen Vorſchlag 
nit als die himarifhe Geburt eined braufenden Kopfes ver: 
lachte — aber der Verſuch war noch immer reichlich belohnt, 
wenn auch nur ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde. 
Man überließ ihm einige Kreife in Böhmen zu Mufterplägen, 
und fügte die Erlaubniß hinzu, Dfficiersftellen zu vergeben. 
Wenige Monate, fo ftanden zwanzigtaufend Mann unter den 
Waffen, mit welchen er die öfterreichifhen Gränzen verließ; 
bald darauf erfcien er fhon mit dreißigtaufend an der Gränze 
von Niederfahfen. Der Kaifer hatte zu der ganzen Ausrü: 
ftung nichts gegeben, als feinen Namen. Der Ruf des Feld: 
bern, Ausſicht auf glänzende Beförderung und Hoffnung der 
Beute lodten aus allen Gegenden Deutfchlande Abenteurer 
unter feine Fahnen, und fogar regierende Fürften, von Ruhm: 
begierde oder Gewinnfucht gereizt, erboten fih jest, Regi— 
menter für Defterreich aufzuftellen. 

Sept alfo — zum erſten Mal in diefem Kriege — erſchien 
eine Eaiferliche Arınee in Deutfchland; eine ſchreckenvolle Erſchei⸗ 
nung für die Proteftanten, eine nicht viel erfreulichere für die 
Katholifhen. Wallenſtein hatte Befehl, feine Armee mit 
den Truppen der Ligue zu vereinigen, und in Gemeinfchaft mit 
dem bayerifchen General den König von Danemarf anzugreifen. 
Aber längit fchon eiferfüchtig auf Tilly's Kriegsruhm, bezeigte 
er keine Luft, die Lorbeern diefes Feldzugs mit ihm zu theilen, 
und im Schimmer von Tilly’3 Thaten den Ruhm der feinigen 
zu verlieren. Sein Kriegsplan unterflüßte zwar die Operatio- 
nen Des Letztern, aber ganz unabhängig von denfeiben führte 
er ihn aus. Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen Tilly 
bie Bedürfniffe feines Heers beftritt, fo mußte er das feinige 
in woblhabende Länder führen, die von dem Kriege noch nicht 
gelitten hatten. Ohne alfo, wie ihm befohlen war, zu dem 
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liguiftifhen Feldherrn zu ftoßen, rückte er in das Halberftädtifche 
und Magdeburgifhe Gebiet, und bemächtigte fih bei Deffau 
der Elbe, Alle Länder an beiden Ufern diefed Stroms lagen 
nun feinen Erpreffungen offen; er konnte von da dem Könige 
von Danemarf in den Rüden fallen, ja, wenn es nöthig 
war, in die eigenen Länder Desfelben einen Weg fi) bahnen. 

Chriſtian der Vierte fühlte die ganze Gefahr feiner 
Lage zwifchen zwei fo furchtbaren Heeren. Er hatte fchon vor: 
her den Adminiſtrator von Halberftadt, der Fürzlich aus Hol- 
land zurücdgefehrt war, an fih gezogen; jet erklärte er fi 
auch öffentlich für den Grafen von Manngfeld, den er bie- 
her verläugnet hatte, und unterftügte ihn nach Vermögen. 
Reichlich erftattete ihm Mannsfeld diefen Dienft. Er ganz 
allein befchäftigte die Wallenfteinifhe Macht an der Elbe, und 
verhinderte fie, in Gemeinfchaft mit Tilly den König aufzu⸗— 
reiben. Diefer muthige General näherte fid) fogar, der feind- 
lichen tWeberlegenheit ungeachtet, der Deflauer Brüde, und 
wagte e3, den Faiferlihen Schanzen gegenüber, fich gleichfalls 
zu verfchanzen. Aber von der ganzen feindlihen Macht im 
Rüden angefallen, mußte er der überlegenen Anzahl weichen, 
und mit einem Verluſte von dreitaufend Todten feinen Poften 
verlaffen. Nach diefer Niederlage zog ſich Mannsfeld in die 
Mark Brandenburg, wo er fih nah einer Eurzen Erholung 
mit neuen Truppen verftärkte, und dann plöglih nad) Schle= 
fien drehte, um von dort aus in Ungarn einzudringen und 
in Verbindung mit Bethlen Gaborn den Krieg in dag 
Herz der öfterreihifhen Staaten zu verfeßen. Da die kaiſer⸗ 
lıhen Erblande gegen einen foldhen Feind unvertheidigt waren, 
fo erhielt Wallenftein fchleunigen Befehl, den König von 
Dänemark für jebt ganz aus den Augen zu laffen, um Mann 
felden, wo möglih, den Weg durch Schlefien zu verlegen. 
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Die Diverfion, welche den Wallenfteinifhen Truppen durch 
Mannsfeld gemacht wurde, erlanbte dem Könige, einen Theil 
feines Heeres in das Weftphälifhe zu ſchicken, um dort die 
Bisthümer Münfter und Osnabrück zu befeßen. Died zu ver: 
hindern, verließ Tilly eilig den Meferftrom; aber die Be 
wegungen Herzog Chriſtians, welcher Miene machte, durch 
Heffen in die liguiftifhen Länder einzudringen und dahin den 
Krieg zu verfegen, riefen ihn auf3 Schnellfte wieder aus Weſt⸗ 
yhalen zurüd. Um nicht von diefen Ländern abgefchnitten zu 
werden, und eine gefährliche Vereinigung des Landgrafen von 
Heffen mit dem Feinde zu verhüten, bemächtigte fih Tilly 
eiligft aller haltbaren Plage an der Werra und FZuld, und 
verficherte fi der Stadt Minden am Eingange der heffifchen 
Gebirge, wo beide Ströme in die Wefer zufammenfließen. Er 
eroberte kurz darauf Göttingen, den Echlüffel zu Braunfchweig 
und Heffen, und hatte Nordheim dasfelbe Schiefal zugedacht, 
welches aber zu verhindern der König mit feiner ganzen Armee 
herbeieilte. Nachdem er diefen Ort mit allem Nöthigen ver: 
fehen, um eine lange Belagerung auszuhalten, fuchte er fi 
durch das Eichsfeld und Thüringen einen nenen Weg in die 
liguiftifhen Länder zu eröffnen. Schon war er Duderftadt 
vorbei; aber durch fchnelle Märſche hatte ihm Graf Tilly 
den Vorfprung abgewonnen. Da die Armee ded Lestern, 
durch einige Wallenfteinifche Negimenter verftärkt, der feinigen 
an Zahl weit überlegen war, fo wendete fi der Künig in das 
Braunihweigifhe zurüd, um eine Echlaht zu vermeiden, 
Aber auf eben diefem Ruͤckzuge verfolgte ihn Tilly ohne Un— 
terlaß, und nad einem dreitägigen Scharmügel mußte er end: 
lich bei dem Dorfe Lutter, am Barenberge, dem Feinde ftehen. 
Die Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapferkeit, und 
dreimal führte fie der muthvolle König gegen den Feind; endlich 
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aber mußte der ſchwaͤchere Theil der uͤberlegenen Anzahl und 
beſſern Kriegsübung des Feindes weichen, und ein vollkomme⸗ 
ner Sieg wurde von dem liguiftifhen Feldherrn erfochten. 
Sechzig Fahnen und die ganze Artillerie, Bagage und Munition 
gingen verloren; viele edle Dfficiere blieben todt aufdem Plage, 
gegen viertaufend von den Gemeinen; mehrere Compagnien 
Fußvolk, die fih auf der Flucht in das Amthaus zu Lutter 
geworfen, ftredten dad Gewehr und ergaben fih dem Sieger. 
Der König entflob mit feiner Reiterei, und fammelte fich 
nach diefem empfindlichen Schlage bald wieder. Tilly ver: 
folgte feinen Sieg, bemädtigte fich der Wefer und der braun: 
fchweigifchen Lande, und trieb den König big in dad Bremifche 
zurid. Durch feine Niederlage ſchüchtern gemacht, wollte 
diefer nur vertheidigungsweife verfahren, befonders aber dem 
Feinde den Uebergang über die Elbe verwehren. Aber indem 
er in alle haltbaren Platze Beſatzungen warf, blieb er unthätig 
mit einer getheilten Macht; die zerftreuten Corps wurden 
nach einander von dem Feinde zerftreut oder aufgerieben. Die 
liguiftifchen Truppen, des ganzen Weſerſtroms mächtig, ver: 
breiteten fih über die Elbe und Havel, und die dänifchen 
fahen fih aus einem Poften nah dem andern verjagt. Tilly 
felbft war über die Elbe gegangen, und hatte bis weit in dag 
Brandenburgifhe feine fiegreihen Waffen verbreitet, indem 
Wallenftein von der andern Seite in Holftein eindrang, 
den Krieg in die eigenen Länder des Königs zu fpielen. 
Diefer General fam eben aus Ungarn zurüd, bis wohin er 
dem Grafen Manngfeld gefolgt wear, ohne feinen Mari 
aufhalten oder feine Vereinigung mit Bethlen Gaborn 
verhindern zu Fünnen. Smmer von dem Schidfale verfolgt, 
und immer größer als fein Schickſal, hatte ſich diefer unter 
unendlichen Schwierigkeiten glüdlich dur Schleſien und Ungarn 
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zu dem Fürften von Siebenbürgen bindurcdhgefchlagen, wo er 
aber nicht fehr willlommen war. Im Vertrauen auf englifchen 
Beiftand, und auf eine mächtige Diverfion in Niederfachien, 
hatte Gabor aufs Neue den Waffenftillftand mit dem SKaifer 
gebrochen, und anftatt diefer gehofften Diverfion brachte ibm 
jest Manngfeld die ganze Wallenfteinifhe Macht mit, und 
forderte Geld von ihm, anftatt ed zu bringen. Diefe wenige 
Vebereinftimmung unter den proteftantiihen Fürften erfältete 
Gabors Eifer, und er eilte, wie gewöhnlich, ſich der über- 
legenen Macht des Kaiferd durch einen gefhmwinden Frieden zu 
entledigen. Feſt entfchloffen, denfelben bei dem erften Strahle 
von Hoffnung wieder zu Drehen, wies er den Grafen von 
Mannsfeld an die Nepublit Venedig, um dort vor allem 
Andern Geld aufzubringen. 

Don Deutfchland abgefchnitten, und ganz außer Stande, 
den fchwachen Ueberreſt feiner Truppen in Ungarn zu ernähren, 
verfaufte Mannsfeld Gefhüs und Heergeräthe, und ließ 
feine Soldaten auseinandergehen. Er felbft nahm mit einen 
fleinen Gefolge den Weg durch Bosnien und Dalmatien nad) 
Venedig; neue Entwürfe fhwelten feinen Muth; aber fein 
Lauf war vollendet. Das Schiefal, das ihn im Leben fo unftät 
herummarf, hatte ihm ein Grab in Dalmatien bereitet. Nicht 
weit von Zara übereilte ihn der Tod (1626). Kurz vorher 
war fein treuer Schidfaldgenoffe, Herzog Chriftian von 
Braunſchweig geftorben — zwei Männer, der lnfterb- 
lichfeit werth, hätten fie ſich eben fo über ihr Zeitalter ale 
über ihr Schickſal erhoben. no 

Der König von Dänemark hatte mit einer vollzähligen 
Macht dem einzigen Tilly nicht Stand halten Eönnen; wie 
viel weniger jetzt beiden Faiferlichen Generalen mit einer 
gefihwächten! Die Danen wichen aus allen ihren Poften an der 
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Wefer, Elbe und Havel, und die Armee Wallenfteing ergoß 
fich über Brandenburg, Medlenburg, Holftein und Schleswig 
wie ein reifender Strom. Diefer General, allzu übermüthig, 
mn mit einem Andern gemeinfchaftlich zu agiren, hatte der 
liguiſtiſchen Feldherrn über die Elbe geſchickt, um dort die 
‚ Holländer zu beobachten; eigentlich aber, damit er felbit den 
"Krieg mit dem König endigen, und die Früchte der von Tilly 
erfochtenen Siege für fih allein ernten möchte. Alle feften 
Plage in feinen deutſchen Staaten, Slüdftadt allein ausgenom⸗ 
men, hatte Chriftian verloren, feine Heere waren gefchlagem. 
oder zerfireut, von Dentfchland aus Feine Hülfe, von England 
wenig Xroft, feine Bundesgenoffen in Niederfachfen der Muth 
des Siegers preisgegeben. Den Randgrafen von Heſſen-Kaſſel 
hatte Tilly gleich nach dem Stege bei Lutter gezwungen, der 
danifchen Allianz zu entfagen. Wallenfteing furdtbare Er— 
fcheinung vor Berlin brachte den Kurfürften von Brandenburg zur 
Unterwerfung, und zwang ihn, Marimilian von Bayern 
nis rechtmäßigen Kurfürften anzuerkennen. Der größte Theil 
Meclenburgs ward jetzt von den Faiferlihen Truppen über— 
ſchwemmt, beide Herzoge, ald Anhänger des Königs von Däte= 
mark, in die Reichsacht erklärt und aus ihren Staaten ver— 
trieben. Die deutfche Freiheit gegen widerrechtliche Eingriffe 
vertheidigt zu haben, wurde als ein Verbrechen behandelt, das 
den Verluft aller Würden und Ränder nah fih zog. Und 
doch war alled dies nur das Vorfpiel fchreiender Gewaltthätig- 
fetten, welche bald darauf folgen follten. 

Sept Fam das Geheimniß an den Tag, auf welche Art 
Wallenftein feine ausfchweifenden Berfprechungen zu erfüllen 
meinte. Dem Grafen Mannsfeld war ed abgeiernt; aber 
der Schüler übertraf feinen Meifter. Dem Grundfage gemäß, 
daß der Krieg den Krieg ernähren müffe, hatten Mannsfeld 
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und Herzog Chriſtian mit den Brandihakungen, die fie von 
Freund und Feind ohne Unterichied erpreßten, die Bedürfniffe 
ihrer Truppen beftritten; aber diefe räuberifche Lebensart war 
auch von allem Ungemach und aller Unficherheit des Mäuber: 
lebens begleitet. Gleich flüchtigen Dieben mußten fie fich durch 
wachfame und erbitterte Feinde fehlen, von einem Ende Deutfch- 
lands zum andern fliehen, Aängftlich auf die Gelegenheit lauern, 
und gerade die wohlhabendften Länder meiden, weil eine ftärkere 
Macht diefe vertheidigte. Hatten Mannsfeld und Herzog 
Shriftian, im Kampfe mit fo furchtbaren Hinderniffen, doch 
fo erftaunlich viel gethan, was mußte fih dann nicht ausrichten 
laffen, wenn man aller diefer Hinderniffe überhoben war, — 
wenn die Armee, die man aufftellte, zahlreich genug war, auch 
den mädhtigften einzelnen Reichsſtand in Furcht zu feßen, — 
wenn der Name des Kaifers allen Gewalttbätigfeiten die Straf: 
loſigkeit verficherte, — Furz — wenn man unter der höchften 
Autorität im Reiche, und an der Spike eines überlegenen 
Heeres, denfelben Kriegsplan befolgte, welchen jene beiden 
Abenteurer auf eigene Gefahr und mit einer zufammen: 
gelaufenen Bande in Ausübung gebracht hatten! 

Dies hatte Wallenftein im Auge, da er dem Kaifer 
fein kühnes Anerbieten that, und jeßt wird ed Niemand mehr 
übertrieben finden. Je mehr man das Heer verftärkte, defto 
weniger durfte man um den Unterhalt desfelben befümmert 
feyn, denn defto mehr brachte e3 die widerfeglichen Stande zum 
Zittern; je fhreiender die Gewaltthatigfeiten, defto ungeftrafter 
Tonnte man fie verüben. Gegen feindlich gefinnte Neichsftände 
hatten fis einen Schein des Rechts; gegen getreue Eonnte die 
vorgefhüste Nothwendigkeit fie entfchuldigen. Die ungleiche 
Bertheilung diefed Drudes verhinderte eine gefährliche Einigkeit 
unter den Ständen; die Erfchöpfung ihrer Länder entzog ihnen 
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zugleih die Mittel, fie zu rügen. Ganz Deutfchland wurde 
auf diefe Art ein Proviantmagazin für die Heere ded Kaiferd, 
und er fonnte mit allen Zerritorien wie mit feinen Erblanden 
fhalten. Allgemein war das Geſchrei um Geredtigfeit am 
Throne des Kaiſers; aber man war vor der Selbſtrache der 
gemißhandelten Fürften fiher, jo lange fie um Gerechtigkeit 
riefen. Der allgemeine Unmwillen zertheilte fich zwifchen dem 
Kaifer, der feinen Namen zu diefen Graneln gab, und dem 
Feldherrn, der feine Vollmaht überfchritt, und offenbar die 
Autorität feines Herren mißbrauchte. Durch den Kaifer nahm 
man den Weg, um gegen feinen Seldherrn Schuß zu erhalten; 
aber fobald er fid) durch feine Truppen allmächtig wußte, hatte 
Wallenſtein anh den Gehorfam gegen den Kaiſer ab: 
geworfen. 

Die Erfhöpfung des Feindes ließ einen nahen Frieden mit 
Wahrfcheinlichkeit erwarten; dennoch fuhr Wallenitein fort, 
die Eaiferlichen Heere immer mehr, zuletzt bis auf Hundert: 
taufend Mann, zu verftärken. Oberften- und Officieröpatente 
ohne Zahl, ein Eüniglicher Staat des Generals, unmäßige Ver: 
fhwendung an feine Ereaturen (nie fchenfte er unter taufend 
Gulden), unglaublihe Summen für Beftehungen am Hofe des 
Kaifers, um dort feinen Einfluß zu erhalten — alles diefes 
ohne. den Kaifer zu befchweren. Aus den VBrandfehakungen der 
niederdeutfchen Provinzen wurden alle diefe unermeßlichen 
Summen gezogen; kein Unterfchied zwifchen Freund und Feind, 
gleich eigenmächtige Durchzüge und Einquartierungen in aller 
Herren Ländern, gleihe Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten. 
Dürfte man einer ausfchweifenden Angabe aud jenen Zeiten 
trauen, fo hätte Wallenftein in einem fiebenjährigen 
Commando fechzigtaufend Millionen Thaler aus einer Hälft- 
Deutſchlands an Sontributionen erhoben, Se ungeheurer die 
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Erpreffungen, deſto mehr Vorrath für feine Heere, deſto ſtaͤrker 
alfo der Zulauf zu feinen Fahnen; alle Welt fliegt nach dem 
Glüde. Seine Armeen fhwollen an, indem alle Länder welkten, 
durch die fie zogen. Was kümmerte ihn nun der Zluch der 
Provinzen und das Klaggefchrei der Fürften? Sein Heer 
betete ihn an, und dad Verbrechen felbit feßte ihn in den 
Stand, alle Kolgen besfelben zu verlahen. 

Man würde dem Kaifer Unrecht thun, wenn man alle die 
Auöfhweifungen feiner Armeen auf feine Rechnung feßen 
wollte. Wußte e8 Ferdinand vorher, daß er feinem Felbd- 
herrn alle deutfchen Staaten zum Raube gab, fo hätte ihm 
nicht verborgen bleiben koͤnnen, wie viel er ſelbſt bei einem fo 
unumſchraͤnkten Feldherrn Gefahr lief. Fe enger fi dad Band 
zwifhen der Armee und ihrem Anführer zufammenzog, von 
dem allein alles Slüd, alle Beförderung ausfloß, defto mehr 
mußte es zwifhen Beiden und dem Kaifer erfchlaffen. Zwar 
gefchah Alles im Namen des Keutern; aber die Majeftät des 
Meihsoberhaupts wurde von Wallenftein nur gebraudt, 
am jede andere Autorität in Deutfchland zu zermalmen. Daber 
der überlegte Grundfaß diefes Mannes, die deutfhen Reichs⸗ 
fürften fihtbar zu erniedrigen, ale Stufen und Ordnungen 
gwifchen diefen Fürften und dem Reichsoberhaupte zu zerbrechen, 
und das Anfehen des Letztern über alle Vergleichung zu ers 
böhen. War der Kaifer die einzige gefeßgebende Macht in 
: Deutfchland, wer reichte alsdann hinauf an den Vezier, den er 
zum Vollzieher feined Willens gemacht hatte? Die Höhe, auf 
welche Wallenftein ihn ftellte, überrafchte fogar den Kalfer; 
aber eben weil diefe Größe des Herren dad Werk feines Dieners 
: wer, fo follte diefe Wallenfteinifhe Schöpfung wieder in ihr 
. Nichts zurüdfinten, fobald ihr die Hand ihres Schöpfers fehlte. 
‚, Richt umfonft empörte er alle Reichsfürſten Deutfchlands gegen 
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den Kaifer — je heftiger ihr Haß gegen Ferdinand, defto 
nothwendiger mußte ihm derjenige Mann bleiben, der allein 
ihren fhlimmen Willen unfchädlih machte. Seine Abficht ging 
unverkennbar dahin, daß fein Oberherr in ganz Deutfchland 
‚einen Menfchen mehr zu fürchten haben follte, als — den 
Einzigen, dem er diefe Allmacht verdankte. 

Ein Schritt zu diefem Ziele wer, daß Wallenftein das 
eben eroberte Medlenburg zum einftweiligen Unterpfande für 
fi) verlangte, bis die Geldvorfhüffe, welche er dem Kaifer in 
dem bisherigen Feldzuge gethan, erftattet feyn würden. Schon 
vorher hatte ihn Ferdinand, wahrfheinlid, um feinem 
General einen Vorzug mehr vor dem bayerifchen zu geben, zum 
Herzoge von Friedland erhoben; aber eine gewöhnliche Beloh⸗ 
nung fonnte den Ehrgeiz eines Wallenftein nicht erfättigen. 
Vergebens erhoben fich ſelbſt in dem Eaiferlichen Rathe unwil- 
lige Stimmen gegen diefe neue Beförderung, die auf Unkoſten 
zweier Reichsfürſten gefchehen follte; umfonft widerfenten fich 
felbft die Spanier, welche laͤngſt ſchon fein Stolz beleidigt hatte, 
feiner Erhebung. Der mächtige Anhang, welchen fih Wallene 
fein unter den Rathgebern des Kaifers erkauft hatte, behielt 
die Oberhand; Ferdinand wollte fih, auf’ welche Art es 
auch ſeyn möchte, diefen unentbehrlichen Diener verpflichten. 
Man ftieß eines leichten Vergehens wegen die Nachkoͤmmlinge 
eines der älteften deutfchen Fürftenhäufer aus ihrem Erbtheil, 
um eine Sreatur der Eaiferlihen Gnade mit ihrem Raube zu 
befleiden (1628). 

Bald darauf fing Wallenftein an, fih einen Generalif- 
ſimus des Kaiferd zu Waller und zu Lande zu nennen. Die 
Stadt Wismar wurde erobert, und felter Fuß an der Hftiee 
gewonnen. Bon Polen und den Hanfeftädten wurden Sdiffe 
gefordert, um den Krieg jenfeitd des baltifchen Meeres zu fpielen, 
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die Danen in das Innerſte ihres Reichs zu verfolgen, um 
einen Srieden zu erzwingen, der zu größern Eroberungen den 
Meg bahnen follte. Der Zuſammenhang der. niederbeutfchen 
Stände mit den nordifhen Reichen war zerriffen, wenn es 
dem Kaifer gelang, fich in die Mitte zwifchen beiden zu lagern; 
und von dem adriatifehen Meere bis an den Sund (dad da- 
zwifchen liegende Polen jtand in feiner Abhängigkeit) Deutfche 
Iand mit einer fortlaufenden Länderfette zu umgeben. Wenn 
dies die Abſicht des Kaiſers wer, fo hatte Wallenftein 
feine befondere, den namlichen Plan zu befolgen. Befikungen 
an der Dftfee follten den Grundſtein zu einer Macht abgeben; 
womit fich fchon langt feine Ehrfucht trug, und welde ihn in 
den Stand fegen follte, feinen Herrn zu entbehren. 

Diefe Zwecke zu erreichen, war es von äußerſter Wichtigkeit, 
die Stadt Stralfund am baltifhen Meere in Befiß zu bes 
fommen. She vortrefflider Hafen, die leichte Weberfahrt von 
da nach den fchwedifhen und danifchen Küften machte fie vor- 
züglich gefhidt, in einem Kriege mit beiden Kronen einen 
Waffenplag abzugeben. Diefe Stadt, die fechöte des Hanſeati⸗ 
fhen Bundes, genoß unter dem Schuße des Herzogs von 
Dommern die wichtigften Privilegien, und, völlig außer aller 
Verbindung mit Danemarf, hatte fie an dem bisherigen Kriege 
auch nicht den entfernteften Untheil genommen. Aber weder 
Diefe Seutralität noch ihre Privilegien Eonnten fie vor den 
Anmaßungen Wallenfteing fchügen, der feine Abftcht auf 
fie gerichtet hatte. 

Einen Antrag diefed Generals, Faiferlihe Befopung anzu⸗ 
nehmen, hatte der Magiftrat von Stralfund mit rühmlicher 
Standhaftigkeit verworfen, auch feinen Truppen den argliftig 
verlangten Durchmarſch verweigert. Jetzt ſchickte Wallen⸗ 
ſtein ſich an, die Stadt zu belageru. 
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Für beide uordifhe Könige war es von gleicher Wichtigkeit, 
Stralfund bei feiner Unabhängigkeit zu ſchützen, ohne welche 
die freie Schifffahrt auf dem Belte nicht behauptet werden: 
konnte. Die gemeinfchaftliche Gefahr befiegte endlich die Privat- 
eiferfucht, welche ſchon längft beide Könige entzweite. In einem 
Bertrage zu Kopenhagen (1628) verfpradhen fie einander, 
Stralſund mit vereinigten Kraften aufrecht zu erhalten, und 
semeinfchaftlic jede fremde Macht abzuwehren, welche in feind- 
liher Mbfiht in der Dftfee erfcheinen würde. Chriftian der 
Vierte warf fogleich eine hinreichende Befagung in Stralfund, 
amd ftärfte durch feinen perfönlichen Beſuch den Muth der 
Bürger. Einige Kriegsfchiffe, weihe König Sigismund von 
Polen dem Faiferlichen Feldheren zu Hülfe fchidte, wurden 
von der danifchen Flotte in Grund gebohrt, und da ihm nun 
auch die Stadt Lübeck die ihrigen abfchlug, fo hatte der Faifer- 
liche Generaliffimus zur See nit einmal Schiffe genug, den 
Hafen einer einzigen Stadt einzufchließen. 

Nichts fcheint abenteuerliher zu feyn, als einen Seeplag, 
der aufs Mortrefflichite befeftigt war, erobern zu wollen, ohne 
feinen Hafen einzufchließen. Wallenftein, der noch nie 
einen Widerftand erfahren, wollte nun auch die Natur über: 
winden und das Unmögliche befiegen. Stralfumd, von der 
Seefeite frei, fuhr ungehindert fort, ſich mit Kebengmitteln zu 
verfehen, und mit neuen Truppen zu verftärfen; nicht3 deſto— 
weniger umzingelte ed Wallenftein zu Lande, und fuchte 
durch prablerifhe Drohungen den Mangel gründlicher Mittel 
zu erfegen. „Ich will,” fagte er, „diefe Stadt wegnehmen, 
amd wäre fie mit Ketten an den Himmel gebunden.” Der 
Kaifer felbft, welcher eine Internehmung bereuen mochte, wo: 
von er. fih feinen rühmlichen Ausgang verfprach, ergriff mit 
Begierde die fheinbare Untermürftgfeit und einige annehmliche 
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Erbietungen der Stralfunder, feinem General den Abzug von 
der Stadt zu befehlen. Wallenftein verachtete diefen Befehl 
und fuhr fort, den Belagerten durch unabläffige Stürme zuzu⸗ 
fegen. Da die dänifche Beſatzung fchon ftarf geſchmolzen, der 
Weberreft der raftlofen Arbeit nicht gewachfen war, und der 
König fih aufer Stand befand, eine größere Anzahl von Trup: 
pen an diefe Etadt zu wagen, fo warf fihb Stralfund, mit 
Chriſtians Genehmigung, dem König von Echweden in die 
Arme. Der dänifhe Commandant verließ die Zeftung, um 
einem fchwedifchen Platz zu machen, der fie mit dem glüd: 
lichften Erfolge vertheidigte. Wallenſteins Glüd feheiterte 
vor diefer Stadt, und zum erften Male erlebte fein Stolz bie 
Kraniung, nah mehreren verlorenen Monaten, nah einem 
Verluſte von zwölftaufend Todten, feinem Vorhaben zu ent: 
fagen. Aber die Nothwendigkeit, in welche er diefe Stadt ge⸗ 
fest hatte, den fchwedifhen Schuß anzurufen, veranlaßte ein 
enged Bündniß zwifhen Suftav Adolph und Stralfund, 
welches in der Folge den Eintritt der Schweden in Deutfch- 
land nicht wenig erleichterte. 

Big hierher hatte das Glüd die Waffen der Ligue und des 
Kaiſers begleiter, und Chriftian der Vierte, in Deutſch⸗ 
land überwunden, mußte ſich in feinen Snfeln verbergen; aber 
die Dftfee feßte diefen Eroberungen eine Graͤnze. Der Abgang 
der Schiffe hinderte nicht nur, den König weiter zu verfolgen, 
fondern feßte auch den Sieger noch in Gefahr, die gemachten 
Eroberungen zu verlieren. Am meiften hatte man von der 
Hereinigung beider nordifchen Monarchen zu fürchten, welche 
es, wenn fie Beftand hatte, dem Kaifer und ſeinem Feldherrn 
unmöglih machte, auf der Oftfee eine Rolle zu fpielen, oder 
gar eine Landung in Schweden zu thun. Gelang ed aber, 
die Sache diefer beiden Fürften zu trennen und fih dee 


154 


Steundfchaft des danifhen Königs insbeſondere zu verfihern, 
fo konnte man die einzelne fchwedifhe Macht defto leichter zu 
überwältigen hoffen. Zucht vor Einmifchung fremder Mächte, 
aufrührerifche Bewegungen der Proteftanten in feinen eigenen 
Staaten, die ungeheuern Koften des bisher geführten Kriegs, 
und noch mehr der Sturm, den man im ganzen proteftanti- 
fhen Deutfchland im Begriff war zu erregen, flimmten dag 
Gemüth des Kaiferd zum Frieden, und aus ganz entgegenge- 
festen Gründen beeiferte fih fein Feldherr, diefen Wunſch zu 
erfüllen. Weit entfernt, einen Frieden zu wünfden, der ihn 
aus dem Mittagsglanze der Größe und Gewalt in die Dunkel⸗ 
beit des Wrivatitandes herunteritürzte, wollte er nur den 
Schauplag des Kriegs verändern, und durch diefen einfeitigen 
Frieden die Verwirrung verlängern. Die Freundfchaft Dane: 
marks, deffen Nachbar er ald Herzog von Medlenburg gewor- 
den, war ihm für feine weit ausfehenden Entwürfe fehr wich 
tig, und er befchloß, felbit mit Hintanfeßung der Vortheile 
feines Herrn, fih diefen Monarchen zu verpflichten. 
Shriftian der Vierte hatte fih in dem Vertrage von 
Kopenhagen verbindlich gemacht, ohne Zuziehung Schwedeng 
keinen einfeitigen Frieden mit dem Kaifer zu ſchließen. Deflen 
ungeachtet wurde der Antrag, den ibm Wallenjtein that, 
mit DBereitwilligkeit angenommen. Auf einem Gongreffe zu 
Lüde (1629), von welchem Wallenfein die ſchwediſchen 
Gefandten, die für Medlenburg zu intescediren famen, mit 
ausftudirter Geringfhägung abwies, wurden von Faiferlicher 
Seite alle den Dänen weggenommenen Länder zurüdgegeben. 
Man legte dem Könige auf, fih in die Angelegenheiten 
Deutfchlands fernerhin nicht weiter einzumengen, ald ihm der 
Name eined Herzogs von Holftein geftattete, jich der niederz 
deutfchen Stifter unter feinem Namen mehr anzumaßen und 





155 


die medlenburgifhen Herzoge ihrem Schiefale zu überlaffen. 
Chriſtian felbft hatte diefe beiden Fürften in den Krieg mit 
dem Kaifer verwidelt; jegt opferte er fie auf, um fi den 
Räuber ihrer Staaten zu verpflichten. Unter den Beweggrün- 
den, welde ihn zum Kriege gegen den Kaifer veranlaßten, war 
die Wiederherftellung des Kurfürften von der Pfalz, feines 
Verwandten, nicht die unerheblichfie gewefen — auch dieſes 
Zürften wurde in dem Lübeder Frieden mit feiner Splbe ge: 
dacht, und in einem Artikel deöfelben fogar die Nechtmäßig- 
£eit der bayerifhen Kurwürde eingeftanden. Mit fo wenig 
Ruhm trat Chriftian der Vierte vom Schauplage. 

Zum zweiten Male hatte Ferdinand jetzt die Ruhe 
Deutſchlands in Händen, und es ftand nur bei ihm, den Frie- 
den mit Danemarf in einen allgemeinen zu verwandeln. Aus 
allen Gegenden Deutfchlands fchallte ihm dad Jammern der 
Unglüdlihen entgegen, die um das Ende ihrer: Drangfale 
flebten; die Graͤuel feiner Soldaten, die Habfucht feiner Feld- 
herren hatten alle Gränzen überftiegen. Deutfchland, von den 
verwüftenden. Schwärmen Mannsfelds und Chriftians 
von Braunfhweig, von den fchredlidhern Heerfchaaren 
Tilly’s und Wallenſteins durchzogen, lag erfchöpft, blu- 
tend, verödet und feufzte nach Erholung. Maͤchtig war der 
Wunſch des Triedend bei allen Ständen des Reichs, mächtig 
felbit bei dem Kaifer, der, in Dberitalien mit Tranfreich in 
Krieg verwidelt, durch den bisherigen in Deutfchland entkräftet 
und vor den Rechnungen bange war, die feiner warteten. Aber 
unglüdlicherweife widerfprahen fih die Bedingungen, unter 
welden beide Religiondvarteien da3 Schwert in die Scheide 
fteten wollten. Die Katholifhen wollten mit Vortheil aus dies 
fem Kriege gehen; die Proteftanten wollten nicht ſchlimmer 
Daraus gehen — der Kaifer, anftatt beide Theile mit Eluger 
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Mäßigung zu vereinigen, nahm Partei; und fo flürzte 
Deutfchland aufs Neue in die Schreden eines entfeglichen Kriegs. 

Schon feit Endigung der böhmifchen Unruhen hatte $ er: 
dinand die Gegenreformation in feinen Erbftaaten angefan- 
gen; wobei jedoch aus Nüdficht gegen einige evangelifhe Stände 
mit Mäßigung verfahren wurde. Aber die Siege, welche feine 
Seldherren in Niederdeutfchland erfochten, machten ihm Muth, 
allen bisherigen Zwang abzuwerfen. Allen Proteftanten in 
feinen Erbländern wurde, diefem Entfchluffe gemäß, angefün- 
digt, entweder ihrer Religion oder ihrem Vaterlande zu 
entfagen — eine bittere, fchredlihe Wahl, welche die fürd- 
terlichften Empörungen unter den Sandleuten in Defterreich 
erregte. In den pfälzifchen Landen wurde gleich nach Vertrei— 
bung Friedrichs des Fünften der reformirte Gottesdienft 
aufgehoben, und die Lehrer diefer Meligion von der hohen 
Schule zu Heidelberg vertrieben. 

Diefe Neuerungen waren nur dad Vorſpiel zu grüßern. 
Auf einem Kurfüritenconvent zu Mühlhaufen forderten die Ka— 
tholifen den Katfer auf, alle feit dem Neligiongfrieden zu Augs- 
burg von den Proteftanten eingezogenen Erzbisthiimer, Bisthit- 
mer, mittelbaren und unmittelbaren Abteien und Klöfter wieder 
an die Latholifche Kirche zurüdzubringen, und dadurd die ka— 
tholifhen Stande für die Verlufte und Bedrädungen zu ent: 
fhädigen, welche fie in dem bisherigen Kriege erlitten hätten. 
Bei einem fo ſtreng Fatholifchen Züriten, wie e3 Ferdinand 
war, konnte ein folher Wink nicht zur Erde fallen; aber noch 
Thien es ihm zu frühe, dad ganze proteftantifhe Deutfchland 
durch einen fo entfcheidenden Schritt zu empören. Kein einziger 
proteftantifcher Fürft war, dem diefe Zurüdforderung der geift- 
lichen Stifter nicht einen Theil feiner Lande nahm. Wo man 
die Einfünfte derfelben auch nicht ganz zu weltlichen Sweden 
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beftimmt hatte, hatte man fie zum Nugen der proteftantifchen 
Kirche verwendet. Mehrere Zürften danften biefen Erwer: 
dungen einen großen heil ihrer Einkünfte und Macht. Alle 
ohne Unterfchied mußten durch Zurüdforderung derfelben in 
Aufruhr gebracht werden. Der Meligiongfriede fprach ihnen das 
Recht an diefe Stifter nicht ab, obgleich er ed eben fo wenig 
außer Zweifel fegte. Aber ein langer, bei Vielen faft ein Jahr: 
hundert langer Befiß, dad Stillfihweigen von vier bisherigen 
Kaifern, dad Geſetz der Billigkeit, welches ihnen an den Stif: 
tungen ihrer Vorältern einen gleichen Antheil mit den Katho- 
lifhen zuſprach, konnte als ein vollgültiger Grund ded Rechts 
von ihnen angeführt werden. Außer dem wirklichen Verlufte, 
den fie durch Zurückgabe diefer Stifter an ihrer Macht und Ge: 
richtöbarkeit erlitten, außer den unüberfehlichen Verwirrungen, 
welche die Folge davon feyn mußten, war dies Fein geringer 
Nachtheil für fie, daß die wieder eingefesten Tatholifchen 
Bifhöfe die Fatholifche Partei auf dem Neichdtage mit eben fo 
"viel neuen Stimmen verftärken follten. So empfindlihe Ver- 
Iufte auf Seiten der Evangelifchen ließen den Kaiſer die heftigfte 
Widerſetzung befürchten, und ehe das Siriegsfeuer in Deutfch- 
land gedänipft war, wollte er eine ganze, in ihrer Vereinigung 
furchtbare Partei, weldhe an dem Kurfürften von Sadfen eine 
mächtige Stüße hatte, nicht zur Unzeit gegen fich reizen. Cr 
verſuchte e3 alſo vorerft im Kleinen, um zu erfahren, wie man 
es im Großen aufnehmen würde. Einige Neichsftädte in Ober: 
deutfchland und der Herzog von Württemberg erhielten Man: 
Date, verfchiedene folcher eingezogenen Stifter herauszugeben. 

Die Kage der Umftände in Sachſen ließ ihn dort noch einige 
tühnere Verfuhe wagen. In den Bisthümern Magdeburg 
und KHalberftadt hatten die proteftantifhen Domherrn Feinen 
Anſtand genommen, Bifchöfe von ihrer Religion aufzuſtellen. 
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Beide Bisthümer, die Stadt Magdeburg allein ausgenommen, 
hatten Wallenfteinifche Truppen jest überfhwemmt. Zufälliger: 
weife war Hnlberftadt durch den Tod des Adminiſtrators, 
Herzogs Chriftian von DBraunfhweig, das Erzitift 
Magdeburg durch Abfegung Chriſtian Wilhelms, eines 
brandenburgifchen Prinzen, erledigt. Ferdinand benußte diefe 
beiden Umftände, um dag halberftädtifche Stift einem Fatho- 
lifhen Bifchofe, und noch dazu einem Prinzen aus feinem 
eigenen Haufe, zuzumenden. Um nicht einen ähnlichen Zwang 
zu erleiden, eilte dag Eapitel zu Magdeburg, einen Sohn des 
Kurfürften von Sachfen zum Erzbifchofe zu erwählen. Aber 
der Vapft, der fih aus angemaßter Gewalt in diefe Ange: 
legenheit mengte, fprach dem öfterreichifchen Prinzen auch das 
Magdeburgifhe Erzftift zu; und man konnte ſich nicht ent: 
halten, die Gefchielichleit FKerdinande zu bewundern, der 
über dem heiligften Eifer für feine Religion nicht vergaß, für 
das Beſte feines Haufes zu forgen. 

Endlih, ald der Lübecker Friede den Kaifer von Geiten 
Dänemarks außer alle Furcht geſetzt hatte, die Proteftanten 
in Dentfchland ganzlich darniederzuliegen fchienen, die Forde— 
zungen der Ligue aber immer lauter und dringender wurden, 
unterzeichnete Ferdinand das durch fo viel Unglüd berüch— 
tigte Reftitutiongedict (1629), -nahdem er e3 vorher 
jedem der vier Eatholifchen Kurfürften zur Genehmigung vor: 
gelegt hatte. In dem Eingange fpricht er fih das Recht zu, 
den Sinn des Neligionsfriedeng, deffen ungleihe Deutung zu 
. allen bisherigen Irrungen Anlaß gegeben, vermittelft Eaifer- 
licher Machtvollkommenheit zu erklären und ald oberfter Schiedd- 
mann und Nichter zwifchen beide ftreitende Parteien zu treten. 
Diefed Recht gründete er auf die Obfervanz feiner Vorfahren 
und auf die ehemals gefchehene Einwilligung felbft proteftantifcher 
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Stande. Kurſachſen hatte dem Kaifer wirklich diefes Necht zus 
geftanden; jeßt ergab es fih, wie großen Schaden dieſer Hof 
durch feine Anhaͤnglichkeit an Oeſterreich der proteftantifchen 
Sache zugefügt hatte. Wenn aber der Buchftabe des Reli— 
gionsfriedens wirklich einer ungleihen Auslegung unterworfen 
war, wie der ein Jahrhundert lange Zwift beider Religions⸗ 
parteien es genugfam bezeugte, To Fonnte Doch auf keine Weiſe 
der Kaifer, der entweder ein Fatholifcher oder ein proteftan- 
tifher Reihgfürft und alfo felbft Partei war, zwifchen katho⸗ 
lifhen und proteftantifhen Ständen einen Neligiongftreit ent- 
fheiden — ohne den wefentlichen Artikel des Neligiondfriedeng 
zu verlegen. Er konnte in feiner eigenen Sache nicht Richter 
feyn, ohne die Freiheit des beutfchen Reichs in einen leeren 
Schal zu verwandeln. 

Und nun in Kraft dieſes angemaßten Rechts den Reli: 
gionsfrieden auszulegen, gab Serdinand die Entfcheidung: 
„daß jede nah dem Datum diefed Friedens von den Prote- 
ftanten gefchehene Einziehung fowohl mittelbarer als unmit- 
telbarer Stifter dem Sinne diefed Friedens zuwiderlanfe und 
als eine Verletzung desfelben widerrufen ſey.“ Er gab ferner 
die Entfheidung: „daß der Neligiongfriede Feinem Tatholifchen 
Landesherrn auflege, proteftantifchen Unterthanen etwas mehr 
als freien Abzug aus feinen Landen zu bewilligen.” Diefem 
Ausſpruche gemäß wurde allen unrechtmäßigen Beſitzern geift: 
licher Stifter — alfo allen proteftantifhen Reichsſtaͤnden ohne 
Unterfchied — bei Strafe des Reichsbannes anbefohlen, diefes 
unrechte Gut an die Faiferlichen Sommtfarien unverzüglich 
herauszugeben. 

Nicht weniger al3 zwei Erzbisthümer uͤnd zwölf Bisthuͤmer 
ſtanden auf der Liſte; außer dieſen eine unüberſehliche Anzahl 
von Klöftern,' welche die Proteſtanten ſich zugeeignet hatten. 
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Diefed Edict war ein Donnerſchlag für dad ganze proteftan- 
tifhe Deutſchland; fchredlih ſchon an ſich ſelbſt durch das, 
was es wirklich nahm, ſchrecklicher noch durch das, was es 
für die Zukunft befürchten ließ, und wovon man es nur als 
einen Vorläufer betrachtete. Jetzt ſahen ed die Proteſtanten 
ald ausgemacht an, daß der Untergang ihrer Religion von 
dem Kaifer und der Fatholifchen Ligue befchloffen fey, und daß 
der Untergang deutfcher Freiheit ihr bald nacfolgen werde. 
Auf Feine Gegenvorjiellung wurde geachtet, die Commilffarien 
wurden ernannt und eine Armee zufammengezogen, ihnen 
Gehoriam zu verſchaffen. Mit Augsburg, wo der Friede ge- 
Thloffen worden, machte man den Anfang; die Stadt mußte 
unter die Gerichtöbarfeit ihres Biſchofs zurüdtreten, und feche 
proteftantifche Kirchen wurden darin gefchloffen. Ebenfo mußte 
der Herzog von Württemberg feine Klöfter herausgeben. Diefer 
Ernſt fohredte alle evangeliichen Reichsftände auf, aber ohne 
fie zu einem thätigen Widerftande begeijtern zu Fünnen. Die 
Furcht vor des Kaiferd Macht wirkte zu mächtig; fchon fing 
ein großer Theil an, fih zur Nachgiebigkfeit zu neigen. Die 
Hoffnung, auf einem friedliden Wege zu Erfüllung ihres 
Wunſches zu gelangen, bewog deßwegen die SKatholifchen, 
mit Bollfiredung des Edicts noch ein Jahr lang zu Zögern, 
und dies rettete die Proteftanten. Che diefe Srift um war, 
hatte dad Glück der fehwedifchen Waffen die ganze Geftalt der 
Dinge verändert. 

Auf einer Kurfürftenverfammlung zu Regensburg, welcher 
Ferdinand in Perfon beimohnte (1630), folte nun mit 
allem Ernfte an der gänzlichen Beruhigung Deutfchlands und 
an Hebung aller Befchwerden gearbeitet werden. Diefe waren 
von Seiten der Katholifchen nicht viel geringer, als von Seiten 
der Evangelifchen, fo ſehr auch Ferdinand ſich überredeter 
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alle Mitglieder ber Ligue durch das Meftitutiongedict, und den 
Anführer derfelben durch Ertheilung der Kurmürde und durch 
Einraͤumung des größten Theils der pfälzifchen Lande fich 
verpflichtet zu haben. Das gute Verſtaͤndniß zwifchen bem 
Katfer und den Fürften der Ligue hatte feit Wallenſteins 
Erfcheinung unendlich gelitten. Gewohnt, den Gefeßgeber in 
Deutfchland zu fpielen, und felbft über das Schickſal des Kat: 
ferd zu gebieten, ſah fih der ſtolze Kurfürft von Bayern durch 
den kaiſerlichen Feldheren auf dinmal entbehrlich gemacht, und 
feine ganze bieherige Wichtigkeit zugleich mit dem Anfehn 
der Ligue verfhwunden. Ein Anderer trat jetzt auf, die Früchte 
feiner Siege zu ernten und alle feine vergangenen Dienfte in 
Vergeſſenheit zu fürgen. Der übermüthige Charakter bes 
Herzogs von Friedland, deſſen füßefter Triumph war, dem 
Anfehn der Sürften Hohn zu fprechen und der Autorität ſei⸗ 
ned Herrn eine verhaßte Ausdehnung zu geben, trug nicht 
wenig dazu bei, die Empfindlichkeit des Kurfürften zu ver: 
mehren. inzufrieden mit dem Kaifer und voll Mißtrauen 
gegen feine Sefinnungen, hatte er fih in ein Buͤndniß mit 
Eranfreich eingelaffen, deffen fih auch die übrigen Fürften der 
Ligue verdächtig machten. Die Furcht vor den Vergrößerungs: 
planen des Kaiſers, der Unwille über die gegenwärtigen ſchreien⸗ 
den Uebel Hatten bei diefen jedes Gefühl der Dankbarkeit erftidt. 
Wallenfteins Erpreffungen waren bis zum Unerträglichen 
gegangen. Brandenburg gab den erlittenen Schaden auf zwan⸗ 
zig, Pommern auf zehn, Heffen auf fieben Millionen an, die 
Vebrigen nach Verhältnif. Allgemein, nachdrücklich, heftig 
Yar das Geſchrei um Hülfe, umfonft alle Segenvorftellungen, 
kein Unterfchted zwiſchen Katholiken und Proteftanten, Alles 
über diefen Punkt nur eine einzige Stimme. Mit Fluthen 
von Bittfchriften, alle wider Wallenftein gerictet, ſtuͤrmte 
Schillers ſämmitl. Werke. IX, 
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man auf den erfchrodenen Kaifer ein, und erfchütterte fein 
Ohr durch die fchauderhafteften Befhreibungen der erlittenen 
Gewaltthätigkeiten. Ferdinand war kein Barbar. Wenn 
auch nicht unfchuldig an den Abicheulichfeiten, die fein Name 
in Deutfchland verübte, doch unbekannt mit dem Uebermaße 
derfelben, befann er fih nicht lange, den Forderungen ber 
Fürften zu willfahren, und von feinen im Felde ftehenden 
Heeren fogleih achtzehntaufend Mann Reiterei abzudanken. 
Als dieſe Truppenverminderung gefchah, rüfteten fi die 
Schweden fhon lebhaft zu ihrem Cinmarfche in Deutfchland, 
und der größte Theil der entlaffenen kaiſerlichen Soldaten 
eilte unter ihre Fahnen. 

Diefe Nachgiebigleit Ferdinande diente nur dazu, den 
Kurfürften von Bayern zu Fühnern Forderungen zu ermuntern. 
Der Triumph über dad Anfehn bed Kaiferd war unvollfommen, 
fo lange der Herzog von Friedland dad oberfte Commando 
behielt. Schwer rächten ſich jet die Kürften an dem Ueber: 
muthe dieſes Feldherrn, den fie alle ohne Unterfchied hatten 
fühlen müffen. Die Abfeßung besfeiben wurde daher von dem 
ganzen Kurfürftencollegtum, felbft von den Spaniern, mit einer 
Einftimmigfeit und Hige gefordert, die den Kaifer in Erſtau⸗ 
nen ſetzte. Aber ſelbſt dieſe Einſtimmigkeit, dieſe Heftigkeit, 
mit welcher die Neider des Kaiſers auf Wallenſteins Ab— 
ſetzung drangen, mußte ihn von der Wichtigkeit dieſes Dieners 
überzeugen. Wallenſtein, von den Cabalen unterrichtet, 
welche in Regensburg gegen ihn geſchmiedet wurden, verab: 
fäumte nichts, dem Kaiſer über die wahren Abfichten des 
Kurfürften von Bayern die Augen zu öffnen. Er erfchien 
felbft in Regensburg, aber mit einem Prunfe, der felbft den 
Kaifer verdunfelte und dem Haſſe feiner Gegner nur neue Nah⸗ 
rung gab. 
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Zange Zeit konnte ber Kaiſer fih nicht entfhließen. Schmerz: 
lih war das Opfer, das man von ihm forderte. Seine ganze 
Veberlegenheit hatte er dem Herzöge von Friedland zu danfen; 
er fühlte, wie viel er hingab, wenn er ihn dem Hafle der Für: 
ſten aufopferte, Aber zum Unglüd bedurfte er gerade jetzt den 
guten Willen der Kurfürften, Er ging damit um, feinem 
Sohne Ferdinand, erwähltem Könige von Ungarn, die Nach: 
folge im Reiche zuzuwenden, wozu ihm die Einwilligung Maris 
milians unentbehrlich war. Diefe Angelegenheit war ihm 
die dringendfte, und er fcheute fich nicht, feinen wichtigften Die: 
ner aufzuopfern, um den Kurfürften von Bayern zu verpflichten. 

Auf eben diefem Kurfürftentage zu Regensburg befanden 
fi aud Abgeordnete aus Frankreich, bevollmächtigt, einen 
Krieg beizulegen, der fich zwifchen dem Kaifer und ihrem Herrn 
in Italien zu entzünden drohte, Herzog Vincenz von 
Mantua und Montferrat war geftorben, ohne Kinder zu 
hinterlaffen. Sein nächfter Unverwandter, Karl Herzog von 
Nevers, hatte fogleich von diefer Erbfchaft Befid genommen, 
ohne dem Kaifer, als oberfiem Lehnsherrn diefer Fürftenthiimer, 
die fehuldige Pflicht zu erweifen. Auf franzöfifchen und vene- 
tianifchen Beiftand geftügt, beharrte er auf feiner Weigerung, 
diefe Länder bis zur Entfheidung feines Nechts in die Hände 
der kaiſerlichen Eommiffarien gu übergeben, Ferdinand, in 
Feuer gefeßt von den Spaniern, denen, als Befißern von 
Mailand, die nahe Nachbarfchaft eines franzöfifchen Bafallen 
Außerft bedenklich und die Gelegenheit wilfommen war, mit 
KHülfe des Kaiferd Eroberungen in diefem Theile Stalieng zu 
machen, griff zu den Waffen. Aller Gegenbemühungen Papft 
Urbansdes Achten ungeachtet, der den Krieg ängftlich von 
dieſen Gegenden zu entfernen fuchte, fchidte er eine deutfche 
Armee über die Alpen, deren unerwartete Erſcheinung alle 
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italtenifchen Staaten in Schrecken feste. Seine Waffen waren 
fiegreih durch ganz Deutſchland, als dies in Stalien gefchah, 
und die Alled vergrößernde Furcht glaubte nun, die alten 
Entwürfe Oeſterreichs zur Univerfalmonarchie auf einmal wie- 
der aufleben zu ſehen. Die Schrecken des beutfchen Kriegs 
verbreiteten fih nun auch über bie gefegneten Fluren, welche 
dee Po durchſtroͤmt; die Stadt Mantua wurde mit Sturm 
erobert, und alles Land umher mußte die verwüftende Gegen⸗ 
wart gefeßlofer Schaaren empfinden. Zu den Verwuͤnſchungen, 
welche weit und breit durch ganz Deutfchland wider ben Kaifer 
erfhofen, gefelten fih nunmehr auch die Flüche Stalieng, 
and im Conclave felbft fliegen von jetzt an ftille Wünfche für 
das Glück der proteftantifhen Waffen zum Himmel. 

Abgefhredt duch den allgemeinen Haß, welchen diefer 
ttalienifche Feldzug ihm zugezogen, und durch das dringende 
Anliegen der Kurfürften ermüdet, die dad Gefuch der franzoͤſi⸗ 
ſchen Minifter mit Eifer unterftüßten, gab der Kaifer den 
Vorſchlägen Frankreichs Gehör, und verfprach dem neuen 
Herzog von Mantıta die Belehnung. 

Diefer wichtige Dienft von Seiten Bayerns mar von fran- 
zoͤſiſher Seite einen Gegendienft werth. Die Schließung des 
Tractats gab den Bevollmächtigten Richelkeu's eine ge- 
wiänfchte Gelegenheit, den Katfer während ihrer Anwefenheit 
zu Regensburg mit den gefährlichften Intriguen zu umfpin: 
nen, die mißvergnügten Fürften der Ligue immer mehr gegen 
ihn zu reizen, und alle Verhandlungen diefed Kurfürftentages 
zum Nachtheile des Kaiſers zu leiten. Zu diefem Geſchaͤfte 
hatte fih Richelieu in der Perfon des Capucinerpaters 
Joſeph, der dem Gefandten ale ein ganz unverdaͤchtiger 
Begleiter an die Seite gegeben war, ein trefflihes Werkzeug 
augerlefen. Eine feiner erften Inftenctionen war, die Abſetzung 
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Mallenfteingd mit Eifer zu betreiben. Mit dem General, 
der fie zum Siege geführt hatte, verloren die oͤſterreichiſchen 
Armeen den größten Theil ihrer Stärke; ganze Heere Tonnten 
den Verluſt diefes einzigen Mannes nicht erfegen. Ein Haupt: 
fireich der Politik war es alfo, zu eben der Zeit, wo ein fieg- 
reicher König, unumfchräntter Herr feiner Kriegsoperationen, 
ſich gegen den Kaifer rüftete, den einzigen Feldherrn, der ihm 
an Kriegserfahrung und an Anfehen gleich war, von der 
Spige der Faiferlihen Armeen wegzureißen. Pater Tofeph, 
mit dem Kurfürften von Bayern einverftanden, unternahm 
es, die Unentfchloffenheit des Kaiſers zu befiegen, der von 
den Spaniern und dem ganzen Kurfürftenrathe wie belagert 
war. „Es würde gut gethan fen, meinte er, den Fürften 
in diefem Stüde zu gefallen zu leben, um defto eher zu der 
römifchen Koͤnigswahl Teined Sohnes ihre Stimme zu erhalten. 
Würde nur diefer Sturm erft vorüber ſeyn, fo fände ſich 
Wallenſtein alddann fchnell genug wieder, um feinen vori⸗ 
gen Plag einzunehmen.” — Der liftige Capuciner war feines 
Mannes zu gewiß, um bei diefem Troftgrunde etwas zu wagen. 

Die Stimme eines Moͤnchs war für Ferdinand den 
Zweiten die Stimme Gottes. „Nichts auf Erden,” fhreibt 
fein eigener Beichtvater, „war ihm heiliger, ale ein priefter- 
liches Haupt. Gefchäbe es, pflegte er oft zu fagen, daß ein 
Engel und ein Ordendmann zu Giner Zeit und an Einem 
Drte ihm begegneten, fo würde der Ordensmann die erfte 
and der Engel die zweite Verbeugung von ihm erhalten.” 
Wallenſteins Abfegung wurde befchloffen. 

Zum Danfe für diefes fromme Vertrauen arbeitete ihm 
der Capuciner mit folher Gefchidlichkeit in Regensburg ent⸗ 
gegen, daß feine Bemühungen, dem Könige von Ungern die 
roͤmiſche Koͤnigswürde zu verfchaffen, gänzlich mißlangen, In 
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einem eigenen Artikel deö eben gefchloffenen Vertrags hatten 
fih die franzöfifhen Minifter im Namen biefer Keone ver: 
bindlich gemacht, gegen alle Feinde des Kaiſers die vollfom- 
menfte Neutralität zu beobachten — während daß Richelieu 
mit dem Könige von Schweden bereits in Tractaten ſtand, 
thn zum Kriege aufmunterte und ihm die Allianz feines Herrn 
aufdrang. Auch nahm er diefe Lüge zurück, fobald fie ihre 
Wirkung gethan Hatte, und Pater Joſeph mußte in einem 
Klofter die Verwegenheit büßen, feine Vollmacht überfchritten 
zu haben. Zu fpät wurde Ferdinand gewahr, wie fehr 
man feiner gefpottet hatte. „in fchlechter Capuciner,“ hörte 
man ihn fagen, „bat mich durch feinen Roſenkranz entiwaffnet, 
und nicht weniger als fehs Kurhüte in feine enge Capuze 
geſchoben.“ 

Betrug und Lift triumphirten alſo über dieſen Kaiſer zu 
einer Zeit, wo man thn in Deutfchland allmaͤchtig glaubte und 
wo er ed durch feine Waffen wirflid war. Um fünfzehntsufend 
Mann ärmer, armer um einen Feldherrn, der ihm den Verluft 
eines Heeres erfeßte, verließ er Regensburg, ohne den Wunfch 
erfüllt zu fehen, um deffentwillen er alle diefe Opfer brachte. 
Ehe ihn die Schweden im Felde fchlugen, hatten ihn Marti: 
milian von Bayern und Pater Joſeph unbeilbar ver: 
wundet. Auf eben dieſer merkwürdigen Verſammlung gu 
Pegensburg wurde der Krieg mit Schweden entfhieden und 
der in Mantua geendet. Truchtlod hatten fih auf demfelben 
die Fürften für die Herzoge von Medlenburg bei dem Kaifer 
verwendet, englifhe Gefandte eben fo -fruchtlod um einen 
Sahrgehalt für den Pſalzgrafen Friderich gebettelt. 

Wallenftein hatte über eine Urmee-von beinahe hunderts 
taufend Mann zu gebieten, von denen er angebetet wurde, 
als das Urtheil der Abfegung ihm verkündigt werden follte, 
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Die meiften Dfficiere waren feine Gefchöpfe, feine Winke Aus⸗ 
fprüche des Schieffals für den gemeinen Soldaten. Graͤnzenlos 
war fein Ehrgeiz, unbeugfam fein Stolz, fein gebieterifcher Geiſt 
nicht fähig, eine Kränkung ungerochen zu erdulden. Ein Augen: 
blick follte ihn jegt von der Fülle der Gewalt in das Nichte 
des Privatftandes herunterftürgen. Eine folche Sentenz gegen 
einen folchen Verbrecher zu vollftreden, fehlen nicht viel we: 
niger Kunft zu Foften, als es gefoftet hatte, fie dem Nichter zu 
entreigen. Auch hatte man deßwegen die Vorficht gebraucht, 
zwei von Wallenfteing genaueften Freunden zu Ueberbrin⸗ 
gern diefer ſchlimmen Botfchaft zu währen, welche durch die 
ſchmeichelhafteſten Zuficherungen der fortdauernden kaiſerlichen 
Gnade fo fehr ald möglich gemildert werden follte. 
Wallenftein wußte längft den ganzen Inhalt ihrer Sen: 
dung, als die AUbgefandten des Kaiferd ihm vor die Augen 
traten. Er hatte Zeit gehabt, fih zu fammeln, und fein Ge⸗ 
fiht zeigte Heiterkeit, während daß Schmerz und Wuth in 
feinem Bufen ftürmten. Aber er hatte befchloffen, zu gehorchen. 
Diefer Urtheilsfpruch überrafchte ihn, ehe zu einem kühnen 
Schritte die Umftände reif und die Anftalten fertig waren. 
Seine weitläufigen Güter waren in Böhmen und Mähren zer: 
fireut ; durch Einziehung derfelben Fonnte der Kaifer ihm dem 
Nerven feiner Macht zerfchneiden. Won der Zukunft erwartete 
er Benugthuung, und in diefer Hoffnung beftärkten ihn die 
Brophezeiungen eines italienifhen Aftrologen, der diefen unge: 
bandigten Seift, gleich einem Knaben, am Gängelbande führte. 
Sent, fo hieß er, hatte ed in den Sternen gelefen, daß die 
glänzende Laufbahn feines Herrn noch lange nicht geendigt fey, 
daß ihm die Sufunft noch ein ſchimmerndes Glück aufbewahre, 
Man brauchte die Sterne nicht zu bemühen, um mit Wahrs 
iheinlichfeit vorherzufagen, daß ein Zeind wie Guſtav 


Adolph einen General wie Wallenftein nicht lange ent: 
behrlich laffen würde. 

„Der Kaifer tft verratben, “ antwortete Wallenftein den 
Gefandten; „ich bedaure ihn, aber ich vergeb’ ihm. Es ift klar, 
daß ihn der hochfahrende Sinn des Bayern dominirt. Zwar 
thut mir's wehe, daß er nich mit fo wenigem Widerftande hin⸗ 
gegeben hat, aber ich will gehorchen.” Die Abgeordneten ent= 
ließ er fürftlich befchentt, und den Kaifer erfuchte er in einen 
Demüthigen Schreiben, ihn feiner Gunft nicht zu berauben und 
bei den erworbenen Würden zu ſchützen. Allgemein war das 
Murren der Armee, ald die Abfekung ihres Feldheren befannt 
wurde, und der befte Theil feiner Officiere trat fogleich aus dem 
kaiſerlichen Dienfte. Viele folgten ihm auf feine Güter nach 
Böhmen und Mähren; andere feffelte er durch beträchtliche 
Penſionen, um fich ihrer bei Gelegenheit fogleich bedienen zu 
fönnen. 

Sein Plan war nichts weniger ald Ruhe, da er in die Stille 
des Privatftandes zurüdtrat. Der Pomp eined Königs umgab 
ihn in dieſer Einſamkeit, und fchien dem Urtheilsſpruche feiner 
Erntedrigung Hohn au fprehen. Sechs Pforten führten zu dem 
Dalafte, den er in Prag bewohnte, und hundert Häufer mußten 
niedergeriffen werden, um dem Schloßhofe Raum zu machen. 
Aehnliche Paläfte wurden auf feinen übrigen zahlreichen Gütern 
erbaut. Gavaliere aus den edelften Häufern wetteiferten um 
die Ehre, ihn zu bedienen, und man ſah Eaiferliche Kammer: 
herrn den goldenen Schlüffel zurüdgeben, um bei Wallen: 
frein eben dieſes Amt zu befleiden. Er hielt ſechzig Pagen, 
die von den ttefflichſten Meiftern unterrichtet wurden; fein 
Vorzimmer wurde ftetd durch fünfzig Trabanten bewacht. 
Seine gewöhnliche Tafel war nie unter hundert Gängen, fein 
Haushofmeiſter eine vornehme Standesperfon. Meiste er über 
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Land, fo wurde ihm Geräthe und Gefolge auf hundert ſechs⸗ 
und vierſpaͤnnigen Wagen nachgefahren; in ſechzig Caroſſen 
wit fünfzig Handpferden folgte ihm fein Hof. Die Pracht der 
Livereien, der Glanz der Enuipage und der Schmud der 
Zimmer war dem übrigen Aufwande gemäß. Sechs Barone 
und eben fo viele Ritter mußten Beftändig feine Perfon um⸗ 
‚geben, un jeden Wink zu vollziehen — zwölf Patronillen die 
Runde um feinen Palaft machen, um jeden Lärm abzuhalten, 
Sein immer arbeitender Kopf brauchte Stille; Fein Geraffel 
der Wagen durfte feiner Wohnung nahe Tommen, und die 
Straßen wurden nicht felten durch Ketten gefperrt. Stumm, wie 
die Zugänge zu ihm, war auch fein Umgang. Finſter, verſchloſſen, 
unergründlich, fparte er feine Worte mehr als feine Gefchente, 
and das Wenige, was er ſprach, wurde mit einem widrigen 
Tone ausgeſtoßen. Er lachte niemald, und den Verführungen 
der Sinne widerftand die Kälte feines Bluts. Immer ge: 
fchäftig und von großen Entwürfen bewegt, entfagte er allen 
leeren Zerftrenungen, wodurch Andere das Foftbare Leben ver- 
geuden. Einen durch ganz Europa audgebreiteten Briefwechfel 
beforgte er felbft; die meiften Aufſaͤtze fchrieb er mit eigener Hand 
nieder, um der Verfchwiegenheit Anderer fo wenig ald möglich 
anzuvertrauen, Er war von großer Statur und bager, von 
gelblicher Sefihtsfarbe, röthlichen kurzen Haaren, Fleinen, aber 
funfelnden Augen. Ein furchtbarer, zurüdfchredender Ernft 
ſaß auf feiner Stirn, und nur dad Webermaß feiner Beloh⸗ 
nungen konnte die zitternde Schaar feiner Diener fefthalten. 

In diefer prahlerifchen Dunkelheit erwartete Wallen ſtein 
ſtille, doch nicht müßig, felne glänzende Stunde und der Mache 
aufgebenden Tag; bald ließ ihn Guſtav Adolphs reißender 
Siegeslauf ein Borgefühl desfelben genteßen. Bon feinen hoch⸗ 
flirgenden Plauen ward Fein einziger aufgegeben ; der Undank 
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des Kaiferd hatte feinen Ehrgeiz von einem Iäftigen Zügel 
befreit. Der blendende Schimmer feines Privatlebend verrieth 
den ftolzen Schwung feiner Entwürfe, und verfchwenderifch, 
wie ein Monarch, fehien er die Güter feiner Hoffnung fon 
unter feine gewiffen Befigungen zu zählen. 

Nah Wallenſteins Abdankung und Guſtav Adolphs 
Landung mußte ein neuer Generaliſſimus aufgeftellt werden; 
zugleich fhien es nöthig zu fepn, dad bisher getrennte Com⸗ 
mando der Faiferlihen und ligniſtiſchen Truppen in einer ein 
zigen Hand zu vereinigen. Marimilian von Bayern 
trachtete nach diefem wichtigen Poften, der ihn zum Herrn des 
Kaifers machen Fonnte; aber eben Died bewog Letztern, fich für 
den König von Ungarn, feinen älteften Sohn, darum zu be⸗ 
werben. Endlich, um beide Sompetenten zu entfernen und 
keinen Theil ganz unbefriedigt zu laffen, übergab man dag Com⸗ 
mando dem liguitifhen General Tilly, der nunmehr den 
bayerifchen Dienft gegen den öjterreichifehen vertaufchte. Die 
Armeen, welhe Ferdinand auf deutihen Boden ftehen hatte, 
beliefen fih, nad Abgang der Wallenfteinifchen Truppen, auf 
etwa vierzigtaufend Mann; nicht viel fhwächer war die ligui⸗ 
ftifhe Kriegsmacht; beide durch treffliche Dfficiere befehligt, 
durch viele Feldzüge geübt und ſtolz auf eine lange Reihe 
von Siegen. Mit diefer Macht glaubte man um fo weniger 
Urfache zu haben, vor der Annäherung des Königs von Schwe⸗ 
den zu zittern, da man Pommern und Medlenburg inne 
hatte, die einzigen Pforten, durch welche er in Deutfchland 
bereinbrechen Eonnte. 

Nach dem unglüdlichen Verfuch ded Königs von Danmark, 
die Progreffen des Kaifers zu hemmen. war Guftav Adolph 
der einzige Fürft in Europa, von welchem die unterliegende 
Freiheit Rettung zu hoffen hatte, der einzige zugleich, der durch 
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die ſtaͤrkſten politifchen Gründe dazu aufgefordert, durch erlittene 
Beleidigungen dazu berechtigt, und durch perfönliche Faͤhigkeiten 
diefer gewagten Unternehmung gewachſen war. Wichtige Staatd- 
gründe, welche er mit Daͤnemark gemein hatte, hatten ihn, ſchon 
vor dem Ausbruche des Kriegs in Niederfachfen, bewogen, feine 
Perſon und feine Heere zur Vertheidigung Deutfchlande anzu: 
bieten; damals hatte ihm der König von Daͤnemark zu feinem 
eigenen Unglüde verdrängt. Seit diefer Zeit hatte der Ueber: 
muth Wallenfteing und der defpotifhe Stolz des Kaiferd 
es nicht an Aufforderungen fehlen laffen, die ihn perfönlich 
erbigen und als König beftimmen mußten. Kaiſerliche Trup⸗ 
pen waren dem polnifchen Könige Sigismund zu Hilfe ge: 
fchiekt worden, um Preußen gegen die Schweden zu vertheidigen, 
Dem Könige, welcher fih über die Keindfeligkeit gegen Wal: 
lenjtein beflagte, wurde geantwortet: „Der Kaifer babe ber 
Soldaten zu viel. Er müffe feinen guten Freunden damit aus⸗ 
helfen.” Von dem Songreffe mit Danemarf zu Lübeck hatte 
eben diefer Wallenftein die fchwediichen Gefandten mit be- 
leidigendem Trotze abgewiefen, und, da fie ſich dadurch nicht 
abfchreden ließen, mit einer Behandlung gedroht, welche das 
Völkerrecht verlegte. Ferdinand hatte die fchwedifchen Flag: 
gen infultiren, und Depefchen des Königs nad) Siebenbürgen 
auffangen laffen. Er fuhr fort, den Frieden zwifchen Polen 
und Schweden zu erfchtweren, die Anmaßungen Stgismunde 
auf den fhwedifchen Thron zu unterftügen, und Guſtav Adol⸗ 
p hen den Föniglichen Titel zu verweigern. Die wiederholteften 
Gegenvorftelungen Guſtavs hatte er Feiner Aufmerkſamkeit 
gewürdigt, und neue Beleidigungen hinzugefügt, anftatt die 
verlangte Genugthuung für die-alten zu leiften, 

So viele perfönliche Aufforderungen, durch die wichtigften 
Staats: und Gewiſſensgründe unterftügt und verftärkt durch 
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bie bringendfien Einladungen aus Deutfchland, mußten auf das 
Gemüth eines Zürften Eindrud machen, der auf eine koͤnig⸗ 
liche Ehre defto eiferfüchtiger war, je mehr man geneigt ſeyn 
Ionate, fie ihm fireitig zu machen; der fich durch den Ruhm, 
die Unterdrüdten zu beſchützen, unendlich gefchmeichelt fand 
und den Krieg, als daB eigentliche Element feines: Genies, 
mit Leidenfchaft liebte. Aber ehe ein Waffenſtillſtand oder 
Sriede mit Polen ihm freie Hände gab, konnte an einen neuen 
und gefahrvollen Krieg mit Ernfi nicht gedacht werden. 

Der Sardinal Nichelien hatte das Verdienft, diefen Waffen 
ſtillſtand mit. Polen herbeizuführen. Diefer große Staatsmann, - 
da3 Steuer Europend in ber einen Hand, indem er die Wuth 
der Factionen und den Dünfel der Großen in dem Innern 
Frankreichs mit der andern Darniederbeugte, verfolgte mitten 
unter den Sorgen einer flürmifchen Staatöverwaltung uner- 
fchütterlich feinen Plan, die anwachſende Macht Defterreichg 
in ihrem ſtolzen Laufe zu hemmen. Uber die Umftände, welche 
ihn umgaben, feßten dieſen Entwürfen nicht geringe Hinderniffe 
in der Ausführung entgegen; denn auch dem größten Geiſte 
möchte es umgeftraft nicht hingehen, den Wahnbegriffen feiner 
Zeit Hohn zu fprechen. Minifter eines Fatholifchen Königs und 
durch den Purpur, den er trug, felbft Fürft der römifchen Kirche, 
durfte er es jebt noch nicht wagen, im Bündniffe mit dem 
geinde feiner Kirche öffentlich eine Macht anzugreifen, welche 
die Anmaßungen ihres Ehrgeizes durch den Namen der Religion 
vor der Menge zu heiligen gewußt hatte. Die Schonung, welche 
Richelieu den eingefchränften Begriffen feiner Zeitgenoffen 
ſchuldig war, ſchraͤnkte feine politifche Thätigfeit auf die behut⸗ 
famen DVerfuche ein, hinter der Dede verborgen zu wirfen und 
die Entwürfe feines erleuchteten Geiſtes durch eine fremde Hand 
zu vollſtrecken. Nachdem er fi umfonft bemüht hatte, dem 
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Frieden Daͤnemarks mit dem Kaiſer zu hindern, nahm er feine 
Zuflucht zu Guſtav Adolph, dem Helden feines Jahrhun⸗ 
derts. Nichts wurde gefpart, diefen König zur Entfchließung 
zu bringen, und ihm zugleih die Mittel zur Ausführung zu 
erleichtern. Charnaſſe, ein unverdächtiger Unterhaͤndler des 
Sarbinals, erfchien in Polnifhpreußen, wo Guftav Adolph 
gegen Sigismund Krieg führte, und wanderte von einem 
der beiden Könige zum andern, um einen Waffenftiliftand oder 
Frieden zwiſchen ihnen zu Stande zu bringen. Guſtav Adolph 
wer längft dazu bereit, und endlich gelang es dem franzöfifchen 
Miniſter, auch dem Könige Sigismund über fein mahres 
Sntereffe und die betrügerifche Politif des Kaiſers die Augen zu 
Öffnen. Ein Waffenftillftand wurde auf ſechs Jahre zwifchen bei- 
den Röntgen gefchloffen, durch welchen Guſtav im Befiß aller 
feiner Sroberungen blieb, und die lang gewünfchte Freiheit er: 
hielt, feine Waffen gegen den Kaiſer zu ehren. Der franzöfl: 
fhe Unterhändter bot ihm zu diefer Unternehmung die Allianz 
feines Königs und beträchtliche Hülfegelder an, welche nicht zu 
verachten waren. Aber Guſtav Adolph fürchtete nicht ohne 
Grund, fi durch Annehmung derfelben in eine Abhängigkeit 
von Franfreih zn ſetzen, die ihm viekleicht mitten im Laufe 
feiner Stege Feſſeln anlegte, und durch dad Bündniß mit einer 
Tatholifchen Macht Mißtrauen bei den Proteftanten zu erweden. 
So dringend und gerecht diefer Krieg war, fo vielverfprechend 
waren die Umftände, unter welchen Suftau Adolph ihn une 
ternahm. Furchtbar zwar war der Name ded Kaiſers, uner⸗ 
ſchoͤpflich feine Huͤlfsquellen, unüberwindlich bisher feine Macht; 
jeden Undern, als Guſtav, würde ein fo gefahrvolles Spiel 
zurückgeſchreckt haben. Guſtav überfah alle Hinderniffe und 
Gefahren, welche fich feinem Iinternehmen entgegenftellten ; aber 
ex Yanute auch die Mittel, wodurch er fie zu beflegen hoffte. 
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Nicht beträchtlich, aber wohl disciplinirt war feine Kriegsmacht, 


durch ein firenges Klima und anhaltende Feldzüge abgehärtet, 


in dem polnifchen Kriege gebildet. Schweden, obgleich arm an 
Geld und an Menfchen, und durch einen achtiährigen Krieg 
über Vermögen angeftrengt, war feinem Könige mit einem 
GEuthufiasmus ergeben, der ihn die bereitwilligfte Unterftügung 
von feinen Neichöftänden hoffen ließ. In Deutihland war der 
Name des Kaiferd wenigftend eben fo fehr gebaßt, als gefürdh- 
tet. Die proteftantifchen Fürften fchienen nur die Ankunft eines 
Vefreiers zu erwarten, um das unleidliche Joch der Tprannei 
abzumwerfen und fich öffentlich für Schweden zu erflären. Selbft 
den Fatholifchen Ständen konnte die Erfcheinung eines Gegners 
nicht unwillfommen feyn, der die überwiegende Macht des Kai: 
ſers beſchränkte. Der erfte Sieg, auf deutfchen Boden erfochten, 
mußte für feine Sache entfcheidend ſeyn, die noch zweifelnden 
Fürften zur Erflärung bringen, den Muth feiner Anhänger 
ftärken, den Zulauf zu feinen Fahnen vermehren und zur Fort: 
feßung des Kriegs reichliche Hülfsquellen eröffnen. Hatten 
gleich die mehrften deutfchen Länder durch die bisherigen Bes 
drückungen unendlich gelitten, fo waren doch die wohlhabenden 
hanfeatifchen Städte big jest davon frei geblieben, die Fein Bes 
denken tragen Eonnten, mit einem freiwilligen mäßigen Opfer 
einem allgemeinen Ruin vorzubeugen. Aus je mehreren Län- 
dern man die Kaiferlichen verjagte, defto mehr mußten ihre 
Heere fchmelzgen, die nur allein von den Ländern lebten, in 
denen fie fanden. Unzeitige Truppenverfendungen nach Stalien 
und den Niederlanden hatten ohnehin die Macht des Katfers 
vermindert; Spanien, durch den Verluft feiner amerikanifchen 
Silberflotte gefhwächt und durch einen ernftlichen Krieg in 
den Niederlanden befhäftigt, Eonnte ihm wenig Unterftüßung 
gewähren. Dagegen machte Großbritannien dem Könige von 
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Schweden zu beträchtlichen Subfidfen Hoffnung, und Frank⸗ 
zeih, welches eben jet mit fich felbft Frieden machte, Fam 
ihm mit den vortdeilhafteften Anerbietungen bei feiner Un⸗ 
ternebmung entgegen. 

Aber die fiherfte Bürgfchaft für den glülichen Erfolg feiner 
Unternehmung fand Guſtav Adolph — in fih ſelbſt. Die 
Klugheit erforderte es, ſich aller aͤußerlichen Huͤlfsmittel zu 
verfihern und dadurch fein Unternehmen vor dem Vorwurfe 
der Verwegenheit zu fhüßen; aus feinem Bufen allein nahm 
er feine Zuverfiht und feinen Muth. Guftav Adolph war 
ohne Widerfpruch der erfte Feldherr feines Jahrhunderts und der 
tapferfte Soldat in feinem Heere, das er fich felbft erft gefchaf- 
fen hatte. Mit der Taktik der Griechen und Römer vertraut, 
hatte er eine beffere Kriegskunſt erfunden, welche den größten 
Keldherren der folgenden Zeiten zum Mufter diente. Die um: 
behülflihen großen Eöcadrong verringerte er, um die Bewegun- 
gen der Meiterei leichter und fchneller zu machen; zu eben dem 
Zwede rüdte er die Bataillond in weitere Entfernung ang ein- 
ander. Er ftellte feine Armee, welche gewöhnlich nur eine einzige 
Linie einnahm, in einer gedoppelten Kinie in Schlachtordnung, 
Daß die zweite anrüden Eonnte, wenn die erfte zum Weichen 
gebracht worden war. Den Mangel an Meiterei wußfe er da: 
Durch zu erfeßen, daß er Fußgänger zwifchen die Reiter ftellte, 
welches fehr oft den Sieg entfchied; die Wichtigkeit des Fuß- 
volks in Schlachten lernte Europa erft von ihm. Ganz Deutfch- 
land hat die Mannszucht bewundert, durch welche fich die 
fhwedifhen Heere auf deutihem Boden in den erften Zeiten 
fo rühmlich unterfchieden. Alle Ausſchweifungen wurden aufs 
Strengfte geahndet; am ftrengften Gottesläfterung, Raub, Spiel 
und Duelle. In den fhwedifhen Kriegsgeſetzen wurde die 
Mäpigfeit befohlen; auch erblidte man in dem fchmedifchen 
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Lager, das Gezelt des Könige nicht ausgenommen, weder Sil⸗ 
ber noh Gold. Das Auge des Feldherrn wachte mit eben ber 
Sorgfalt über die Sitten ded Soldaten, wie über die kriege⸗ 
rifhe Tapferkeit. Jedes Regiment muß zum Morgen: und 
Abendgebet einen Kreis um feinen Prediger fchließen und 
unter freiem Himmel feine Andacht halten. In allem diefem 
war der Gefeßgeber zugleich Mufter. Eine ungefünftelte leben- 
dige Gottesfurht erhöhte den Muth, der fein großes Herz 
befeelte. Gleich frei von dem rohen Unglauben, der den wils 
den Begierden des Barbaren ihren nothwendigen Zügel nimmt, 
und von der kriechenden Andächtelei eines Ferdinand, die 
fih vor der Gottheit zum Wurm erniedrigt und auf dem 
Naden der Menfchheit trogig einherwandelt, blieb er auch in 
der Trunfenheit feines Glücks noch Menfch und noch Chriſt, 
aber auch in feiner Andacht noch Held und noch König. Alles 
Ungemach de3 Kriegs ertrug er gleich dem Geringften aus dem 
Heere, mitten in dem fchwärzeften Dunkel der Schlacht war ed 
licht in feinem Geiſte; allgegenwärtig mit feinem Blicke, ver: 
gaß er den Tod, der ihn umringte; ftetd fand man ihn auf 
dem Wege dee furchtbarften Gefahr. Seine natürlihe Herz: 
haftigkeit ließ ihn nur allzuoft vergeffen, was er dem Feldberrn 
fhuldig war, und diefes Fönigliche Leben endigte der Tod eines 
Gemeinen. Aber einem foldhen Führer folgte der Feige wie 
der Muthige zum Stege, und feinem beleuchtenden Adlerblid 
entging Feine Heldenthat, die fein Beifpiel geweckt hatte. Der 
Ruhm ihres Beherrfchers entzündete in der Nation ein begei- 
fterndes Selbftgefühl; ſtolz auf dDiefen König, gab der Bauer 
in Finnland und Gothland freudig feine Armuth hin, vers 
fpriste der Soldat freudig fein Blut, nnd der hohe Schwung, 
den der Geift diefed einzigen Mannes der Nation gegeben, 
überlebte noch lange Zeit feinen Schöpfer. 
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So wenig man über die Nothwendigfeit des Kriegs in 
Zweifel war, fo fehr war man es über die Art, wie er geführt 
werden follte. Ein angreifender Krieg ſchien felbft dem muth⸗ 
vollen Kanzler Oxenſtierna zu gewagt, die Krafte feines 
geldarmen und gewiffenhaften Königs zu ungleih den uner- 
meßlichen Hülfsmitteln eines Defpoten, der mit ganz Deutſch⸗ 
land wie mit feinem.Eigenthum fchaltete. Diefe furchtfamen 
Bedenklichkeiten des Minifterd widerlegte die fehende Klugheit 
des Helden. 

„Erwarten wir den Zeind in Schweden,” fagte Guſtav, 
„to ift Alles verloren, wenn eine Schlacht verloren ift; Alles 
{ft gewonnen, wenn wir in Deutfchland einen gludlihen An⸗ 
fang machen. Das Meer ift. groß, und wir haben in Schweden 
weitläufige Küften zu bewachen. Entwifchte und die feindliche 
Flotte, oder würde die unfrige gefchlagen, fo wäre es dann um⸗ 
fonft, die feindliche Landung zu verhindern. An der Erhaltung 
Stralfunds muß uns Alles liegen. So lange diefer Hafen ung 
offen fteht, werden wir unfer Anfehen auf der Oftfee behaupten, 
und einen freien Verkehr mit Deutfchland unterhalten. Aber 
um Stralfund zu befhüßen, dürfen wir und nicht in Schweden 
verkriehen, fondern müffen mit einer Armee nah Pommern 
hinübergehen. Medet mir alfo nichts mehr von einem Ver⸗ 
theidigungstriege, durch den wir unfere herrlichften Vortheile 
verfcherzen. Schweden felbit darf Feine feindliche Fahne ſehen; 
und werden wir in Deutfchland befiegt, fo ift es alsdann noch 
Zeit, Euern Plan zu befolgen.” 

Befchloffen wurde alfo der Uebergang nach Deutfchland und 
der Angriff des Kaiſers. Die Surüftungen wurden aufs Leb⸗ 
baftefte betrieben, und die Vorkehrungen, welche Guftav traf, 
verriethen nicht weniger Vorficht, ald der Entihluß Kühnheit 
und Größe zeigte. Vor Allem war es nöthig, In einem fo weit 
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entlegenen Kriege Schweden. felbft gegen bie zweidentigen 
Gefinnungen der Nachbarn in. Sicherheit zu feßen. Auf einer 
perfönlichen Sufammenfunft mit dem Könige von Dänemark zu 
Markaroͤd verfiherte ih Guſtav der Freundfchaft dieſes Mon⸗ 
arhen; gegen Moskau wurden Die Gränzen gedeckt; Polen 
Eonnte man von Deutfchland aus in Furcht erhalten, wenn es 
Luſt befommen follte, Den Waffenftillitand zu verleken. Ein 
fchwebdifcher Unterhändler, von Falkenberg, weldher Holland 
und die deutfchen Höfe bereiste, machte feinem Herren, von 
Seiten mehrerer proteftantifhen Zürften, die ſchmeichelhafte⸗ 
ften Hoffnungen, obgleich noch Feiner Muth. und Verläugnung 
genug hatte, ein förmliches Buͤndniß mit ihm einzugehen. Die 
Städte Lübeck und Hamburg zeigten fich bereitwillig, Geld vorzu⸗ 
ſchießen und an Zahlungsſtatt fchwedifhes Kupfer anzunehmen. 
Auch an den Fürften von Siebenbürgen wurden vertraute 
Derfonen abgeſchickt, diefen unverföhnlichen Feind Defterreichs 
gegen den Kaifer in Waffen zu bringen. 

Unterdeffen wurden in den Niederlanden und Deutichland 
fchwedifche Werbungen eröffnet, die Regimenter vollzählig ge⸗ 
macht, neue errichtet, Schiffe herbeigefchafft, die Flotte gehörig 
ausgerüftet, Lebensmittel, Kriegsbedürfniffe und Geld fo viel 
nur möglich berbeigetrieben. Dreißig SKriegsfchiffe waren in 
kurzer Zeit zum Auslaufen fertig, eine Armee von fünfzehn 
taufend Mann fand bereit, und zweihundert Transportfchiffe 
waren beftimmt, fie überzufeßen. Cine größere Macht wollte 
Guſtav Adolph nicht nach Deutfchland hinuberführen, und 
der Unterhalt derfelben hatte auch bie jegt die Kräfte feines 
‚Königreichs überftiegen. Aber fo Klein diefe Armee war, fo vor: 
trefflich war die Auswahl feiner Truppen in Digciplin, Triege: 
riſchem Muthe und Erfahrung, die einen feften Kern zu einer 
größern Kriegsmacht abgeben Fonnte, wenn ex deu deutfchen 
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Boden erft erreiht und das Glück feinen erften Anfang erft 
begünftigt haben würde. Oxenſtierna, zugleich General und 
Sanzler, fland mit etwa zehntaufend Mann in Yreußen, diefe 
Provinz gegen Polen.zu vertheidigen. Einige reguläre Truppen 
und ein anfehnliches Corps Landmiliz, welches der Haupt: 
armee zur Pflanzfchule diente, blieb in Schweden zurüd, damit 
ein bundbrüchiger Nachbar bei einem fchnellen Weberfalle das 
Königreich nicht unvorbereitet fände. 

Dadurch war für die Vertheidigung des Reichs geforgt. 
Nicht weniger Sorgfalt bewies Suftav Adolph bei Anord⸗ 
nung der innern Regierung. Die Negentihaft wurde dem 
Reichsrathe, das Finanzwefen dem Pfalzgrafen Johann 
&afimir, dem Schwager des Königs, Übertragen; feine Ge: 
mehlin, fo zärtlich er fie liebte, von allen Regierungsgefchäften 
entfernt, denen ihre eingefchranften Fähigkeiten nicht gewachfen 
waren. Gleich einem Sterbenden beftellte er fein Haus. Am 
z0ften Mai 1630, nachdem alle Vorkehrungen getroffen und Alles 
zur Abfahrt in Bereitfchaft war, erihien der König in Stock⸗ 
bolm in der Neichsverfammiung, den Ständen ein feierliches 
Lebewohl zu Tagen. Er nahm bier feine vierjährige Tochter 
Shrifina, Die in der Wiege fchon zu feiner Nachfolgerin 
erklärt war, auf die Arme, zeigte fie den Ständen als ihre 
künftige Beherrſcherin, ließ ihr auf den Fall, daß er ſelbſt 
nimmer wiederfehrte, den Eid der Treue erneuern, und darauf 
bie Verorbnung ablefen, wie ed während feiner Abweſenheit 
oder der Minderjährigfeit feiner Tochter mit der Negentfchaft 
Des Reichs gehalten werden follte. In Thränen zerfloß die ganze 
Verſammlung, und der König felbft brauchte Zeit, um zu feiner 
Abſchiedsrede an die Stände die nöthige Faſſung zu erhalten. 

„Richt leichtfinniger Weiſe,“ fing er au, „frürze ih mid 
und euch in diefen neuen gefahrvollen Krieg. Mein Seuge 
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tft der allmächtige Gott, daß ich nicht aus Vergnügen fechte. 
Der Kaiſer hat mich in der Perſon meiner Gefandten aufs 
Sraufamfte beleidigt, er bat meine Feinde unterftägt, er 
verfolgt meine Freunde und Brüder, tritt meine Religion 
in den Staub, und firedt die Hand aus nach meiner Krone. 
Dringend flehen und die unterdrüdten Stände Deutfchlande 
um Hülfe, und wenn ed Gott gefällt, fo wollen wir fie ihnen 
geben. 

„Ich kenne die Gefahren, denen mein Leben audgefegt 
feyn wird. Nie habe ich fie gemieden, und fehwerlich werde 
id ihnen ganz entgehen. Bis jetzt zwar bat mich die All 
macht wunderbar behütet; aber ich werde doch endlich fterben 
in der Vertheidigung meined Vaterlandes. Ich übergebe euch 
dem Schuge des Himmels. Seyd gerecht, fend gewiſſenhaft, 
wandelt unfträflich, fo werden wir und in der Ewigkeit wie: 
der begegnen. 

„An euch, meine Neichdräthe, wende ich mich zuerft. Gott 
erleuchte euch und erfülle euch mit Weisheit, meinem König- 
reiche ftets das Befte zu rathen. Euch, tapferer Adel, empfehle 
ih dem göttlihen Schuge. Fahrt fort, euch als wärdige Nach⸗ 
fommen jener heldenmütbigen Gothen zu erweifen, deren 
Tapferkeit das alte Rom in den Staub ſtürzte. Euch, Diener 
der Kirche, ermahne ich zur Verträglichkeit und Eintracht; ſeyd 
felbft Mufter der Tugenden, die ihr predigt, und mißbraucht 
nie eure Herrfhaft über die Herzen meines Volle. Euch, 
Deputirte des Bürger: und Bauernftiandes, wuͤnſche ich den 
Segen ded Himmeld, eurem Fleiße eine erfreuende Ernte, 
Fülle enren Scheunen, Ueberfluß an allen Gütern des Lebens. 
Für auch alle, Abwefende und Gegenwärtige, ſchicke ich aufs 
richtige Wünfche zum Himmel. Ich fage euch allen mein 
zaͤrtliches Lebewohl. Ich fage es vieleicht auf ewig.“ 
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u Elfönaben, wo bie Flotte vor Anker lag, erfolgte die 
Einfhiffung der Truppen; eine unzählige Menge Volks war 
herbeigeftrömt,, dieſes eben fo prächtige ale rührende Schaufpiel 
zu fehen. Die Herzen der Zufchauer waren von den verfchie- 
denften Empfindungen bewegt, je nachdem fie bei der Größe 
des Wageſtücks oder bei der Größe des Mannes vermweilten. 
Unter den hoben Dfficieren, welche bei biefem Heere comman: 
dirten, haben fih Guſtav Horn, Rheingraf Otto Ludwig, 
Heinrih Matthias Graf von Thurn, Drtenburg, 
Baudiffen, Banner, Teufel, Zott, Mutfenfapl, 
Sallenberg, Kniphauſen und Andere mehr, einen glän- 
zenden Namen erworben. Die Flotte, von widrigen Winden 
aufgehalten, Eonnte erft im Junius unter Segel geben, und 
erreichte am 24ften dieſes Monats die Inſel Regen an der 
Küfte von Pommern. 

Suftav Adolph war ber Erfte, der bier and Land flieg. 
Im Ungefichte feines Volkes kniete er nieder auf Deutfchlande 
Erde, und dankte der Allmacht für die Erhaltung feiner Armee 
und feiner Slotte. Auf den Infeln Wollin und Ufedom febte 
er feine Truppen and Land; die kaiſerlichen Beſatzungen ver: 
liegen fogleich bei feiner Annäherung ihre Schanzen und ent: 
fiohen. Mit Blinesfchnelligkeit erfchien er vor Stettin, fi 
dieſes wichtigen Platzes zu verfichern, ebe die Katferlihen ibm 
zuvorlämen. Bogtsla der Vierzehnte, Herzog von Pom⸗ 
mern, ein ſchwacher und alternder Prinz, war lange fchon der 
Mißhandlungen müde, welche die Kaiferlihen in fernem Lande 
ausgeübt hatten und fortfuhren auszuüben; aber zu Fraftlog, 
ihnen Widerftand zu thun, hatte er fih mit ftilem Murren 
unter die Uebermacht gebeugt. Die Erfheinung feines Retters, 
anftatt feinen Muth zu beleben, erfülte ihn mit Furcht und 
Zweifeln. So fehr fein Land noch von den Wunden bintete, 
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welche die Katferlichen ihm gefchlagen, fo wenig konnte biefer 
Fürſt ſich entfchließen, durch offenbare Begünftigung ber Schwe⸗ 
den die Mache des Kaiferd gegen fich zu reizen. Guſtav 
Adolph, unter den Kanonen von Stettin gelagert, forderte 
biefe Stadt auf, fchwedifche Garnifon einzunehmen. Vogisla 
erfchten felbft im Lager bes Königs, ſich diefe Einquartirung 
zu verbitten. „Sch komme ald Freund und nicht als Feind zu 
Ihnen,“ antwortete Guſtad; „nicht mit Pommern, nicht mit 
dem deutfchen Reiche, nur mit den Feinden desſelben führe ich 
: Krieg. In meinen Händen fol dieſes Herzogthum heilig auf: 
gehoben ſeyn, und ficherer als von jedem Andern werden 
Ste ed nah geendigtem Feldzuge von mir zurüderhalten. 
Sehen Sie die Tußtapfen der Eaiferlihen Truppen in Ihrem 
Rande, fehen Sie die Spuren ber meinigen in Ufedbom, nnd 
wählen Sie, ob Sie den Kaifer oder mich zum Freunde haben 
wollen. Was erwarten Sie, wenn der Kaffer fih Ihrer Haupt: 
ftadt bemädtigen follte? Wird er anädiger damit verfahren, 
als ih? Oder wollen Sie meinen Stegen Gränzen feßen? 
Die Sache tft dringend, falten Ste einen Entihluß, und 
nöthigen Sie mich nicht, wirkfamere Mittel zu ergreifen.” 
Die Wahl war fchmerzlic für den Herzog von Pommern. 
Hier der König von Schweden mit einer furchtbaren Armee 
vor den Thoren feiner Hauptitadt; dort die unausbleibliche 
Nahe des Kaiferd und Das fchredenvole Beiſpiel fo vieler 
deutſcher Kürften, welche als Dpfer diefer Mache im Elende 
berummwanderten. Die dringendere Gefahr beftimmte feinen 
Entfhluß. Die Chore von Stettin wurden dem Könige ges 
öffnet, ſchwediſche Truppen rüdten ein, und den Kafferlichen, 
die fchon in flarfen Märfchen berbeieilten, wurde der Vor⸗ 
fprung abgewonnen. Stettind Einnahme verfchaffte dem Könige 
in Pommern feften Zuß, den Gebrauch der Dder und einen 
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Wuffenplatz für feine Armee. Herzog Bogtsla ſaͤumte nicht, 
den gethanen Schritt bei beim Kaifer durch die Nothwendigkeit 
zu entfchuldigen, und dem Vorwurfe der Verrätherei im voraus 
zu begegnen; aber von der Unverföhnlichkeit diefes Monarchen 
überzeugt, trat er mit feinem neuen Schußherrn in eine enge 
Verbindung, um durch die ſchwediſche Freundſchaft fi gegen 
Die Rache Defterreihe in Sicherheit zu feßen. Der König ge: 
wann durch diefe Allianz mit Pommern einen wichtigen Freund 
auf deutfhenm Boden, der ihm den Rücken dedte und den 
Sufammenhang mit Schweden offen bielt. 

Guſtav Adolph glaubte ſich gegen Ferdinand, der ihn 
in Preußen zuerft feindlich angegriffen hatte, der hergebrachten 
Sormalitäten überhoben, und fing ohne Kriegserflärung die 
Seindfeligleiten an. Gegen bie europäifchen Fürften rechtfertigte 
er fein Betragen in einem eigenen Manifefte, in welchem alle 
fhon angeführten Gründe, die ihn zur Ergreifung der Waffen 
bewogen, hererzaͤhlt wurden. Unterdeffen feste er feine Pro⸗ 
green in Pommern fort und fah mit jedem Tage feine Heere 
fich vermehren. Von den Truppen, weldhe unter Manngfeld, 
Herzog Chriftian von Braunfhweig, dem Könige von 
Daͤnemark und unter Wallenſtein gefochten, fiellten fi 
Dffictere ſowohl ald Soldaten ſchaarenweiſe dar, unter feinen 
fiegreichen Fahnen zu ſtreiten. 

Der Einfall bes Königs von Schweden wurde am kaifer: 
lichen Hofe der Aufmerkfamteit bei weiten nicht gewürdigt, 
welche er bald darauf zu verdienen fchien. Der öfterreichifche 
Stolz, dur das biöherige unerhörte Glück auf den höchften 
Gipfel getzieben, fah mit Geringfhäßung auf einen Fürften 
berab, der mit einer Handvoll Menfchen aus einem verachteten 
Winkel Europend hervorfam, und, wie man fich einbidete, 
feinen bisher erlangten Kriegsruhm bloß der Ungeſchiclichkeit 
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eines noch ſchwaͤchern Feindes verbanfte. Die herabfehende 

Schilderung, welche Wallenftein, nit ohne Abfiht, von- 
der fhwedifhen Macht entworfen, vermehrte die Sicherheit bed 
Kaiſers; wie hätte er einen Feind achten follen, den fein Feld» 
herr fi getraute mit Muthen aus Deutfchland zu verjagen ? 

Selbft die reißenden Fortfhritte Guftav Adolphs in Pomz - 
mern Fonnten dieſes Borurtheil nicht ganz befiegen, welchem 
der Spott der Höflinge ftetd neue Nahrung gab. Man nannte 
ihn in Wien nur die Schneemajeftät, welche die Kälte bes 
Nords jegt zuſammenhalte, Die aber zuſehends fchmelgen würde, 
je näher fie gegen Süden rüdte. Die Kurfürften felbft, welche 
in Regensburg verfammelt waren, würdigten feine Vorſtel⸗ 
Iungen Feiner Aufmerkfamleit, und verweigerten ihm aus 
blinder Gefälligkeit gegen Ferdinand, fogar den Titel eines 
Könige. Während man in Regensburg und in Wien feiner 
fpottete, ging in Pommern und Medlenburg ein feiter Ort 
nah dem andern an ihn verloren, 

Diefer Geringſchaͤtzung ungeachtet, hatte fich der Kaiſer doch 
bereitwillig finden lafien, die Mißheligkeiten mit Schweden 
durch Unterbandlungen beizulegen, auch zu diefem Ende Br: 
vollmächtigte nach Danzig gefendet. Aber aus ihren Inſtruc⸗ 
tionen erhellte deutlih, wie wenig ed ihm damit Ernſt war, 
da er Guſtaven noch immer den Föniglichen Titel verweigerte. 
Seine Abſicht fehlen bloß dahin zu gehen, das Verhaßte des 
Angriffs von fich felbft auf den König von Schweden abzu- 
wälzen, um fih dadurch auf den Beiftand der Meichsftände: 
defto eher Rechnung mahen zu Finnen. Fruchtlos, wie zu 
erwarten geweien mar, serfehlug fih alfo dieſer Congreß zu 
Danzig, und die Erbitterung beider Theile wurde durch einen 
heftigen Briefwechſel aufs Höchfte getrieben. 

Ein Faiferliher General, Torquato Conti, der die 
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Armee in Pommern commandirte, hatte ſich unterbeflen ver: 
geblich bemüht, den Schweden Stettin wieder zu entreißen. 
Aus einem Plabe nah dem andern wurden die Kaiferlichen 
vertrieben: Damm, Stargard, Samin, Wolgaft fielen ſchnell 


naach einander in des Königs Hand. Um fih an dem Herzoge 


“von Pommern zu rächen, ließ der Faiferlihe General auf dem 
Rückzuge feine Truppen die fchreiendften Gewalthätigleiten 
gegen die Einwohner Pommerns verüben, welde fein Geiz 
langft ſchon aufs Graufamfte gemißbandelt hatte. Unter dem 
Borwande, den Schweden alle Lebensmittel zu entziehen, wurde 
Alles verheert und geplündert, und oft, wenn die Kaiferlihen 
einen Pla nicht länger zu behaupten wußten, ließen fie ihn im 
Rauch aufgehen, um dem Feinde nichts ald den Schutt zurüd: 
zulaffen. Uber diefe Barbareien dienten nur dazu, das ent= 
gegengefedte Betragen der Schweden in ein defto glaͤnzenderes 
Licht zu ſetzen, und dem menfchenfreundlihen Könige alle 
Herzen zu gewinnen. Der fchwedifhe Soldat bezahlte Alles, 
was er brauchte, und von fremdem Eigenthum wurde auf 
feinem Durhmarfche nichts berührt. In Stadt und Land 
empfing man daher die fchwedifchen Meere mit offenen Armen; 
alle Eaiferlihen Soldaten, welche dem pommerfchen Landvolk in 
die Hände fielen, wurden ohne Barmherzigkeit ermordet. Viele 
Pommern traten in fchwedifhen Dienfi, und die Stände 
diefes fo fehr erichöpften Landes ließen ed fih mit Freuden 
gefallen, dem König eine Eontribution von hunderttaufend 
Gulden zu bemwilligen. 

Torauato Conti, bei aller Härte feines Charakters ein 
vortrefflicher General, Tuchte dem Könige von Schweden den 
. Befig von Stettin wenigftend unnütz zu machen, da er ihn 
nicht von diefem Drte zu vertreiben vermochte. Er verfchanzte 
ſich zu Garz, oberhalb Stettin, an der Oder, um biefen Fluß 
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au behertſchen und jener Stadt die Eommunteation zu Waſſet 
mitt dem übrigen Deutfchland abzuſchneiden. Nichts Tonute 
ihn dahin bringen, mit dem Könige von Schweden zu fhlagen, 
der tom an Mannfchaft überlegen war; noch weniger wollte es 
Mefem gelingen, bie felten Faiferlichen Werfchanzungen zu ftürz 
men. Torquato, von Truppen und Geld allzufehr entblößt, 
um angrifföwrife gegen den König zu agiren, gedachte mit 
Hulfe diefes Operationsplans dem Grafen Tilly Zeit zu vers 
fhaffen, sur Vertheidigung Pommerns herbeizueilen und als: 
dann in Vereinigung mit diefem General auf den König von 
Schweden loszugehen. Er benußte fogar einmal die Entfernung 
des Könige, um fich durch einen unvermutheten Ueberfall 
Stettind zu bemächtigen. Aber die Schweben ließen fih nicht 
unvorbereitet finden. Gin lebhafter Angriff der Katferlichen 
wurde mit Standhaftigfeit zurüdgefhlagen, und Torquato 
verfhwand mit einem großen Verlufte. Nicht zu laͤugnen tft 
es, daß Guſtav Adolph bei diefem günftigen Anfange eben 
fo viel dem Glüde als feiner Kriegserfahrenheit dankte. Die 
kaiſerlichen Truppen in Pommern waren feit Wallenfteins 
Abdankung aufs Tieffte heruntergekommen. Graufam rachten 
fit) ihre Ausfchweifungen jest an ihnen felbit; ein ausgezehrtes 
verödetes Land kounte ihnen Feinen Unterhalt mehr Darbieten, 
le Manns zucht war dahin, Feine Achtung mehr für die Befehle 
ber Officiere ; zuſehends ſchmolz ihre Anzahl durch häufige De: 
fertionen und durch ein allgemeines Sterben, welches die ſchnei⸗ 
dende Kälte in diefem ungewohnten Klima verurfachte. Unter 
Diefen Umfbänden fehnte füch der Taiferliche General nach Ruhe, 
um feine Truppen durch die Winterquartiere zu erquiden; aber 
er hatte mit einem Feinde zu thun, für den unter deutſchem 
Himmel gar kein Winter wer. Bur Worforge hatte Guſtav 
feine Soldaten mit Schaföpelzen verfehen laffen, um auch bie 
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zaubefte Jahreszeit über im Felde zu Bleiben. Die kaiſerlichen 
Bevollmaͤchtigten, welde wegen eines Wuffenftiliftundes zu 
unterhandeln kamen, erhielten baher bie teoftlofe Antwert? 
„Die Schweden fepen im Winter wie im Sommer Soldaten, 
and nicht geneigt, den armen Landummn noch mehr auszu⸗ 
faugen. Die Kaiferlien möchten ed mit fich Halten, wie fie 
wollten; fie aber gedachten nicht, fih müßig zu verhalten.“ 
Torquato Eonti legte bald darauf fein Commando, wobel 
wenig Ruhm nnd nun auch Kein Gelb mehr zu gewinnen 
war, nieber. ' 

Bei diefer Ungleichheit mußte fi der Vortheil nothwendiger 
Weiſe auf ſchwediſcher Seite befinden. Unaufhoͤrlich wurden die 
Kaiſerlichen in ihren Winterquartieren beunruhigt, Greifen 
bagen, ein wichtiger Play an der Oder, mit Sturm erobert, 
zuletzt auch die Städte Garz und Piritz von den Feinden ver: 
laſſen. Bon ganz Pommern waren nur noch Sreifswalde, Den: 
win und Kolberg in ihren Händen, zu deren Belagerung der 
König ungefäumt die nahdrädlichften Anftalten machte. Der 
fliehende Feind nahm feinen Weg nach ber Mark Brandenburg, 
sicht ohne großen Verluft an Artillerie, Bagage und Mann: 
ſchaft, welche den nacheilenden Schweden in die Hände fielen. 

Durch Einnahme der Paͤſſe bei Ribnitz und Damgarten 
hatte fih Guſtav den Eingang in dad Herzogthum Medien: 
burg eröffnet, deſſen Unterthanen durch ein vorangefchidtes 
Manifeſt aufgefordert wurden, unter die Herrfibaft ihrer recht: 
wäßigen Regenten zurüdzufehren und alles, was Wallenftei: 
wish wäre, .zu verjagen. Durch Betrug befamen aber bie 
Kaiferlihen die wichtige Stadt Roftod in ihre Gewalt, welches 
den König, der feine Macht nicht gern theilen wollte, an fer⸗ 
nerem Vorrüden hinderte. Vergebens hatten indeflen die ver: 
triebenen Herzoge von Medlenburg, durch die zu Regensburg 


/ 188 


verfammelten Fürften bei dem Kaifer fürfprechen laffen ; ver: 
gebens hatten fie, um den Kaifer durch Unterwürfigkeit zu ge⸗ 
winnen, dad Bündniß mit Schweden und jeden Weg der Selbft- 
hülfe verfhmäht. Durch die hartnädige Weigerung des Kaiſers 
zur Verzweiflung gebracht, ergriffen fie jept öffentlich die Partet 
des Königs von Schweden, warben Truppen und überfrugen 
dad Commando darüber dem Herzoge Franz Karl von 
Sahfen:Lanenburg. Diefer bemädtigte ſich auch wirklich 
einiger felten Pläge an der Elbe, verlor fie aber bald wieder 
an ben Faiferlihen General Pappenheim, der gegen ihn 
gefchickt wurde. Bald darauf, in der Stadt Nageburg von 
Letzterem belagert, fah er fich, nach einem vergeblichen Verfuche 
zu entfliehen, genöthigt, fich mit feiner ganzen Mannfchaft 
zu Gefangenen zu ergeben. So verfchwand denn aufs Nene 
die Hoffnung diefer unglüdlihen Fürften zum MWiedereintritt 
in ihre Lande, und dem fiegreihen Arme Guftav Adolphs 
allein war es aufbehalten, ihnen diefe glänzende Gerechtigkeit 
zu erzeigen. 

Die flüchtigen Failerlihen Schaaren hatten fih in bie Mark 
Brandenburg geworfen, welche fie jest zum Schauplage ihrer 
©räuelthaten machten. Nicht zufrieden, die willtürlichften 
Schapungen einzufordern und den Bürger durch Cinquartie: 
zungen zu drüden, Durhwühlten diefe Unmenfchen auch noch das 
Innere der Häufer, zerfchlugen, erbrachen Alles, was verſchloſſen 
war, raubten allen Vorrath, den fie fanden, mißhandelten 
auf dad Entfeglichfte, wer fich zu widerfeßen wagte, entehrten 
das Srauenzimmer, felbft an heiliger Stätte. Und alles dies 
geſchah nicht in Feinded Land — es gefchah gegen die Unter: 
thanen eines Fürften, von weldhem der Kaifer nicht beleidigt 
war, dem er troß biefem allen noch zumuthete, die Waffen 
gegen den König von Schweden zu ergreifen. Der Anblid 
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diefer entfeplihen Ausfchweifungen, welche fie aus Mangel 
an Anfehn und aus Geldnoth gefcheben laffen mußten, erwedte 
felbft den Unwillen der Eaiferlihen Generale, und ihr oberftes 
Chef, Graf von Shaumburg, wollte fhamroth das Com⸗ 
mando niederlegen. Zu arm an Soldaten, um feln Land zu 
vertheidigen, und ohne Hülfe gelaffen von dem Kaifer, ber 
zu den beweglichften Vorftelungen fchwieg, befahl endlich der 
Kurfürft von Brandenburg feinen Unterthanen in einem Edicte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und jeden kaiſerlichen Sol: 
Daten, der über der Plünderung ergriffen würbe, ohne Sche: 
nung zu ermorden. Su einem foldhen Grade war der Graͤuel 
ber Mißhandlung und das Elend der Regierung geftiegen, 
daß dem Landesherrn nur das verzweifelte Mittel übrig blieb, 
Die Selbſtrache zu befehlen. 

Die Kaiferlihen harten die Schweden in die Mark Braun: 
denburg nachgezogen, und nur die Weigerung ded Kurfürften, 
ihm die Feſtung Küftrin zum Durhmarfche zu Öffnen, hatte 
den König abhalten Finnen, Frankfurt an der Dder zu belagern. 
Er ging zurüd, die Eroberung Pommerns durh Cinnahme 
von Demmin und Kolberg zu vollenden; unterdeffen war ber 
Keldmarfhall Tilly im Anzuge, die Mark Brandenburg zu 
vertheidigen. 

Diefer General, der fih rühmen konnte, noch Feine Schlacht 
verloren zu haben, der Veberwinder Mannsfelds, Chris: 
ſtians von Braunfhweig, ded Markgrafen von Baden 
und des Königs von Dänemark, follte an dem Könige von 
Schweden einen würdigen Gegner finden. Tilly ftammte 
aus einer edlen Familie in Lüttich und hatte in dem nieder« 
ländifchen Kriege, der damaligen Feldherrnfchule, feine Talente 
ausgebildet. Bald darauf fand er Gelegenheit, feine erlangten 
Fahigkeiten unter Kaifer Rudolph dem Zweiten in Ungarn 


180 


zu zeigen, wo er fich fehnell von einer Stufe zur andern empor⸗ 
ſchwang. Nach gefchloffenem Srieden trat er in die Dienfte 
Marimilians von Bayern, dee ihn zum Oberfeldherrn 
mit unumſchraͤnkter Gewalt ernannte. Tilly wurde dus 
feine vortrefflichen Einrichtungen der Schöpfer der bayerifchen 
Kriegsmacht, und ihm vorzüglich hatte Marimilian feine 
bisherige Weberlegenheit im Gelde zu danfen. Nach geendigtem 
böhmifchen Kriege wurde ihm das Commando der liguiftifchen 
Truppen, und jeht, nah Wallenfteingd Abgang, Dad Ge⸗ 
neralat über die ganze Eaiferliche Armee übertragen. Eben fo 
ftreng gegen ſeine Truppen, eben fo blutdürftig gegen den Feind, 
von eben fo finfterer Semüthsart ald Wallenftein, ließ er 
diefen an Beſcheidenheit und Uneigennügigfeit weit hinter fich 
zurüd. Gin blinder NReligiongeifer und ein blutdürftiger Ver: 
folgungsgeift vereinigten fi mit der natürlichen Wildheit fei- 
nes Charakters, ihn zum Schredien der Proteflanten zu machen. 
Ein bizarres und fohredhaftes Aeußere entiprach diefer Ge: 
wüthsart. Klein, bager, mit eingefallenen Wangen, langer 
Naſe, breiter gerungelter Stirn, flartem Knebelbarte und unten 
zugeſpitztem Gefichte, zeigte er fih gewöhnlich in einem ſpa⸗ 
sifhen Wamms von hellgrünem Atlas mit aufgefchligten Aer⸗ 
meln, auf dem Kopfe einen Kleinen, hoch aufgeflugten Hut, 
mit einer rothen Strauffeder geziert, die bis auf den Rücken 
niederwallte. Sein ganzer Anbli erinnerte an den Herzog 
yon Alba, den Zuchtmeiſter der Flamänder, und ed fehlte viel, 
daB feine Thaten diefen Eindruck andlöfchten. So war der Feld: 
herr befchaffen, der ſich dem nordifchen Helden entgegenftelte, 

Zilly war weit entfernt, feinen Gegner gering zu ſchaͤtzen. 
„Der König von Schweden,” erklärte er auf der Kurfürften: 
verfammlung zu Regensburg, „ift ein Feind von eben fo großer 
Klugheit ald Tapferkeit, abgehärtet zum Kriege, in der beften 
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Bluͤthe feiner Jahre. Seine Anſtalten find vortrefflich, feine 
Huͤlfsmittel nicht gering; die Stände feined Reiche find außerſt 
wilfährig gegen ihn gewefen. Seine Armee, aus Schweden, 
Deutihen, Livländern, Sinnldndern, Schotten und Engländern 
zufammengefloffen, iſt zu einer einzigen Nation gemacht durch 
Blinden Sehorfam. Dies ift ein Spieler, gegen welchen nicht 
verloren zu haben fchon überaus viel gewonnen iſt.“ 

Die Zortfchritte bed Königs von Schweden In Brandenburg 
and Pommern ließen den neuen Seneraliffimug keine Zeit vers 
lieren, und dringend forderten die dort commanbirenden Felb: 
herren feine Gegenwart, In möglichiter Schnelligkeit zog er 
die kaiſerlichen Truppen, die durch ganz Deutfchland zerftreut 
waren, an fih; aber es Toftete viel Zeit, aus den verödeten 
nnd verarmten Provinzen die nöthigen Kriegsbedürfniffe zu: 
fammenzubringen. Endlich erfchien er in berMitte bed Win: 
ters an der Spige von zwanzigtaufend Mann vor Frankfurt an 
der Oder, wo er fi mit dem Ueberreſte ber Schaumburgifchen 
Truppen vereinigte. Er übergab diefem Feldherrn die Verthei- 
digung Frankfurts mit einer hinlänglich ftarten Befagung, und 
er felbft wollte nach Pommern eilen, um Demmin zu reiten 
und Kolberg zu entfeßen, welche Stadt von ben Schweden fchon 
aufs Aeußerſte gebracht war. Aber noch eh’ er Brandenburg 
verließ, hatte fih Demmin, von bem Herzoge Savelli aͤußerſt 
fhleht vertheidigt, an den König ergeben, und auch Kolberg 
ging wegen Hungersnoth nah fünfmonatlicher Belagerung 
über. Da die Paͤſſe nah Vorpommern aufs Beſte befegt waren 
und dad Lager bes Königs bei Schwedt jedem Angriffe Trotz 
bot, fo entfagte Tilly feinem erften angreifenden Plane und 
309 ſich rüdwärtd nach der Elbe — um Magdeburg zu belagern, 

Durh Wegnahme von Demmin ftanb es dem Stönige 
fret, unanfgehalten ins Mecklenburgiſche zu bringen; aber ein 
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wichtigeres Unternehmen zog feine Waffen nach einer andern 
Gegend. Tilly hatte kaum feinen Rüdmarfch angetreten, als 
er fein Lager zu Schwedt plöglich aufhob und mit feiner ganzen 
Macht gegen Frankfurt an der Dder anrüdte. Diefe Stadt 
war fchlecht befeftigt, aber durch eine achttaufend Mann ſtarke 
Befagung vertheidigt, größtentheild Ueberreſt jener wüthenden 
Banden, welche Pommern und Brandenburg gemißhandelt 
hatten. Der Angriff gefhah mit Lebhaftigkeit, und ſchon am 
dritten Tage wurde die Stadt mit flürmender Hand erobert. 
Die Schweden, bed Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die Seinde 
zweimal Schamade fehlugen, die Gapitulation, um das ſchreck⸗ 
liche Recht der Wiedervergeltung auszuüben. Tilly hatte 
namlich gleih nach feiner Ankunft in diefen Gegenden eine 
fhwedifhe Befakung, die fich verfpätet hatte, in Neubran: 
denburg aufgehoben und, duch ihren lebhaften Widerftand 
gereizt, bis auf den letzten Mann niederhauen laffen. Diefer 
Grauſamkeit erinnerten fi jeßt die Schweden, ald Frankfurt 
erftiegen ward. Neubrandenburgifh Quartier! aut: 
wortete man jedem Faiferlihen Soldaten, der um fein Leben 
bat, und ftieß ihn ohne Barmherzigfeit nieder. Einige taufend 
wurden erfchlagen oder gefangen, Viele ertranfen in der Dder, 
der Ueberreft floh nach Schlefien, die ganze Artillerie gerieth 
in fhwedifhe Hände. Dem Ungeftäm feiner Soldaten nad: 
zugeben, mußte Guſtav Adolph eine dreiftändige Plündes 
rung erlauben. 

Indem diefer König von einem Siege zum andern forteilte, 
der Muth der proteftantifchen Stände dadurch wuchs und ihr 
Wideritand lebhafter wurde, fuhr der Kaifer noch unverändert 
fort, durch Vollftredung des Neftitutiongedictd und durch über: 
triebene Zumutbungen an die Stände ihre Geduld aufs Aeußerſte 
zu treiben. Nochgedrungen ſchritt er jegt auf den gewaltthätigen 
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Megen fort, die er anfangs aus Uebermuth betreten hatte; dem 
Verlegenheiten, in welde ihn fein willfürliches Verfahren ge: 
ftürzt hatte, wußte er jest nicht anderd ald durch eben fo will- 
fürlihde Mittel zu entgehen. Aber in einem fo künftlich orga⸗ 
nifirten Staatölörper, wie der deutſche ift und immer war, 
mußte die Hand des Defpotismus die unüberfehlichften Sera 
rüttungen anrichten. Mit Erftaunen ſahen die Fürften unver: 
merft die ganze Reichsverfaflung umgekehrt, und der eintretende 
Znftand der Natur führte fie zur Selbfthülfe, dem einzigen 
Kettungsmittel in dem Zuftande der Natur. Endlich hatten 
doch die offenbaren Schritte des Kaiferd gegen die evangelifche 
Kirche von den Augen Johann Georgs die Binde weg: 
gezogen, welche ihm fo lange die betrügerifhe Politik diefes 
Drinzen verbarg. Durch Ausfchließfung feines Sohnes von dem 
Erzftifte zu Magdeburg hatte ihn Kerdinand perfönlich be- 
leidigt, und der Feldmarfhall von Arnheim, fein neuer 
Sünftling und Minifter, verabfäumte nichts, die Empfindlichkeit 
feines Herrn aufs Höchfte zu treiben. Vormals kaiſerlicher 
General unter Wallenfteing Commando, und noch immer 
deſſen eifrig ergebener Freund, fuchte er feinen alten Wohlthäter 
und fi felbit an dem Kaifer zu rächen und den Kurfürften 
von Sachſen von dem Öfterreichifchen Intereffe abzuziehen. Die 
Erfheinung der Schweden in Deutfchland mußte ihm die Mittel 
Dazu darbieten. Guſtav Adolph war unüberwindlich, fobald 
fih die proteftantifhen Stände mit ihm vereinigten, und nichts 
beunruhigte den Kaifer mehr. Kurfachiend Beifpiel Tonnte die 
Erflärung aller Webrigen nach fich ziehen, und das Schickſal 
Des Kaiſers fchien fih gewilfermaßen in den Händen Johann 
Georgs zu befinden. Der liftige Günftling machte dem Ehe- 
geize feines Herrn diefe feine Wichtigkeit fühlbar, und ertheilte 
ihm den Rath, den Kaifer durch ein angedrohtes Bündniß 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, IX. 13 
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mit Schweden in Screden zu feßen, um von der Furcht die⸗ 


ſes Prinzen zu erhalten, was von der Dankbarkeit desfelben 
nicht zu erwarten ſey. Doc hielt er dafür, die Allianz mit 
Schweden nicht wirklich abzufchließen, um immer wichtig zu 
ſeyn und immer freie Hand zu behalten. Er begeifterte ihn 
für den ftolzen Plan (dem nichts als eine verftändigere Hand 
zur Vollftredung fehlte), die ganze Partei der Proteftanten‘ 
on fih zu ziehen, eine dritte Macht in Deutfchland aufzu⸗ 
ſtellen, nnd in der Mitte zwifchen Schweden und Defterreich 
die Entfiheidung in den Händen zu tragen. 

Diefer Plan mußte der Eigenliebe JZohafhn Georgs um 
fo mehr fehmeicheln, da es ihm gleich unerträglich war, in die 
Abhängigkeit von Schweden zu gerathen, und länger unter der 
Tyrannei des Kaifers zu bleiben. Nicht mit Gleichgültigkeit 
tonnte er fih die Führung der deutfchen Angelegenheiten von 
einem fremden Prinzen entriffen ſehen, und fo wenig Zähigkeit 
er auch befaß, die erfte Role zu fpielen, fo wenig ertrug es 
feine Eitelkeit, fih mit der zweiten zu begnügen. Er befchloß 


alſo, von den Progreſſen des fchwedifchen Königs die möglichften 


Vortheile für feine eigene Lage zu ziehen, aber unabhängig 
von diefem feinen eigenen Plan zu verfolgen. Zu diefem Ende 
befprab er fih mit dem Kurfürften von Brandenburg, der 
aus Ahnlihen Urfahen gegen den Kaifer entrüftet und auf 


. Schweden mißtrauifh war. Nachdem er fih auf einem Land: 


tage zu Torgan feiner eigenen Landftände verfihert hatte, 
deren Beiftimmung ihm zur Ausführung feines Planes un- 
entbehrlich war, fo Iud er alle evangelifchen Stände des Reichs 
zu einem Generalconvent ein, welcher am 6ten Kebruar 1631 zu 
Leipzig eröffnet werden ſollte. Brandenburg, Heſſen-Kaſſel, 
mehrere Zürften, Grafen, Reichsftände, proteftantifhe Bifchöfe 
erfchienen entweder felbft oder durch Bevollmächtigte auf diefer 
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Berfammlung, welche ber ſaͤchſiſche Hofprediger, Dr. Hoe 
von Hohenegg, mit einer heftigen Kanzelrede eröffnete. 
Vergebens hatte ſich der Kaifer bemüht, diefe eigenmädtige 
Zufammenfunft, welche augenfheinlich auf Selbfthülfe zielte 
und bei der Anwefenheit der Schweden in Deutfchland höchſt 
bedenflih war, zu hintertreiben. Die verfammelten Fürften, 
von den Kortfchritten Guſtav Adolphs belebt, behaupteten 
ihre Rechte und gingen nad Verlauf zweier Monate mit einem 
merkwürdigen Schluffe auseinander, der den Kaifer in nicht 
geringe Verlegenheit feßte. Der Inhalt desfelben war, den 
Kaifer in einem gemeinfhaftlihen Schreiben um Aufhebung 
des Reſtitutionsedictes, Zurüdziehung feiner Truppen aus 
ihren Nefidenzen und Feftungen, Einftellung der Grecution 
und Abſtellung aller bisherigen Mißbräuche nachdrudlich zu 
erfuhen — einftweilen aber eine vierzigtaufend Mann ftarfe 
Armee zufammenzubringen, um fich ſelbſt Necht zu fchaffen, . 
wenn der Kaifer es ihnen verweigerte. 

Ein Umftand kam noch) dazu, der nicht wenig dazu beitrug, 
die Entfchloffenheit dee proteftantifchen Fürften zu vermehren. 
Endlich hatte der König von Schweden die Bedenklichkeiten be- 
fiegt, welche ihn bisher von einer nähern Verbindung mit 
Frankreich zurüdfchredten, und war am 13ten Jänner diefes 
163 1ften Jahres in eine fürmliche Allianz mit diefer Krone ge: 
treten. Nach einem fehr ernfthaften Streite über die künftige 
Behandlungsart der Fatholifhen Reichsfürſten, weldhe Frank⸗ 
reich in Schuß nahm, Guſtav hingegen das Recht der Wie: 
dervergeltung empfinden laffen wollte, und nach einem minder 
wichtigen Zanfe über den Titel Majeſtät, den der franzöfifche 
Hochmuth dem fchwedifchen Stolze verweigerte, gab endlich 
Richelien in dem zweiten, Guſtav Adolph in dem erfien 
Artikel nach, und zu Berwald in der Neumark wurde der 
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Allianztractat unterzeichnet. Beide Mächte verpflichteten ſich 
in demfelben, ſich wechfelfeitig und mit gewaffneter Hand zu 
befhügen,, ihre gemeinfchaftliden Freunde zu vertheidigen, 
„ben vertriebenen Reichsfürſten wieder zu ihren Ländern gu 
helfen, und an den Gränzen, wie indem Innern Deutfchlande, 
Alles eben fo wieder herzuftellen, wie ed vor dem Ausbruche 
des Kriegs gewefen war. Zu diefem Ende follte Schweden 
eine Armee von dreißigtaufend Mann auf eigene Koften im 
Deutfhland unterhalten, Frankreich hingegen viermalhundert⸗ 
taufend Thaler jährliher Hülfsgelder den Schweden entrichten. 
Würde das Glüd die Waffen Guſtavs begünftigen, fo follten 
in den eroberten Plägen die Fatholifche Religion und die Reichs⸗ 
gefeße ihm heilig ſeyn und gegen beide nichts unternommen 
werden, allen Ständen und Fürften in und außer Deutſch⸗ 
land, felbit den Fatholifchen, der Zutritt zu diefem Buͤndniſſe 
offen ſtehen, kein heil ohne Wiſſen und Willen des andern 
einen einfeitigen Frieden mit dem Feinde fchließen, das 
Bündniß felbit fünf Fahre dauern. 

So großen Kampf ed dem Könige von Schweden gefoftet - 
batte,. von Zranfreih Sold anzunehmen und feiner unge: 
Bundenen Freiheit in Führung des Kriegs zu entfagen, fo 
entſcheidend war diefe franzöfifhe Allianz für feine Angelegene 
beiten in Deutfchland. Sept erft, nachdem er dur die ans 
fehnlichfte Macht in Europa gededt war, fingen die deutfchen 
Meichöftände an, Vertrauen zu feiner Unternehmung zu faffen, 
für deren Erfolg fie bisher nicht ohne Urfache gezittert hatten, 
. Sept erſt wurde er dem Kaifer fürchterlich. Selbft die katho⸗ 
lifhen Fürften, welche Defterreihd Demüthigung wünfchten, 
ſahen ihn jeßt mit weniger Mißtrauen in Deutfchland Fort: 
fhritte machen, weil ihm das Bündnig mit einer Fatholifchen 
Macht Schonung gegen ihre Religion auferlegte. So wie 
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Guſtav Adolphe Erſcheinum die evangeliſche Religion und 
deutſche Freiheit gegen die Uebermacht des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand beſchuͤtzte, eben fo konnte nunmehr Frankreichs Dazwi⸗ 
ſchenkunft die katholiſche Religion und deutſche Freiheit gegen 
eben dieſen Guſtav Adolph in Schutz nehmen, wenn ihn 
bie Trunkenheit des Glücks über die Schranken der Maͤßigung 
hinwegfuͤhren ſollte. 

Der Koͤnig von Schweden ſaͤumte nicht, die Fuͤrſten des 
Leipziger Bundes von dem mit Frankreich geſchloſſenen Tractate 
zu unterrichten und ſie zugleich zu einer naͤhern Verbindung 
mit ihm einzuladen. Auch Frankreich unterſtuͤtzte ihn in dieſem 
Geſuche, und fparte Feine Vorſtellungen, den Kurfürften von 
Sahfen zu bewegen. Suftav Adolph wolte fih mit einer 
heimlichen Unterftügung begnägen, wenn die Fürften es jegt 
noch für zu gewagt halten follten, fi öffentlih für feine 
Dartei zu erklären. Mehrere Kürften machten ihm zu Anneh⸗ 
mung feiner Vorfhläge Hoffnung, fobald fie nur Luft bekom⸗ 
men folten; Johann Georg, Immer vol Eiferfuht und 
Mißtrauen gegen den König von Schweden, immer feiner 
eigennüsigen Politik getreu, Eonnte fi zu Feiner entſcheiden⸗ 
den Erklaͤrung entſchließen. 

Der Schluß des Leipziger Convents und das Buͤndniß zwi⸗ 
hen Frankreich und Schweden waren zwei gleich ſchlimme Zei- 
tungen für den Kaifer. Gegen jenen nahın er die Donner feiner 
Taiferlihen Machtfprüche zu Hülfe, und bloß eine Armee fehlte 
ihm, um Frankreich wegen diefer feinen ganzen  Unmwillen 
empfinden zu laffen. Abmahnungesfchreiben ergingen an alle 
Theilnehmer des Leipziger Bundes, welche ihnen die Truppen: 
werbung aufs Strengfte unterfagten. Sie antworteten mit 
heftigen MWiderflagen, rechtfertigten ihr Betragen durch Das 
natürlihe Necht und fuhren fort, ſich tn NRüftung zu feßen. 
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Die Generale des Kaiſers ſahen fich unterdeſſen aus Mangel 
an Truppen und an Geld zu der mißlichen Wahl gebracht, 
entweder den König von Schweden oder die deutſchen Reichs⸗ 
fände außer Augen zu laffen, da fie mit einer getheilten Macht 
beiden zugleich nicht gewachfen waren. Die Bewegungen der 
Proteftanten zogen ihre Aufmerkſamkeit nach dem Innern bes 
Reichs; die Progreffen des Königs in der Mark Brandenburg, 
welcher die kaiſerlichen Erblande fchon in der Nähe bedrohte, 
forderten fie dringend auf, dorthin ihre Waffen zu ehren. Nach 
Frankfurts Eroberung hatte fich der König gegen Landsberg an 
Der Wartha gewendet, und Tilly kehrte nun, nach einem zu 
fpäten Verfuhe, jene Stadt zu reiten, nad Magdeburg zurüd, 
die angefangene Belagerung mit Ernſt fortzufegen. 

Das reihe Erzbisthum, deſſen Hauptfiß die Stadt Magde⸗ 
burg war, hatten fchon feit geraumer Zeit evangelifhe Prinzen 
aus dem brandenburgifchen Haufe befeflen, welche ihre Religion 
darin einführten. Chriſtian Wilhelm, der legte Admini⸗ 
firator, war duch feine Verbindung mit Dänemark in die 
Reichsacht verfallen, wodurch das Domcapitel fih bewogen fah, 
um nicht die Made des Kaifer gegen das Erzitift zu reizen, 
ihn förmlich feiner Würde zu entſetzen. An feiner Statt poſtu⸗ 
lirte ed den Prinzen Johaun Auguft, zweiten Sohn des 
Kurfürften von Sachſen, den aber der Kaifer verwarf, um 
feinem eigenen Sohne, Leopold, diefes Erzbisthum zuzu: 
wenden. Der Kurfürſt von Sachſen ließ daruͤber unmächtige 
Klagen an dem kaiſerlichen Hofe erſchallen; Chriſtian Wil⸗ 
helm von Brandenburg ergriff thaͤtigere Maßregeln. 
Der Zuneigung des Volks und Magiſtrats zu Magdeburg 
verſichert und von chimäriſchen Hoffnungen erhitzt, glaubte 
er ſich im Stande, alle Hinderniſſe zu beſtegen, welche der 
Ausſpruch des Capitels, die Concurrenz mit zwei mächtigen 
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Mitbewerbern und dad Meftitutiondedict feiner Wiederher- 
ftelung entgegenfegten. Er that eine Meife nach Schweben 
und fuchte fich, duch das Verſprechen einer wichtigen Diver: 
fion in Deutfchland, der Unterfiüßung Guſtavs zu vers 
fibern. Diefer König entließ ihn nicht ohne Hoffaung feines 
nachdrücklichen Schutzes, fchärfte ihm aber dabei ein, wit 
Klugheit zu verfahren. 

Kaum batte Chriftian Wilhelm die Landung feines 
Beſchuͤtzers in Pommern erfahren, fo ſchlich er fih, mit Hulfe 
einer Verkleidung, in Magdeburg ein. Er erſchien plöglich in 
"der Rathsverſammlung, erinnerte den Magiftrat an alle Drang: 
fale, welche Stadt und Land feitdem von den Faiferlichen Truppen 
erfahren, an die verderblihen Anichläge Ferdinands, an die 
Gefahr der evangeltichen Kirche. Nach diefem Eingange entdedte 
er ihnen, daß der Zeitpunkt ihrer Befreiung erfchienen fey und 
daß ihnen Guſtav Adolph feine Allianz und allen Beiftand an⸗ 
biete. Magdeburg, eineder wohlhabendften Städte Deutfchlande, 
genoß unter der Regierung feines Magiftratd einer republikani⸗ 
fchen Freiheit, welche feine Bürger mit einer heroifchen Kühn⸗ 
heit befeelte. Davon hatten fie bereits gegen Wallenftein, 
der, von ihrem Reichthum angelodt, die übertriebenften Forde⸗ 
rungen an fie machte, rühmliche Proben abgelegt, und in einem 
muthigen Widerftande ihre Nechte behauptet. Ihr ganzes Ge⸗ 
biet hatte zwar bie gerftörende Wuth feiner Truppen erfahren, 
aber Magdeburg felbit entging feiner Mache. Es war alfo dein 
Adminiftrator nicht fhwer, Gemuͤther zu gewinnen, denen die 
erlittenen Mißhandlungen noch in friſchem Andenken waren. 
Zwiſchen der Stabt und dem Könige von Schweden kam ein 
Bündnis zu Stande, in welhem Magdeburg dem Könige 
ungehinderten Durchzug durch ihr Gebiet und ihre Thore, und 
die Werbefreiheit anf ihrem Grund und Boden verftattelr, 
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‘ 
und die Gegenverfiherung erhielt, bei ihrer Religion und 
. ihren Privilegien aufs Gewiſſenhafteſte gefhigt zu werden. 


Sogleich zog der Adminiftrator Kriegsvoͤlker zufammen, und 
fing die Feindfeligleiten voreilig an, ehe Guftav Adolph 
nahe genug war, ihn mit feiner Macht zu unterftühen. Es 
:glüdte ihm, einige Faiferliche Corps in der. Nachbarfchaft auf: 
zubeben, Eleine Eroberungen zu machen und fogar. Halle zu 


‚überrumpeln. Aber die Annäherung eines kaiſerlichen Heeres 


nöthigte ihn bald, in aller Eilfertigkeit und nicht ohne Verluft 
den Nüdweg nah Magdeburg zu nehmen. Guſtav Adolph, 
obgleich unzufrieden über diefe Voreiligkeit, fchitte ihm in’ 
der Perfon Dietrichs von Falkenberg einen erfahrenen 
Officier, um die Kriegsoperationen zu leiten und dem Admini⸗ 
ſtrator mit feinem Rathe beizuftehen. Eben diefen Fallen: 
berg ernannte der Magiftrat zum Commandanten der Stadt, 
fo. lange diefer Krieg dauern würde, Das Heer des Prinzen 
ſah fih von Tag zu Tag durch den Zulauf aus den benad: 
barten Städten vergrößert, erhielt mehrere Vortheile über 
die Eaiferlichen Negimenter, welde dagegen gefchidt wurden, 
‚und konnte mehrere Monate einen kleinen Krieg mit vielem 
Glüd unterhalten. 

Endlich näherte fih der Graf von Pappenheim, nad 
‚beendigtem Zuge gegen den Herzog von Sachfen : Zawenburg, 
‚der Stadt, vertrieb in kurzer Zeit die Truppen des Admini⸗ 
firatord aus allen umliegenden Schanzen, bemmte dadurch 
alle Sommunication mit Sachſen, und fchidte fich ernitlich an, 
die Stadt einzufchließen. Bald nah ihm kam auh Tilly, 
forderte den Adminiftrator in einem drohenden Schreiben auf, 
fih dem Neftitutionsedict nicht länger zu widerfeßen, den 
Befehlen des Kaifers fi zu unterwerfen und Magdeburg 
au übergeben. Die Antwort des Prinzen war lebhaft und 
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tühn, und beftimmte den Taiferlihen Zelbheren, ihm den 
Ernft der Warfen zu zeigen. 

Indeſſen wurde die Belagerung wegen der Fortfchritte des 
Königs von Schweden, die den Faiferlichen Teldherrn von ber 
Stadt abriefen, eine Zeit lang verzögert, und die Eiferfucht der 
in feiner. Abmwefenheit commandirenden Generale verfchaffte 
Magdeburg noch auf einige Monate Krift. Am 30ſten Mär 
1631 erfchien endlih Tilly wieder, um von jebt an die Be: 
lagerung mit Eifer zu betreiben. 

In kurzer Zeit waren die Außenwerke erobert, und. Fal⸗ 
Tenberg felbft hatte die Befagungen, welche nicht mehr zu 
retten waren, zurüdgezogen und die Eibbrüde abwerfen 
laffen. Da es an hinläanglihen Truppen fehlte, die weit- 
laͤufige Seftung mit den Vorftädten zu vertheidigen, fo wur- 
- den auch die Vorftädte Sudenburg und Neuftadt dem Feinde 
preisgegeben, der fie fogleich in Afche legte. Pappenheim 
trennte fih von Tilly, ging bei Schönebed über die Elbe, 
um von der andern Seite die Stadt anzugreifen. 
Die Beſatzung, durch die vorhergehenden Gefechte in ben 
Außenwerken gefchwächt, ‚belief fich nicht über zweitaufend Mann 
Fußvolks und einige Hundert Reiterei: eine fehr ſchwache Un: 
zahl für eine fo große und noch dazu unregelmäßige Feftung. 
Diefen Mangel zu erfehen, bewaffnete man die Bürger; ein 
‚verzwetfelter Ausweg, der größern Schaden anrichtete, als er 
verhütete. Die Bürger, an fi felbft ſchon fehr mittelmäßige 
Soldaten, flürzten durch ihre Uneinigkeit die Stadt ins Ver: 
derben. Dem Nermern that es weh, daß man ihm allein alle 
Laſt aufwälzte, ihn allein allem Ungemach, allen Gefahren 
Bloßftellte, während der Neiche feine Dienerfchaft ſchickte und 
fih in feinem Haufe gütlich that. Der Unwille brach zuletzt 
in ein allgemeines Murren aus; Gleichgültigfeit trat an die 





Stelle des Eiferd, Ueberdruß und Nachläffigleit im Dienite 
au die Stelle der wahfamen Vorficht. Diefe Trennung der 
Gemüther, mit der fteigenden Noth verbunden, gab nach und 
nach einer Heinmüthigen Weberlegung Raum, daß Mehrere 
fchon anfingen, über die Verwegenheit ihres Unternehmens 
aufgefchredt zu werden und vor der Allmacht des Kaiferd gu 
erbeben , gegen melden man im Streite begriffen fen. Aber 
der Neligionsfanatismug, die feurige Liebe der Freiheit, der 
unüberwindliche Widerwille gegen den kaiſerlichen Namen, die 
wehrfcheinlihe Hoffnung eines nahen Entſatzes entfernten 
jeden Gedanken an lebergabe; und fo fehr man in allem Ans 
dern getrennt feyn mochte, fo einig war man, fich bis aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. 

Die Hoffnung der Belagerten, fich entfegt zu fehen, war 
auf die hoͤchſte Wahrfcheinlichfeit gegründet. Sie mußten um 
die Bewaffnung des Leipziger Bundes, fie wußten um die 
Annäherung Guftav Adolphs; beiden war die Erhaltung 
Magdeburgs gleich wichtig, und wenige Tagemärfche konnten 
den König von Schweden vor ihre Mauern bringen. Alles 
dieſes war dem Grafen Tilly nicht unbefannt, und eben 
darum eilte er fo fehr, fich, auf welche Art ed auch feyn möchte, 
von Magdeburg Meifter zu machen. Schon hatte er, der 
Webergabe wegen, einen Trompeter mit verschiedenen Schreiben 
an den Adminiſtrator, Commandanten und Magiftrat abges, 
fendet, aber zur Antwort erhalten, daß man lieber fterben als 
fi) ergeben würde. Kin lebhafter Ausfall der Bürger zeigte 
ihm, daß der Muth der Belagerten nichts weniger als erlaltet 
fep, und die Ankunft des Königs zu Potsdam, die Streifereien 
der Schweden felbit bis vor Zerbit mußten ihn mit Unrube, 
fo wie die Einwohner Magdeburgs mit den frobeften Hoffnun⸗ 
gen erfüllen. Ein zweiter Trompeter, den er an fie abfchidte, 
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und der gemäßigtere Ton feiner Schreibart beftärkte fie noch 
mehr tn ihrer Suverfiht — aber nur, um fie in eine deſto 
tiefere Sorgloſigkeit zu flürzen. 

Die Belagerer waren unterdeffen mit ihren Approchen bis 
an den Stabtgraben vorgedrungen, und befchoffen von dem 
wufgeworfenen Batterien aufs Heftigfte Wal und Thuͤrme. 
Ein Thurm wurde ganz eingeftürzt, aber ohne den Angriff zu 
erleichtern, da er nicht in den Graben fiel, fondern fich feit- 
wärtd an den Wall anlehnte. Des anhaltenden Bombardements 
ungeachtet, hatte deu Wal nicht viel gelitten, und die Wirkung 
‘der Fererkugeln, welde die Stadt in Brand fteden follten, 
wurde durch. vortrefflihe Gegenanftalten vereitelt. Uber der 
Yulvervorrath der Belagerten war bald zu Ende, und bad 
Geſchut der Feſtung hörte nach und nach auf, den Belagernden 
gu antworten. Ehe neues Pulver bereitet war, mußte Magde⸗ 
burg entfeßt fepn, oder ed war verloren. Jetzt war bie Hoff: 
nung in der Stadt aufs Höchfte geftiegen, und mit heftiger 
Sehnſucht alle Blicke nach der Gegend hingekehrt, von welder 
Die Schwedischen Fahnen wehen follten. Guſtav Adolph bielt 
ſich nahe genug auf, um am dritten Tage vor Magdeburg zu 
ſtehen. Die Sicherheit fteigt mit der Hoffnung, und Alles 
trägt dazu bei, fie zu verſtärken. Am 9. Mai fängt unerwartet 
die feindlihe Kanonade an zu ſchweigen, von mehreren Batte: 
zien werben die Stüde abgeführt. Todte Stille im kaiſerlichen 
Lager. Alles überzeugt die Belagerten, daß ihre Rettung 
nahe ſey. Der größte Theil der Bürger: und Soldatenwade 
verläßt früh Morgens feinen Poften auf dem Walle, um endlich 
einmal nach layger Arbeit des ſüßen Schlafs fich zu erfreuen 
— aber ein tbeurer Schlaf und ein entfepliches Erwachen! 

Til lyv hatte endlich der Hoffnung entfagt, auf dem bisheri⸗ 
gen Wege der Belagerung fich noch vor Ankunft Der Schweden der 
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um ungebunden alle Begierden einer viehiſchen Seele zu Fühlen. 
Bor mandem deutfhen Ohre fand die flehende Unſchuld 
Grdbarmen, keines vor dem tauben Grimme der Wallonen aus 
Pappenheims Heer. Kaum hatte, diefed Blutbad feinen 
Anfang genommen, ald alle übrigen Thore aufgingen, die 
ganze Neiterei und der Sroaten fürcdhterlihe Banden gegen 
die unglüdliche Stadt loögelaffen wurden. 

Die Würgefcene fing jeßt an, für welche die Gefchichte 
keine Sprache und die Dichtkunſt Feinen Pinfel hat. Nicht 
die fchuldfreie Kindheit, niht das hülflofe Witer, nicht Tugend, 
nicht Geſchlecht, nicht Stand, niht Schönheit können die Muth 
des Siegers entwaffnen. Frauen werden in den Armen ihrer 
Männer, Töchter zu den Füßen ihrer Väter mißhandelt, und 
das wehrlofe Gefchlecht hat nur dad Vorrecht, einer gedoppelten 
Wuth zum Opfer zu dienen. Keine noch fo verborgene, Feine 
noch fo geheiligte Stätte konnte vor der Miles durchforſchenden 
Habfucht fihern. Dreiundfünfzig Frauensperfonen fand man 
is einer Kirche enthauptet. Croaten vergnügten fi, Kinder 
‚in die Flammen zu werfen — Pappenheims Wallonen, 
:Säuglinge an den Brüften ihrer Mutter zn fpießen. Einige 
Uguiſtiſche DOfficiere, von diefem graufenvollen Anblid empört, 
unterftanden fih, den Grafen Tilly zu erinnern, daß er 
dem Biutbade möchte Einhalt thun laffen. „Kommt in einer 
Stunde wieder,“ war feine Antwort, „ich werde dann fehen, 
was ich thun werde, Der Soldat muß für feine Gefahr und 
Arbeit Etwas haben.” In ununterbrochener Wuth dauerten 
dieſe Graͤuel fort, big endlich Rauch und Flammen der Raub: 
ſucht Sränzen festen. Um die Verwirrung zu vermehren und 
den Widerftand der Bürger zu brechen, hatte man gleich An⸗ 
fangs an verfhiedenen Orten Feuer angelegt. Jetzt erhob fi 
ein Sturmmind, der die Flammen mit reißender Schnelligkeit 
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durch die ganze Stadt verbreitete und den Brand allgemein 


machte. Füurchterlich war dad Gedränge durch Qualm und 


Zeichen, durch gezädte Schwerter, buch ftürgende Trümmer, 
dur das firömende Blut. Die Atmofphäre Eochte, und die 
unerträglihe Glut zwang endlich felbfe diefe Würger, fi in 
Das Lager zu flüchten. In weniger ald zwölf Stunden lag 
dieſe volfreiche, fefte, große Stadt, einer der fchönften Deutſch⸗ 
lands, in der Afche, zwei Kirchen und einige Hütten ausge: 
nommen. Der Adminiftrator, Chriftian Wilhelm, warb 
mit drei Bürgermeiftern nach vielen empfangenen Wunden 
gefangen; viele tapfere Dffieiere und Magiftrate hatten fech⸗ 
tend einen beneideten Tod gefunden. Bierhundert der reichften 
Bürger entriß die Habſucht der Dfficiere dem Tode, um ein 
theures Löfegeld von ihnen zu erpreffen. Noch dazu waren es 
meiſtens Hffictere der Ligue, welche diefe Menſchlichkeit zeigten, 
und die blinde Mordbegier der kaiſerlichen Soldaten ließ ſie 
als rettende Engel betrachten. 

Kaum hatte ſich die Wuth des Brandes gemindert, als die 
kaiſerlichen Schaaren mit erneuertem Hunger zurückkehrten, 
um unter Schutt und Aſche ihren Raub aufzuwühlen. Manche 
erſtickte der Dampf; Viele machten große Beute, da die Buͤr⸗ 
ger ihr Beftes in die Keller geflüchtet hatten. -Am 13ten Mai 
erfchien endlih Tilly felbft in der Stadt, nachdem die Haupt: 
ſtraßen von Schutt und Leichen gereinigt waren. Schauder⸗ 
haft, gräßlich, empörend war die Scene, welche ſich jegt der 
Menſchlichkeit darftelltet Lebende, die unter den Zeichen hervor: 
teochen, hernmirrende Kinder, die mit herzzerfhneidendem Ge- 
ſchrei ihre Eltern fuchten, Säuglinge, die an den todten Brüften 
ihrer Mütter faugten! Mehr als fechdtaufend Leichen mußte 
man in die Elbe werfen, um die Gaffen zu räumen; eine un- 
gleich größere Menge von Lebenden und Leichen hatte das Feuer 
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verzehrt; die ganze Zahl ber Betödteten wird auf dreißig: 
taufend angegeben. 

Der Einzug des Generals, welcher am 14ten erfolgte, machte 
der Plünderung ein Ende, und was bis dahin gerettet mar, 
blieb leben. Gegen taufend Menfchen wurden aus der Dom: 
kirche gezogen, wo fie drei Tage und zwei Nächte in beftän- 
diger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebracht hatten. Tilly 
Ueß ihnen Pardon ankündigen und Brod unter fie vertheilen. 
Den Tag darauf ward in diefer Domkirche feierlihe Meſſe 
gehalten und unter Nbfeuerung der Kanonen das Te Deum 
angeftimmt. Der Eaiferlihe General durchſchritt die Straßen, 
um als Augenzeuge feinem Herrn berichten zu Fönnen, daß feit 
Troja's und Jeruſalems Zerftdrung Fein folder Sieg geſehen 
worden fey. Und in diefem Vorgeben war nichts Uebertrie⸗ 
benes, wenn man die Größe, ben Wohlftand und die Wichtig 
keit der Stadt, welche unterging, mit der Wuth ihrer Zer⸗ 
ſtoͤrer zuſammendenkt. 

Das Geruͤcht von Magdeburgs grauſenvollem Schickſale 
verbreitete Frohlocken durch das ganze katholiſche, Entſetzen 
und Furcht durch das ganze proteſtantiſche Deutſchland. Aber 
Schmerz und Unwillen klagten allgemein den König von Schwe⸗ 
den an, der, ſo nahe und fo mähtig, diefe bundesverwandte. 
Stadt hülflos gelaffen hatte. Auch der Billigfte fand diefe 
Unthätigleit des Königs unerklärbar, und Guftav Adolph, 
um nicht unwiderbringlich die Herzen ded Volks zu verlieren, 
zu deſſen Befreiung er erfhienen war, ſah ſich gezwungen, 
in einer eigenen Schugfehrift die Gründe feines Betragens- 
der Welt vorzulegen. 

Er hatte eben Landsberg angegriffen und am 16ten April 
exobert, als er die Gefahr vernahm, in welder Magdeburg 
fhwebte, Sogleich war fein Entfhluß gefaßt, dieſe bedrangte 
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- Stadt zu befteien, und er feßte ſich deßwegen mit feiner gan- 
zen Neiterei und zehn Regimentern Fußvolk nach der Spree in 
Bewegung. Die Situation, in welcher fich diefer König anf 
deutfhem Boden befand, machte ihm zum unverbrüclichen 
Klugheitsgeſetze, keinen Schritt vorwärts zu thun, ohne den 
Rüden frei zu haben. Mit mißtrauifcher Behutfamkeit mußte 
er ein Land durchziehen, wo er von zweideutigen Freunden und 
mächtigen offenbaren Feinden umgeben war, wo ein einziger 
übereilter Schritt ihn von feinem Königreich abſchneiden konnte. 
Der KAurfürft von Brandenburg hatte vormals Thon feine 
Feſtung Küſtrin den flüchtigen Kafferlichen aufgethan und 
den nacheilenden Schweden verſchloſſen. Sollte Guſtav jetzt 
gegen Tilly verunglücken, fo konnte eben diefer Aurfürft 
den Kaiferlichen feine Zeitungen Öffnen, und dann war Ber 
König, Feinde vor und hinter fih, ohne Rettung verloren. 
Diefem Zufalle bei gegenwärtiger Unternehmung nicht aus⸗ 
geſetzt zu fepn, verlangte er, ehe er fih zu der Befreiung 
Magdeburgs aufmachte, daß ihm von dem Kurfürften die bei: 
den Feſtungen Küftrin und Spandau eingeräumt würden, 
bis er Magdeburg in Freiheit geſetzt hätte. 

Nichts ſchien gerechter zu ſeyn, als diefe Forderung. Der, 
große Dienft, welchen Guſtav Adolph dem Kurfürften kürz- 
li erſt durch Vertreibung der Kaiferlichen aus den branden- 
burgifchen Landen geleiftet, fchien ihm ein Recht an feine 
Dankbarkeit, das bisherige Betragen der Schweden in Deutfch- 
land einen Anfpruch auf fein Vertrauen zn geben. Aber durch 
Vebergabe feiner Feſtungen machte der Kurfürft den König 
von Schweden gewiffermaßen zum Herrn feines Landes, nicht 
zu gedenken, daß er eben dadurch zugleich mit dem Kaifer 
brach, ımd feine Staaten der ganzen Fünftigen Rache der 
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Zeit einen graufamen Kampf mit ſich felbft, aber Kleinmuth 
and Eigennus fchienen endlich die Oberhand zu gewinnen. 
- Ungerührt von Magdeburgs Schidfal, kalt gegen Religion 
‚und deutfhe Freiheit, fah er nichts, ald feine eigene Gefahr, 
und dieſe Beforglichleit wurde durch feinen Minifter von 
Schwarzenberg, der einen heimlichen Sold von dem Katfer 
309, aufs Höcfte getrieben. Unterdeſſen näherten fih die 
-fhwedifhen Truppen Berlin, und der König nahm bei dem 
Kurfürften feine Wohnung. Als er die furhtfame Bedenk⸗ 
‚lichkeit diefed Prinzen wahrnahm, konnte er fich bes Unwillens 
nicht enthalten. „Mein Meg geht auf Magdeburg,“ Taste 
er, „nicht mir, fondern ben Evangeltihen zum Beſten. Will 
Niemand mir beiftehen, fo nehme ich fogleich meinen Ruͤckzug, 
biete dem Katfer einen Vergleih an und ziehe wieder nad 
Stodholm. Ich bin gewiß, der Kaifer fol einen Frieden mit 
mir eingeben, wie ich ihn immer nur verlangen kann — aber geht 
Magdeburg verloren und ift der Kaifer der Furcht vor mir 
erft entledigt, fo fehet zu, wie es euch ergehen wird.” Diefe 
zu rechter Zeit bingeworfene Drohung, vielleicht aud der 
Bli auf die fhwedifche Armee, welche mächtig genug war, dem 
‚Könige mit Gewalt zu verfchaffen, wad man ihm auf dem 
Wege der Güte verweigerte, brachte endlich den Kurfüriten 
zum Entſchluß, Spandau in feine Hände zu übergeben. 

Nun ftanden dem König zwei Wege nah Magdeburg offen, 
wovon der eine gegen Abend durch ein erfchöpftes Land und 
mitten durch feindliche Truppen führte, die ihm den Uebergang 
über die Elbe ftreitig machen konnten. Der andere, gegen Mittag, 
ging über Deffau oder Wittenberg, wo er Brüden fand, die 
Elbe zu pafiiren, und aus Sachſen Lebensmittel ziehen Eonnte. 
Uber dies konnte ohne Einwilligung des Kurfürften von 
Sachſen nicht geſchehen, in welben Guftav ein gegründeted 
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Mißtrauen ſetzte. Ehe er ſich alſo in Marſch ſetzte, ließ er 
dieſen Prinzen um einen freien Durchzug und um dad Nöo⸗ 
thige für feine Truppen gegen baare Bezahlung erfuchen. Geis 
Verlangen wurde ihm abgefhlagen, und keine Vorſtellung 
Eonute den Kurfürften bewegen, feinem Neutralitaͤtsſpſteme zu 
entfagen. Indem man noch im Streit darüber begriffen war, 
kam die Nachricht von Magdeburgs entfeglihem Schickſale. 

Tilly verkündigte fie mit dem Kon eines Siegers allen 
proteftantifhen Fürften, und verlor feinen Augenblid, den all⸗ 
gemeinen Sähreden aufs Beſte zu benugen. Das Anfehen des 
Kaiferd, durch die bisherigen Progrefien Suftavs merklich 
beruntergebradht, erhob ſich furchtbarer ald je nad diefem ent⸗ 
ſcheidenden Vorgang, und ſchnell offenbarte fih diefe Veränderung 
in der gebieterifchen Sprache, welche er gegen die proteftantifchen 
Reichsſtaͤnde führte. Die Schlüffe des Leipziger Bundes wur: 
den durch einen Machtſpruch vernichtet, der Bund felbft durch 
ein Faiferliched Decret aufgehoben, allen widerfeßlichen Ständen 
Magdeburgs Schickſal angedroht. Als Vollzieher diefes kaiſer⸗ 
lichen Schluſſes, ließ Tilly ſogleich Truppen gegen den Bifchof 
von Bremen marfchiren, der ein Mitglied des Leipziger Bundes 
war und Soldaten geworben hatte. Der in Furcht gefeßte Bi- 
ſchof übergab die legtern fogleich in die Hände des Killy und 
unterzeichnete die Saffation der Leipziger Schlüffe. Eine. kaiſer⸗ 
lige Armee, welche unter dem Commando des Srafen von 
Zürftenberg zu eben der Zeit aus Stalien zurückkam, verfuhr 
auf gleihe Art gegen den Adminiftrator von Württemberg. 
Der Herzog mußte fih dem Reſtitutionsedict und allen Decre⸗ 
ten des Kaiferd unterwerfen, ja noch außerdem zu Unterhal⸗ 
tung der Faiferlihen Truppen einen monatlihen Geldbeitrag 
von hunderttaufend Thalern erlegen. Aehnliche Laften wurden 
der Stadt Ulm und Nürnberg, dem ganzen fränfifchen und 
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ſchwaͤbiſchen Kreiſe auferlegt. Schrecklich war die Hand des 
Kaiſers über Deutfhland. Die ſchnelle Vebermacht, welche er 
durch dieſen Vorfall erlangte, mehr feheinbar als in ber 
Wirklichkeit gegründet, führte ihn über die Sränzen der 
bisherigen Mäßisung hinweg, und verleitete ihn zu einem ge⸗ 
waltſamen übereilten Berfahren, weiches endlich Die Unentſchloſ⸗ 
ſenheit der dentſchen Fürften zum Bortheil On ftav Adolph 
beſtegte. So unglucklich alfo die naͤchſten Folgen von Magde: 
burgs Untergang für Die Proteftanten auch ſeyn mochten, fo wohl⸗ 
thätig waren die fpätern. Die erfte Ueberraſchung machte bald 
einem thätigen Unmwillen Platz; die Verzweiflung gab Kräfte, 
und die dentihe Freiheit erhob ſich aus Magdeburgs Aſche. 

Unter den Fürften des Leipziger Bundes waren der Kur: 
fürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen bei wei- 
tem am meiften zu fürchten, und die Herrichaft des Kaiſers 
war in diefen Gegenden nicht befeftigt, fo lange er diefe Bei: 
den nicht entwaffnet fah. Gegen den Kandgrafen richtete Tilly 
feine Waffen zuerfi, und brach unmittelbar von Magdeburg 
nad Thüringen auf. Die fächfifh:erneftinifchen und ſchwarz⸗ 
burgifhen Lande wurden auf diefem Zuge dußerft gemißhandelt, 
Sranfenhaufen, felbft unter den Augen des Tilly, von feinen 
Soldaten ungeftraft geplündert und in die Afche gelegt; ſchreck⸗ 
lich mußte der unglüdlihe Landmann dafür büßen, daß fein 
Zandesherr die Schweden begünftigte. Erfurt, der Schlüffel 
zwiſchen Sachfen und Kranfen, wurde mit einer Belagerung 
bedroht, wovon es fich aber durch eine freiwillige Kieferung von 
Droviant und einer Geldfumme loskaufte. Bon da fchidte 
Tilly feinen Abgefandten an den Landgrafen von Kaffel, mit 
der Forderung, ungefäumt feine Truppen zu entlaffen, dem 
Leipziger Bunde zu entfagen, kaiſerliche Regimenter in fein Land 
und feine Keftungen aufzunehmen, Sontributionen zu entrichten, 
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‚und fi entweder als Freund oder Feind zu erflären. So 
mußte fich ein deutfcher Reichsfürſt von einem kaiſerlichen Diener 
behandelt fehen. Uber dieſe ausſchweifende Forderung befam ein 
furchtbares Gewicht durch Die Heeresmacht, von der fie begleitet 
wurde, und das noch frifhe Andenfen von Magdeburgs ſchau⸗ 
derbaftem Schickſal mußte den Nachdruck desfelben vergrößern. 
Um fo mehr Lob verdient die Unerfchrodenheit, mit welcher der 
Landgraf biefen Antrag beantiwortete: „Fremde Soldaten in 
feine Feſtungen und in feine Reſidenz aufzunehmen, fey er ganz - 
und gar nicht gefonnen — Seine Truppen brauche er felbit 
— Gegen einen Angriff würde er fich zu vertheidigen wilfen. 
Sehlte es dem General Tilly an Geld und an Lebensmitteln, 
fo möchte er nur nah Münden aufbrechen, wo Vorrath an 
beiden fey.” Der Eindbrud zweier kaiſerlichen Schaaren in 
Heſſen war bie nächte Folge diefer herausfordernben Antwort; 
aber der Landgraf wußte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts 
Erheblihes ausgerichtet wurde. Nachdem aber Tilly felbft 
im Begriff fand, ihnen mit feiner ganzen Macht nachzufol- 
gen, fo würde das unglüdlihe Land für die Standhaftigfeit 
feines Zürften theuer genug haben büßen müſſen, wenn nicht 
die Bewegungen des Königs von Schweden diefen General 
noch zu rechter Zeit zurückgerufen hätten. 

Quftev Adolph Hatte den Untergang Magbeburgs mit 
dem empfindlichftien Schmerz erfahren, der dadurch vergrößert 
"wurde, dab Georg Wilhelm nun, dem Vertrage gemäß, die 
Feſtung Spandau zurüd verlangte. Der Berluft von Magder 
burg hatte die Gründe, um derentwillen dem König der Bells 
dieſer Feſtung fo wichtig war, eher vermehrt, ald vermindert; 
und je näher die Nothwendigkeit einer entſcheidenden Schlacht 
zwifchen ihm und Tilly beranrüdte, defto fchwerer ward es 
ihm, der einzigen Suflucht zu entfagen, welde nad einem 
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ſchwaͤbiſchen Kreiſe auferlegt. Schrecklich war die Hand des 
Kaifers über Deutfhland. Die fchnelle Uebermacht, welche er 
Durch dieſen Vorfall erlangte, mehr feheinbar als in ber 
Wirklichkeit gegründet, führte ihn über die Gränzen der 
bisherigen Mäßigung hinweg, und verleitete ihn zu einem ge⸗ 
waltſamen übereilten Berfahren, welches endlich bie Unentichlof: 
ſenheit ber dentichen Fürften zum Bortheil On ftav Adolphs 
Defiegte. So ungluͤcklich alfo die naͤchſten Folgen von Magde⸗ 
burgs Untergang fir die Proteftanten auch ſeyn mochten, fo wohle 
thätig waren die fpätern. Die erfte Ueberraſchung machte bald 
einem thätigen Unwillen Platz; die Verzweiflung gab Kräfte, 
und die dentihe Freiheit erhob fi) aus Magdeburgs Afche. 

Unter den Zürften des Leipziger Bundes waren der Kur: 
fürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen bei wei: 
tem am meiften zu fürchten, und die Herrfchaft des Kaiſers 
war in diefen Gegenden nicht befeftigt, fo lange er dieſe Bei: 
den nicht entwaffnet fah. Gegen den Landgrafen richtete Tilly 
feine Waffen zuerft, und brad unmittelbar von Magdeburg 
nach Thüringen auf. Die fächltfch:erneftinifchen und ſchwarz⸗ 
burgifhen Lande wurden auf dieſem Zuge äußerft gemißhandelt, 
Frankenhauſen, felbft unter den Augen des Tilly, von feinen 
Soldaten ungeftraft geplündert und in die Afche gelegt; ſchreck⸗ 
lich mußte der unglüdliche Landmann dafür büßen, daß fein 
Landesherr die Schweden besünftigte. Erfurt, der Schlüffel 
zwifhen Sahfen und Franfen, wurde mit einer Belagerung 
bedroht, wovon es fih aber durch eine freiwillige Lieferung von 
Proviant und einer Geldfumme loskaufte. Bon da fhidte 
CTilly feinen Abgefandten an den Landgrafen von Kaffel, mit 
der Forderung, ungefäumt feine Truppen zu entlaffen, dem 
Leipziger Bunde zu entfagen, Faiferliche Regimenter in fein Land 
und feine Feftungen aufzunehmen, Sontributionen zu entrichten, 
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‚und ſich entweder als Freund oder Feind zu erklären. So 
mußte ſich ein deutſcher Reichsfürſt von einem kaiſerlichen Diener 
behandelt ſehen. Uber dieſe ausſchweifende Forderung bekam ein 
furchtbares Gewicht durch Die Heeresmacht, von der fie beglettet 
wurde, und das noch frifche Andenken von Magdeburgs ſchau⸗ 
derbaftem Schickſal mußte den Nachdruck desfelben vergrößern. 
Um fo mehr Lob verdient die Unerfohrodenheit, mit welcher der 
Landgraf diefen Antrag beantwortete: „Fremde Soldaten in 
feine Feſtungen und in feine Nefidenz aufzunehmen, fey er ganz - 
und gar nicht gefonnen — Seine Truppen brauche er felbit 
— Gegen einen Angriff würde er fich zu vertheidigen wiffen. 
Gehlte ed den General Tilly an Geld und an Lebensmitteln, 
fo möchte er nur nah Münden aufbrechen, wo Vorrath an 
beiden fey.” Der Einbruch zweier kaiſerlichen Schaaren m 
Heffen war bie nächte Folge diefer herausfordernden Antwort; 
aber der Landgraf mußte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichtö 
Erheblihes ausgerichtet wurde. Nachdem aber Tilly felbft 
im Begriff fand, ihnen mit feiner ganzen Macht nachzufol⸗ 
gen, fo würde das unglüdlide Land für die Standhaftigkeit 
feines Fürſten theuer genug haben büßen müffen, wenn nicht 
die Bewegungen ded Königs von Schweden diefen General 
noch zu rechter Zeit zurückgerufen hätten. 

Ouftav Adolph hatte den Untergang Magdeburgs mit 
dem empfindlichfien Schmerz erfahren, ber dadurch vergroßert 
"wurde, daß Georg Wilhelm nun, dem Bertrage gemäß, die 
Seftung Spandau zurüd verlangte. Der Verluft von Magde⸗ 
burg hatte die Gründe, um derentwillen dem König der Beſiz 
Diefer Zeftung fo wichtig war, eher vermehrt, ald vermindert; - 
and je näher die Nothwendigkeit einer entfcheidenden Schlacht 
zwifchen ihm und Tilly beranriüdte, defto fchwerer ward es 
ihm, der einzigen Suflucht zu entfagen, welde nach einem 
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unglüdlihen Ausgange für ihn übrig war. Nachdem er 
Dorftelungen und Bitten bei dem Kurfürften von Branden- 
‚burg feuchtlos erfchöpft Hatte, und die Kaltfinnigkeit desfelben 
vielmehr mit jedem Tage ftieg, fo ſchickte er endlich feinem 
Commandanten den Befehl zu, Spandau zu räumen, erklärte 
aber zugleich, daB von demſelben Tage an der Kurfürft als 
Seind behandelt werden follte. 

Diefer Erllärung Nachdruck zu geben, erfchien er mit feiner 
ganzen Armee vor Berlin. „Ich will nicht fchlechter behandelt 
fepn, ald die Generale des Kaiſers,“ antwortete er den Abge⸗ 
‚Tandten, die der beftürzte Kurfürft in fein Lager ſchickte. „Euer 
‚Herr hat fie in feine Staaten aufgenommen, mit allen Be: 
dürfniffen verforgt, ihnen alle Pläge, welche fie nur wollten, 
übergeben, und durch alle diefe GSefälligkeiten nicht erhalten 
tönnen, daß fie menſchlicher mit feinem Volke verfahren wären. 
Alles, was ich von ihm verlange, tft Sicherheit, eine mäßige 
Seldfumme und Brod für meine Truppen; Dagegen verfpreche 
ih ihm, feine Staaten zu befhügen und den Krieg von ihm zu 
entfernen. Auf diefen Punften aber muB ich beftehen, und 
mein Bruder, der Kurfürft, entfchließe fich eilends, ob er mich 
zum Freunde haben, oder feine Hauptfiadt geplündert ſehen 
will.” Diefer entichloffene Ton machte Eindrud, und bie Richtung 
Der Kanonen grgen die Stadt beftegte alle Zweifel Georg 
Wilhelms In wenigen Tagen ward eine Allianz unter: 
zeichnet, in welcher fih der Kurfürft zu einer monatlichen Zah⸗ 
lung von dreißigtaufend Thalern verſtand, Spandau in den 
Händen des Könige ließ, und fih anheifhig machte, auch Küftrin 
feinen Truppen zu allen Zeiten zu Öffnen. Dieſe nunmehr ent: 
fchiedene Verbindung des Kurfürften von Brandenburg mit den 
Schweden fand in Wien feine beffere Aufnahme, ale der aͤhn⸗ 
lihe Entſchluß des Herzogs von Pommern vormals gefunden 


[2 





215 


hatte; aber der ungünſtige Wechſel ded Glücks, den feine 
Waffen bald nachher erfuhren, erlaubte dem Kaifer nicht, 
feine Empfindlichfeit anders ald duch Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen des Königs über dieſe glüdliche Begebenheit 
wurde bald durch die angenehme Botſchaft vergrößert, daß 
Greifswalde, der einzige fefte Platz, den die Kaiferlichen 
noch in Pommern befaßen, übergegangen und nunmehr bag 
ganze Land von diefen ſchlimmen Feinden gereinigt fey. Er 
erfhien felbjt wieder in diefem Herzogthum, und genoß das 
entzudende Schaufpiel der allgemeinen Volksfreude, deren 
Schöpfer er war. Ein Jahr war jegt verſtrichen, daß Guſſtav 
Deutfchland betreten hatte, und diefe Begebenheit wurde im 
dem ganzen Herzogthume Pommern durch ein allgemeines 
Dankfeſt gefeiert. Kurz vorber hatte ihn ber Ezaar von Moe: 
kau durch Geſandte begrüßen, feine Freundſchaft erneuern und 
fogar Hülfetrnppen antragen laſſen. Zu diefen friedfertigen 
Sefinnungen der Rufen durfte er fih um fo mehr Slüd wuͤn⸗ 
ſchen, je wichtiger ed ihm war, bei dem gefahrvollen Kriege, 
dem er entgegenging, durch Feinen feindfeligen Nachbar beun- 
ruhigt zu werden. Nicht lange darauf landete die Königin 
Maria Eleonore, feine Gemahlin, mit einer Verftärfung 
von achttaufend Schweden in Pommern; und die Ankunft von 
fehstaufend Engländern unter der Anführung des Marquis 
von Hamilton darf um fo weniger übergangen werden, da 
ihre Ankunft Alles ift, was die Gefchichte von den Thaten 
der Engländer in dem dreißigjährigen Kriege zu berichten bat. 

Pappenheim behauptete wahrend des thüringifhen Zuge 
des Tilly das Magdeburgifche Gebiet, hatte aber nicht vers 
hindern koͤnnen, bag die Schweden nicht mehrmalen die Eibe 
paffirten, einige kaiſerliche Detachements niederbieben und meh⸗ 
rere Pläpe in Befis nahmen. Er felbft, von der Annäherung 
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des Königs geängfiigt, rief den Grafen Tilly auf dad Drinks 
gendfte zurücd, und bewog ihn auch wirklich, in ſchnellen Maͤr⸗ 
Then nah Magdeburg umgufehren. Tilly nahm fein Lager 
dieſſeits des Fluſſes zu Wolmirſtädt; Guſtav Adolph hatte 
das ſeinige auf eben dieſer Seite bei Werben, unweit ben Ein: 
fluß ber Havel in die Elbe, bezogen, Gleich feine Ankunft in 
diefen Gegenden verfündete dem Tilly nichts Gutes. Die 
Schweden zerſtreuten drei feiner Regimenter, welche entfernt 
von der Hauptarmee in Doͤrfern poſtirt ſtanden, nahmen die 
eine Hälfte ihrer Vagage hinweg und verbrannten die üͤbrige. 
Umfonft näherte fih Tilly mit feinee Armee auf einen Ka⸗ 
nonenfhuß weit dem Lager des Königs, um ihm cine Schlacht 
anzubieten; Guſtav, um bie Hälfte ſchwächer ald Tilly, 
vermied fie mit Weisheit; fein Lager war zu feit, um dem 
Feinde einen gewaltfamen Angriff zu erlauben. Es blieb bei 
einer bloßen Kanonade und einigen Scharmützeln, in welden 
allen die Schweden die Oberhand behielten. Huf feinem Rüds 
wege nach Wolmirſtädt verminderte ieh die Armee des Tilly 
durch häufige Defertionen. Seit dem Blutbade zu Magdeburg 
floh ihn das Glück. 

Deſto ununterbrochener begleitete ed von num an den König 
son Schweden. Während er zu Werben im Lager fland, wurbe 
das ganze Medlenburg, bis auf wenige Plage, dur feinen 
General Tott und den Herzog Adolph Friedrich erobert, 
und er genoß die Fönigliche Luft, beibe Herzoge in ihren Staaten 
wieder einzufegen. Er seiste felbft nad Güſtrow, wo die Eins 
feßung vor fih ging, um. durch feine Gegenwart ben Glanz 
diefer Handlung zu erheben. Bon beiden Herzogen wurde, 
ihren Erretter in der Mitte und ein glänzendes Gefolge von 
Fürſten um fih ber, ein feftliher Einzug gehalten, den die 
Freude der Unterthanen zu dem rührendften Feſte machte, 
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Bald nach feiner Zuruͤckkunft nah Werben erfchien der Land: 
graf von HeffenzKaffel in feinem Lager, um ein enges Buͤnd⸗ 
nis auf Vertheidigung und Angriff mit ihm zu fließen; 
der erſte regierende Fuͤrſt in Deutichland, der fih von freien 
Stüden und Öffentlich gegen den Kaifer erklärte, aber auch 
durch die triftigften Gründe dazu aufgefordert war. Landgraf 
Wilhelm machte fi verbindlich, ben Feinden des Königs als 
feinen eigenen zu begegnen, ihm feine Städte und fein ganzes 
Lager aufzuthun, Proviant und alles Norhwendige zu liefern. 
Dagegen erklärte fi der König zu feinem Freunde und Be: 
ſchuͤzer und verſprach, keinen Frieden einzugeben, ohne dem 
Landgrafen völlige Genugthuung von dem Kaifer verfhafft zu 
haben. Beide Theile hielten redlich Wort. Heffen: Kaffel be: 
berrte in diefem langen Kriege bei der fchwedifchen Allianz 
bis and Ende, und es hatte Urſache, fih fm weltphälifchen 
Frieden der fchwebifchen Freundichaft zu rähmen. 

Tilly, dem diefer Eühne Schritt des Landgrafen nicht 
lange verborgen blieb, fhidte den Grafen Fugg er mit einigen 
Regimentern gegen ihn; zugleich verfuchte er, die heffiichen 
Untertbanen durch aufrübrerifhe Briefe gegen ihren Herrn 
gu empören. Seine Briefe fruchteten eben fo wenig, als 
feine Negimenter, welche ihm nachher in der Breitenfelder 
Schlacht fehr zur Unzeit fehlten — und die heffifhen Land: 
ſtände konnten Feinen Augenblie zweifelhaft ſeyn, ob fie den 
Beſchützer ihres Eigenthbums dem Mäuber desfelben vorziehen 
ſollten. 

Aber weit mehr als Heſſen⸗Kaſſel beunruhigte den kaiſer⸗ 
lichen General die zweidentige Geſinnung des Kurfuͤrſten vom 
Sachſen, der, des kaiſerlichen Verbots ungeachtet, feine Rü⸗ 
ſtungen fortſetzte und ben Leipziger Bund aufrechthielt. Sept, 
in dieſer Nahe des Konigs von Schweden, da es in kurzer 
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Seit zu einer enticheidenden Schlacht kommen mußte, ſchien es 
ihm äußerft bedenflih, Kurfachfen in Waffen ſtehen zu laſſen, 
jeden Augenblic bereit, fih für den Feind zu erklären. Eben 
hatte fih Tilly mit fünfundzwanzigtaufend Mann alter 
Truppen verftärkt, welhe ihm Fürftenberg zuführte, und, 
vol Zuverfiht auf feine Macht, glaubte er, den Kurfürften 
entweder durch das bloße Schreden feiner Ankunft entwaffnen, 
oder doch ohne Mühe überwinden zu können. Che er aber fein 
Lager bei Wolmirftädt verließ, forderte ex ihn durch eine eigene 
Gefandtfchaft auf, fein Land den Faiferlihen Truppen zu öffnen, 
feine eigenen zu entlaffen, oder mit der Eaiferlihen Armee 
zu vereinigen und in Gemeinfchaft mit ihr den König von 
Schweden aus Deutfhland zu verjagen. Er brachte ihm im 
Grinnerung, daß Kurfachfen bisher unter allen deutfchen Laͤn⸗ 
dern am meiften gefhont worden ſey, und bedrohte ihn im 
Weigerungsfalle mit der fchredlichiten Verheerung. 

Tilly hatte zu dieſem gebieterifchen Antrage den. ungünftig: 
ften Zeitpunkt gewählt. Die Mißhandlung feiner Religions: und 
Bundesverwandten, Magdeburgd Zerftörung, die Ausſchwei⸗ 
fungen der Kaiferlihen in der Laufig, Alles kam zufammen, den 
Kurfürften gegen den Kaifer zu entrüften. Guftav Adolphs 
Nähe, wie wenig Recht er auch an den Schuß biefes Fürften 
haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er verbat fi) die kai⸗ 
ferlihen Einquartierungen, und erklärte feinen ſtandhaften 
Entfhluß, in Rüftung zu bleiben. „So fehr es ihm auch auf: 
fallen müfle (fegte er hinzu), die Faiferlihe Armee zu einer 
Zeit gegen feine Lande im Anmarfch zu fehen, wo diefe Armee 
genug zu thun hätte, den König von Schweden zu verfolgen, 
fo erwarte er dennoch nicht, anflatt der verfprochenen und 
wohlverdienten Belohnungen mit Undant und mit dem Muin 
feines Landes bezahlt zu werden.” Den Abgefandten des 
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. Ztlly, welche prächtig bewirthet wurden, gab er noch eine 
verftändlichere Antwort auf den Weg. „Meine Herren,” fagte 
er, „ih ſehe wohl, daß man gefonnen ift, das lange gefparte 
fähfifhe Sonfeet endlih auch auf die Tafel zu feben. 
Aber man pflegt dabei auch allerlei Nüffe und Schaueflen 
aufzutragen, die hart zu beißen find, und fehen fie fih wohl 
vor, daß ſie fih die Zaͤhne nicht daran ausbeißen. “ 
Sept brach Tilly aus feinem Lager auf, rüdte vor bie 
nah Halle unter fürcterligden Berheerungen, und ließ von 
bier aus feinen Antrag an den Churfürften in noch dringenderm 
und drohenderm Ton erneuern. Erinnert man fich der ganzen 
bisherigen Denkungsart dieſes Fürften, der durch eigene Neigung 
und durch die Eingebungen feiner beſtochenen Minifter dem 
Sntereffe des Kaifers, ſelbſt auf Unkoften feiner beiligften Pflich⸗ 
ten, ergeben war, den man bisher mit fo geringem Aufwand 
von Kunft in Unthätigkeit erhalten, fo muß man über die 
Verblendung des Kaifers oder feiner Minifter ſtaunen, ihrer 
bisherigen Politik gerade in dem bedenklichften Zeitpunkte zu 
eutfagen und durch ein gewalttbätiges erfahren diefen fo 
leicht zu lentenden Fürften aufs Aeußerſte zu bringen. Oder war 
eben diefed die Abficht des Tilly? War es ihm darum zu 
thun, einen zweidentigen Sreund in einen offenbaren Feind zu 
verwandeln, um dadurch der Schonung überboben zu feyn, 
welche der geheime Befehl des Katfers ihm biäher gegen die 
Länder dieſes Fürften aufgelegt hatte? War es vieleicht gar 
die Abficht des Katierd, den Kurfürften zu einem feindfeligen 
Schritt zu reizen, um feiner Verbindlichkeit dadurch quitt zu 
fepn und eine befchwerliche Rechnung mit guter Art zerreißen 
‚zu können? fo müßte man nicht weniger uber den verwegenen 
Mebermuth des Tilly erftaunen, der Fein Bedenken trug, im 
Angeſicht eines furchtbaren Feindes fich einen neuen zu machen, 
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und über die Sorglofigkeit eben dieſes Feldherrn, die Ber: 


.einigung beider ohne Widerſtand zu geftatten. 


Johann Georg, durch den Eintritt. bed Tilly in feine 


Staaten zur Verzweiflung gebracht, warf fi, nicht ohne großes 


MWiderftreben, dem König von Schweden in die Arme. 
Gleich nah Abfertigung der erften Geſandtſchaft des Tilly, 


hatte er feinen Feldmarfhall von Arnheim aufs ilfertigfte 


in Guſtavs Lager gefendet, diefen lange vernachläffigten Mon⸗ 
arhen um ſchleunige Hülfe anzugehen. Der König verbarg 
die innere Zufriedenheit, welche ihm dieſe fehnlich gewünfchte 
Entwidlung gewährte. „Mir thut es leid um den Kurfürften,” 


‚gab er dem Abgefandten mit verſtelltem Kaltfinn zur Antwort. 
„Hätte er meine wiederholten Vorftellungen geachtet, fo würde 
‚fein Land Eeinen Feind gefehen haben und auch Magdeburg 


würde noch fliehen. est, da die hoöchſte Noth ihm feinen 
andern Ausweg mehr übrig läßt, jest wendet man fich an den 
König von Schweden. Aber melden fie ihm, daß ich weit 
entfernt fey, um des Kurfürften von Sachfen willen mich und 
meine Bundesgenoffen ind Verberben zu ſtürzen. Und wer 
leiftet mir fir die Trene jenes Prinzen Gewähr, deſſen Minifter 


‚in Öfterreihifchem Solde ftehen, und der mich verlaffen wird, 


fobald ihm der Kaifer fchmeichelt und feine Armee von den 
Graͤnzen zurückzieht? Tilly bat ſeitdem durch eine anfehnliche 
Verſtaͤrkung fein Heer vergrößert, welches mich aber nicht 
hindern fol, ihm herzhaft entgegen zu neben, fobald ich nur 
meinen Rücken gededt weiß.“ 

Der fahfifhe Miniſter wußte auf biefe Vorwürfe nichts zu 
antworten, ald daß ed am beften gethan ſey, geſchehene Dinge 
in Vergeffenheit zu begraben. Er drang in den König, fi 
über die Bedingungen zn erflären, unter welchen er Sachen 
zu Hülfe kommen wollte, und verbürgte fih im voraus für 
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die Gewährung derielben. „Ich verlange,” erwiderte Guſtav, 
„daß mir der Kurfürfi bie Feſtung Wittenberg einrdume, wie 
feinen ältejten Prinzen ald Geiſel übergebe, meinen Truppen 
einen dreimonatlihen Sold auszahle und mir die Verraͤther 
in feinem Minifterium ausliefere. Unter biefen Bedingungen 
bin ich bereit, ihm Beiftand zu leiften.” 

„Nicht nur Wittenberg,“ zief ber Kurfürft, als ihm diefe 
Antwort binterbracht wurde, und trieb feinen Miniſter in dad 
fchwedifche Lager zurüd; „nicht bloß Wittenberg, auch Torgan, 
ganz Sachfen fol ihm offen ftehen ; meine ganze Familie will 
ih ihm als Geifel übergeben; und wenn ihm das noch nicht 
genug ift, fo will ich mic felbit ihm darbieten. Eilen Sie 
zurüd und fagen ibm, daß ich bereit ſey, ihm die Verräther, 
Die er mir nennen wird, auszuliefern, feiner Armee den vers 
langten Sold zu bezahlen, und Leben und Vermögen an die 
gute Sache zu ſetzen.“ 

Der König hatte die neuen Sefinnungen Johaun Georges 
nur auf die Probe ſtellen wollen; von dieſer Aufrichtigkeit 
gerührt, nahm er feine harten Forderungen zurück. „Das 
Mißtrauen,“ fagte er, „welches man in mich ſetzte, als ich 
Magdeburg zu Hülfe kommen wollte, bat dad meinige erwedt; 
Das jetzige Vertrauen bed Kurfürften verdient, daß ich es 
erwidere. Ich bin zufrieden, wenn er meiner Armee einen 
monatlichen Sold entrichtet, und ich hoffe, ihn auch für diefe 
Ausgabe ſchadlos zu halten.“ 

Gleich nah geſchloſſener Allianz ging der König über die 
Elbe, und vereinigte fih fhon am folgenden Tage mit den 
Sachſen. Anftatt diefe Dereinigung zu hindern, war Tilly 
gegen Leipzig vorgerüdt, welches er aufforderte, kaiſerliche 
Beſatzung einzunehmen. In Hoffnung eines fchleunigen Ent: 
fages machte der Sommandant, Hand von der Pforta, 


Anftalt, fi zu vertheidigen, und ließ zu dem Ende’ die hal⸗ 
liſche Vorſtadt in die Afche legen. Aber der fchlechte Zuftand 
der Feſtungswerke machte den Wibderftand vergeblich, und ſchon 
am zweiten Tage wurden die Thore geöffnet. Im Haufe eines 
Todtengräbers, dem einzigen, welches in ber halliſchen Worftadt 
ftehen geblieben war, hatte Tilly fein Quartier genommen; 
hier unterzeichnete er die Eapitulation, und hier wurde auch 
der Angriff des Königs von Schweden befchloffen. Beim Ans 
bli® der abgemalten Schädel und Gebeine, mit denen der 
Beſitzer fein Hand gefhmüdt Hatte, entfärbte fih Tilly. 
Leipzig erfuhr eine über alle Erwartung gnädige Behandlung. 
Unterdeffen wurde zu Torgau von dem König von Schweden 
und dem Kurfürften von Sachſen, in Beifeyn des Kurfürften 
von Brandenburg, großer Kriegsrath gehalten. Cine Entfchlief- | 
fung ſollte jegt gefaßt werden, welche das Schickſal Deutſch⸗ 
lands und der evangelifhen Religion, dad Gluͤck vieler Völker, 
und das 2008 ihrer Fürften unwiderruflich beftimmte. Die 
Bangigfeit der Erwartung, die auch die Bruft des Helden vor 
jeder großen Entſcheidung beflemmt, fchten jeßt die Seele Guftav 
Adolphs in einem Augenblid zu umwoͤlken., Wenn wir uns 
jest zu einer Schlacht entſchließen,“ fagte er, fo fteht nicht we: ' 
niger als eine Krone und zwei Kurhüte auf dem Spiele. 
Das Glück iſt wandelbar, nnd der unerforſchliche Rathſchluß 
des Himmels Kann, unferer Sünden wegen, dem Feinde den 
Sieg verleihen. Zwar möchte meine Krone, wenn fie meine 
Armee und mich auch felbft verlöre, noch eine Schanze zum’ 
Beften haben. Weit entlegen, durch eine anfehnliche Flotte 
beſchutzt, in ihren Graͤnzen wohl verwahrt, und durch ein ſtreit⸗ 
bares Volk vertheidigt, würde ſie wenigſtens vor dem Aergſten 
geſichert ſeyn. Wo aber Rettung fir euch, denen der Feind 
anf dem Nacken liegt, wenn das Treffen verunghiden follte?” 
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Guſtav Adolph zeigte dad befcheidene Mißtrauen eines 
Helden, den dad Bewußtſeyn feiner Stärke gegen die Größe 
der Gefahr nicht verblendet; Johann Georg die Zuverficht 
eines Schwachen, der einen Helden an feiner Seite weiß. 
Voll Ungebuld, feine Lande von zwei befchwerlichen Armeen 
baldmoͤglichſt befreit zu fehen, brannte er nach einer Schlacht, 
in welcher feine alten Xorbeern für ihn zu verlieren waren. 
Er wollte mit feinen Sachſen allein gegen Leipzig vorrüden 
und fih mit Tilly fchlagen. Endlich trat Guſtav Abolph 
feiner Meinung bei, und befchlofien war es, ohne Auffchub 
‚den Feind anzugreifen, che er die Verſtaͤrkungen, welche die 
Generale Altringer und Tiefenbach ihm zuführten, an 
fih gezogen hätte. Die vereinigte fchwedifch-fächfifche Armee 
feßte über die Mulde: der Kurfürft von Brandenburg reiste 
wieder in fein Land. 

Früh Morgend am Tten September 1631 befamen die feind: 
lihen Armeen einander zu Geſichte. Tilly, entfchloffen, die 
herbeieilenden Hülfsreuppen zu erwarten, nachdem er verfäumt 
hatte, bie fächfifhe Armee vor ihrer Vereinigung mit ben 
Schweden niederzumwerfen, hatte unweit Leipzig ein feſtes und 
vortheilhaftes Lager bezogen, wo er hoffen konnte, zu Feiner 
Schlacht gezwungen zu werden. Dad ungeftüme Anhalten 
Dappenheims vermochte ihn endlich doch, fobald die feind- 
hen Armeen im Anzug begriffen waren, feine Stellung zu 
verändern und fich linker Hand gegen die Hügel bin gu ziehen, 
welche fih vom Dorfe Wabern bis nah Lindenam erheben. . 
Am Fuß diefer Anhöhen war feine Armee in einer einzigen 
Linie ausgebreitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertheilt, 
konnte die ganze große Ebene von Breitenfeld beftreihen. Von 
daher näherte fih in zwei Colonnen die fhwedifch-Tähfifhe 
Armee, und hatte bei Podelwitz, einem vor der Tilly'ſchen 


Fronte liesenden Dovfe, die Leber zu paſſſren. Um ihr den 
Uebergang über diefen Bach zu erfchweren, wurde Pappen: 
beim mit zweitaufend Cuͤraſſieren gegen fie beordert, doch erſt 
nach langem Widerftireben ded Tilly, nnd wit dem ausdrügd: 
lichen Befehl, ja keine Schlacht augufangen. Diefes Verbote 
ungeachtet wurde Pappenheim mit dem fdwedifhen Bor: 
trabe bandgemein, aber nach einem kurzen Widerfiand zum 
NRüdzug genöthigt. Um den Feind aufzuhalten, ſtedte er Podel⸗ 
wis in Brand, welches jedoch die beiden Armeen nicht hin⸗ 
derte, vorzurücken und ihre Schlachtordnumg zu machen. 

Zur Rechten ſtellten ſich die Schweden, in zwei Treffen 
abgetheilt, das Fußvoll in der Mitte, in kleine Bataillons zer⸗ 
ftüdelt, welche leicht zu bewegen, und ohne die Ordnung zu 
ftören, der fchnellften Wendungen fähig waren; die Reiterri 
auf den Slügeln, auf aͤhnliche Art in kleine Schwadronen ab: 
gefondert und durch mehrere Haufen Musketiers unterbrochen, 
welche ihre ſchwache Anzahl verbergen und die feindlichen Reiter 
herunter fchießen follten. In der Mitte commandirte der Oberſt 
Teufel, auf dem linten Flügel Guſtav Horn, der König 
felbft auf dem rechten, dem Grafen Pappenheim gegenüber. 

Die Sachſen ftanden durch einen breiten Zwifchenraum von 
den Schweden getrennt; eine Veranftaltung Guſtavs, welche 
ber Ausgang rechtfertigte. Den Plan der Schlachtordnung 
hatte der Kurfürft felbft mit feinem Feldmarſchall entworfen, 
und des König fih bloß begnügt, ihn zu genehmigen. Gorg 
fältig, ſchien es, wollte ex die ſchwediſche Tapferkeit von ber 
fähfifhen abfondern, und das Glück vermengte fie nicht. 

Unter den Anhöben gegen Abend breitete fich der Feind aus 
in einer langen unüberfehbaren Linie, welche weit genug reichte, 
Das fchwedifche Heer au überflügeln; das Fußvolk in große 
Bataillons abgetheilt, die Reiterei in eben fo große unbehülfliche 


Schwadronen. Sein Geſchuͤtz hatte er Hinter fih auf den 
Anhoͤhen, und fo fand er unter dem Gebiet feiner eigenen 
Kugeln, die über ihn hinweg ihren Bogen mahten. Aus 
diefer Stellung bed Geſchützes, wenn anders biefer ganzen 
Nachricht zu trauen iſt, follte man beinahe ſchließen, DAB Till p's 
Abſicht vielmehr gewefen ſey, den Feind zu erwarten, ald 
anzugretfen, da diefe Anordnung ed ihm unmöglich machte, 
in die feindlichen Glieder einzubrechen, ohne fich in dag Feuer 
feiner eigenen Kanonen zu fürzen, Tilly felbft befehligte 
das Mittel, Dappenheim den linfen Flügel, den rechten ber 
Graf von Fürftenberg. Sämmtlihe Truppen des Kaiſers 
und ber Ligue betrugen an dieſem Tage nicht über vierund- 
dreißig bis fünfunddreißigtaufend Mann; von gleicher Stärke 
war die vereinigte Armee der Schweden und Sachfen. 

Aber wäre auch eine Million der andern gegenüber ge- 
ftanden — e3 hätte diefen Tag blutiger, nicht wichtiger, nicht 
entfcheidender machen können. Diefer Tag war ed, um 
deffentwillen Guſtav das baltifhe Meer ducchfchiffte, auf ent- 
legener Erde der Gefahr nachiagte, Krone und Leben dem 
untreuen SGlüd anvertraute. Die zwei größten Heerführer 
ihrer Zeit, beide bisher unüberwunden, follen jest in einem 
lange vermiebenen Kampfe mit einander ihre lebte Probe be- 
ftehen; einer von beiden muß feinen Ruhm auf dem Schlacht: 
felde zurüdlaffen. Beide Halften von Deutfchland haben mit 
Furcht und Zittern diefen Tag herannaben fehen; bang erwartet 
die ganze Mitwelt den Ausfchlag deöfelben, und die fpäte Nach⸗ 
welt wird ihn fegnen oder beweimen. 

Die Entichloffenheit, welche den Grafen Tilly fonft nie 
verließ, fehlte ihm an diefem Tage. - Kein fefter Vorfag, mit 
dem Könige zu fchlagen, eben fo wenig Stanbhaftigfeit, es zu 
vermeiden. Wider feinen Willen riß ihn pappen heim dahin. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. IX. 45 
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Nie gefühlte Zweifel Fämpften in feiner Bruft, ſchwarze Ahnun⸗ 
gen ummölkten feine immer freie Stirn. Der Geift von 
Magdeburg fchien über ihm zu ſchweben. 

Ein zweiftündige3 Kanonenfener eröffnete die Schlacht 
Der Wind wehte von Abend, und trieb aus dem frifch beader- 
ten ausgedorrten Gefilde dicke Wolfen von Stanb und Pulver: 
rauch den Schweden entgegen. Dieß beiwog den König, ſich 
unvermerkt gegen Norden zu ſchwenken, und dbieSchnelligkeit, 
mit der ſoſches ausgeführt war, ließ dem Feinde nicht Zeit, e3 
zu verhindern. 

Endlich verließ Tilly feine Hügel, und wagte den erften 
Angriff auf die Schweden; aber von der Heftigfeit ihres Feuers 
wendete er fih zur Rechten, und fiel in die Sachfen mit folhem 
Ungeftüm, daß ihre Slieder fi trennten und Verwirrung 
das ganze Heer ergriff. Der Kurfürft felbft befann ſich erft in 
Eilenburg wieder; wenige Regimenter hielten noch eine Zeitlang 
auf dem Schlachtfelde Stand, und retteten Durch ihren männlichen 
Widerſtand die Ehre der Sahfen. Kaum fah man diefe in 
Unordnung gerathen, fo ftürzten die Eroaten zur Plünderung, 
und Eilboten wurden ſchon abgefertigt, die Zeitung des Siegs 
zu Münden und Wien zu verfündigen. 

Auf den rehten Flügel der Schweden ftürzte fich Graf 

appenheimmit der ganzen Stärke feiner Reiterei, aber ohne 
ihn zum Wanfen zu bringen. Hier commandirte der König 
felbft, und unter ihm der GeneralBanner. Giebenmal er- 
neuerte Pappenheim feinen Angriff, und fiebenmal fchlug 
man ihn zurüd, Er entfloh mit einem großen Verluft und 
überließ dag Sch'achtfeld dem Eieger. 

Unterdeffen hatte Tilly den Heberreft der Sachfen nieder⸗ 
geworfen, und brach nunmehr in den linfen Flügel der Schwer 
ben mit feinen fiegenden Truppen. Diefem Flügel hatte der 
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König, fobald fih die Verwirrung unter dem fächfifchen Heere 
entdeckte, mit fchneller Befonnenheit drei Negimenter zur 
Verftärkung gefendet, um die Flanke zu deden, welche die Flucht 
der Sachſen entblößte. Suftav Horn, der bier dad Com: 
mando führte, leiftete den feindlichen Euiraffiers einen herz- 
haften Widerftand, den die Vertheilung des Fußvolks zwi: 
fhen den Schwadronen nicht wenig unterftüßte. Schon fing 
der Feind an, zu ermatten, al3 Guſtav Adolph erfaien, 
dem Treffen den Ausſchlag zu geben. Der linfe Zlügel der 
Kaiferlihen war gefhlagen, und feine Truppen, bie jeßt 
feinen Feind mehr hatten, konnten anderswo beffer gebraucht 
werden. Er fchwenfte fih a ſo mit feinem rechten $ ügel 
und dem Hauptcorps zur Linfen, und griff die Hügel an, . 
auf welche das feindlihe Gefhüß gepflanzt war. In Burger 
Zeit war es in feinen Händen, und der Feind mußte jept 
dad Feuer feiner eigenen Kanonen erfahren. 

Huf feiner Flanke das Feuer des Sefchüged, von vorne ben 
fürchterlichen Andrang der Schweden, trennte fich dag nie über: 
wundene Heer. Schneller Rüdzug war Alle:, was dem Tilly 
nun übrig blieb; aber der Rüdzug felbft mußte mitten durd 
den Feind genommen werden. WBerwirrung ergriff jetzt die 
ganze Armee, vier Negimenter ausgenommen grauer verfuchter 
Soldaten, weiche nie von einem Schlachtfe.de geflohen waren, 
und es auch jest nicht wollten. In geſchloſſenen S iedern 
drangen fie mitten durch die fiegende Armee, und erreichten 
fehtend ein kleines Gehoͤlz, wo fie aufs neue Fronte gegen 
die Schweden machten und bie zu einbrehender Naht, bie 
fie auf fechshundert gefhmolzen waren, Widerftand leifteten. 
Mit ihnen entfloh der ganze Weberreft des Til ly'ſchen Heers, 
und die Schlacht war entfchieden. 

Mitten unter Verwundeten und Todten warf Ouitav 
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Adolph ſich nieder, und die erfte feurigfte Siegesfreude ergoß 
fih in einem glühenden Gebete. Den flüchtigen Feind ließ er, 
fo weit da3 tiefe Dunkel der Nacht es verftattete, durch feine 
Reiterei verfolgen. Das Geläute ber Sturmg'oden brachte in 
‘allen umliegenden Dörfern da’ Landvolf in Bewegung, und 
verloren war der Unglüdliche, der dem ergrimmten Bauer in 
die Hände fiel. Mit dem übrigen Heere lagerte fich der König 
zwifchen dem Echlachtfeld und Leipzig, da es nicht möglich war, 
die Stadt noch in derfelben Nacht anzugreifen. Ciebentaufend 
waren von den Feinden auf dem Plage geblieben, über fünf: 
taufend theil3 gefangen, theils verwundet. Ihre ganze Artillerie, 
ihr ganze3 Lager war erobert, über Hundert Fahnen und Etan: 
darten erbeutet. Bon den Eachfen wurden zweitaufend, von 
den Schweden nicht über fiekenhundert vermißt. Die Nieder: 
lage der Kaiferlichen war fo groß, daß Tilly auf feiner Flucht 
nah Halle und SHalberftadt nicht über fech yundert Mann, 
Pappenheim nicht über vierzehnhundert zufammenbringen 
konnte. So fchnell war diefe3 furchtbare Heer zergangen, 
welches noch fürzlich ganz Italien und Deutfchland in Schrecken 
geſetzt hatte. 

Tilly felbft danfte feine Rettung nur dem Ungefähr. Ob: 
gleich von vielen Wunden ermattet, wollte er fich einem ſchwe⸗ 
difchen Rittmeifter, der ihn einholte, nicht gefangen geben, und 
fhon war diefer im Begriff, ihn zu tödten, als ein Piftolen- 
ſchuß ihn noch zu rechter Zeit zu Boden ftredite. Aber fchred: 
liher ad Todeögefahr und Wunden war ihm der Schmerz, 
feinen Ruhm zu überleben und an einem einzigen Tage die 
Arbeit eined ganzen langen Lebens zu verlieren. Nichts waren. 
jeßt alle feine vergangenen Siege, da ihm ber einzige entging, 
der jenen allen erft die Krone aufſetzen follte. Nichte blieb ihm 
übrig von feinen glänzenden Kriegsthaten, als die Flüche der 


Menfchheit, von denen fie begleitet waren. Won diefem Tage 
an gewann Tilly feine Heiterfeitnicht wieder, und das Gluͤck 
kehrte nicht mehr zu ihm zurid. Selbſt feinen legten Troſt, 
bie Rache, entzog ihm das ausdrüdliche Werbot feines Herren, 


Sein entfcheidended Treffen mehr zu wagen. — Drei Fehler find . 


es vorzüglich, denen das Ungluͤck dieſes Tages beigemeſſen 
wird: daß er fein Gefhüg hinter die Armee auf die Hügel 
pflanzte, daß er fich nachher von diefen Hügeln entfernte, und 
Daß er den Feind ungehindert ſich in Schlachtordnung ftellen 
ließ. Aber wie bald waren dieſe Fehler, ohne bie Taltblütige 
Befonnenheit, ohne das überlegene Genie feined Gegners, vers 
befiert! Tilly entfloh eilig von Halle nach Halberftadt, wo 
er fich kaum Zeit nahm, die Heilung von feinen Wunden ab: 
zuwarten, und gegen die Wefer eilte, fich mit den Faiferlichen 
Befabungen in Niederfachfen zu verftärten. 

Der Kurfürft von Sachſen hatte nicht gefäumt, fogleich 
nach überftandener Gefahr im Lager des Königs zu erfcheinen. 
Der König dankte ihm, daß er zur Schlacht gerathen hätte, 
und Johann Georg, überrafht von biefem gütigen Em- 
pfang, verfprac ihm in der erften Freude — die römifche Kös 
nigöfrone. Gleich den folgenden Tag rüdte Guſtav gegen 
Merfeburg, nahdem er e3 dem Kurfürften überlaffen batte, 
Leipzig wieder zu erobern. Fuͤnftauſend Kaiferliche, welche fich 
wieder zufammengezogen hatten und ihm unterwegs in bie 
Hände fielen, wurden theils niedergehauen, theild gefangen, 
und die meiften von diefen traten in feinen Dienft. Merfeburg 
ergab fi fogleih; bald darauf wurde Halle erobert, wo fich 
der Kurfürft von Sachſen nah der Einnahme von Leipzig 
bei dem Könige einfand, um über den Fünftigen Operationd: 
plan das Weitere zu beratbfchlagen. :. 

Erfochten war ber Sieg, aber nur eine weiſe Benutzung 
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Eonnte ihn entfcheidend machen. Die Faiferlihe Armee 'war 
aufgerieben, Sachſen fah keinen Feind mehr, und der flüchtige 
Tilly hatte fih nach Brannfchweig gezogen. Ihn bis dahin 
zu verfolgen, hätte den Krieg in Niederfachfen erneuert, welches 
von den Drangfalen de3 vorhergehenden Kriegs Faum erftanden 
war. Es wurde alfo befchloffen, den Krieg in bie feindlichen 
Lande zu wälzen, welche, unvertheidigt und offen bis nad 
Wien, den Sieger einluden. Man Eonnte zur Rechten in bie 
Länder der Fatholifhen Fürften fallen, man konnte zur Linken 
in die Faiferlihen Erbftaaten dringen und den Kaifer felbft in 
feiner Refidenz zittern machen. Beides wurde erwählt, und 
jest war die Frage, wie die Rollen vertheilt werben follten. 
Guſtav Adolph, ander Spike einer fiegenden Armee, hätte 
von Leipzig bis Prag, Wien und Preßburg wenig Widerftand 
gefunden. Böhmen, Mähren, Defterreih, Ungarn waren von 
Dertheidigern entblößt, die unterdrüdten Proteftanten diefer 
Länder nach einer Veränderung lüftern; der Kaifer felbft nicht 
mehr fiher in feiner Burg; in dem Schrecken des erften Ueber: 
falls hatte Wien feine Chore geöffnet. Mit den Staaten, bie 
er dem Feind entzog, vertrodneten biefem auch die Quellen, 
aus denen der Krieg beftritten werden follte, und bereitwillig 
hätte fib Ferdinand zu einem Frieden verftanden, ber einen’ 
furchtbaren Feind aus dem Herzen feiner Staaten entfernte. 
Einem Eroberer hätte dieſer kühne Kriegsplan gefhmeichelt, 
und vieleicht auch ein glüdlicher Erfolg ihn gerechtfertigt. 
Guſtav Adolph, eben fo vorfihtig ais Fühn, und mehr 
Staatsmann als Eroberer, verwarf ihn, weil er einen höhern 
Zwed zu verfolgen fand, weil er dem Gluͤck und der Tapferkeit 
allein den Ausfchlag nicht anvertrauen wollte. 

Erwählte Suftav den Weg nah Böhmen, fo mußte Fran⸗ 
ken und der Oberrhein dem Kurfürften von Sachfen überlaffen 
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werden. Aber fchon fing Tilly an, aus den Trümmern ſei⸗ 
ner gefchlagenen Armee, aus ben Befagungen in Niederfachfen 
und den Verftärkungen, die ihm zugeführt wurben, ein neues 
Heer an ber Wefer zufammen zu ziehen, an deſſen Spiße er 
wohl fchwerlich lange fäumen konnte, den Feind aufzufuchen. 
Einem fo erfahrenen General durfte fein Arnheim entgegen 
geftellt werden, von beffen Fähigkeiten die Leipziger Schlacht 
ein fehr zweideutiges Zeugniß ablegte. Was halfen aber dem 
König noch fo rafhe und glänzende Fortfchritte in Böhmen 
und Defterreih, wenn Tilly in den Neichslanden wieder 
mächtig wurde, wenn er den Muth der Katholifchen durch 
neue Stege belebte und die Bundesgenoffen des Königs ent⸗ 
waffnete? Wozu diente es ihm, den Kaifer aus feinen Erb⸗ 
ſtaaten vertrieben zu haben, wenn Tilly eben diefem Kaifer 
Deutfchland eroberte? Konnte er hoffen, den Kaiſer mehr zu 
bedrängen, als vor zwölf Jahren der böhmifche Aufruhr gethan 
hatte, der doch die Standhaftigkeit diefes Prinzen nicht er: 
ſchuͤtterte, der feine Huͤlfsquellen nicht erfchöpfte, aus dem 
er nur defto furchtbarer erftand ? 

Weniger glänzend, aber weit gründlicher, waren bie Bor: 
thetle, welche er von einem perfönlichen Einfall in die liguifti- 
ſchen Länder zu erwarten hatte. Entfcheidend war bier feine 
gewaffnete Ankunft. Eben waren die Fürften, des Meftitutiong- 
edicted wegen, auf einem Reichötage zu Frankfurt verfammelt, 
wo Ferdinand alle Künfte feiner argliftigen Politik in Bewer 
sung feßte, die in Furcht gefeßten Droteftanten zu einem ſchnel⸗ 
len und nachtheiligen Vergleich zu bereden. Nur die Annäherung 
ihres Beſchuͤtzers Fonnte fie zu einem ftandhaften Widerftand 
ermuntern und die Anfchläge des Kaiſers zernichten. Guſtav 
Adolph konnte hoffen, alle diefe mißvergnügten Fuͤrſten durch 
feine fiegreiche Gegenwart zu vereinigen, die übrigen Durch da3 


Schreden feiner Waffen von dem Kalfer zu trennen. Hier, 
im Mittelpunt Deutschlands, zerfchnitt er bie Nerven der 
kaiſerlichen Macht, die fih ohne den Beiftand der Ligue nicht 
behaupten Eonnte. Hier konnte er Frankreich, einen zweideu⸗ 
tigen Bunbesgenoflen , in der Nähe bewachen; und wenn ihm 
zu Srreihung eines geheimen Wunfches die Freundſchaft der 
katholiſchen Kurfürften wichtig war, fo mußte er ſich vor allen 
Dingen zum Herren ihres Echidfald machen, um durch eine 
großmüthige Schonung ſich einen Anſpruch auf ihre Dankbar⸗ 
keit zu erwerben. 

Er erwaͤhlte alſo fuͤr ſich ſelbſt den Weg nach Franken und 
dem Rhein, und überließ dem Kurfuͤrſten von Sachſen bie 
Eroberung Boͤhmens. 


Sweiter Theil. 


Drittes Vuch. 


Die glorreihe Schlaht GuſtavaAdolphs bei Leipzig hatte 
indem ganzennachfolgenden Betragen dieſes Monarchen, fo wie 
in der Denkart feiner Feinde und Freunde, eine große Veraͤn⸗ 
derung gewirft. Er hatte fich jest mit dem größten Heerführer 
feiner Zeit gemeffen, er hatte die Kraft feiner Taktik und den 
Muth feiner Schweden an dem Kern der Tatferlichen Truppen, 
ben geübteften Europens, verfucht, und in diefem Wettkampf 
überwunden. on diefem Augenblide an fchöpfte er eine fefte 
Zuverficht zu fich ſelbſt, und Zuverfiht iſt die Mutter großer 
Thaten. Man bemerktefortan in allen Kriegsunternehmungen 
des ſchwediſchen Königs einen Fühnern und fiherern Schritt, 
mehr Entſchloſſenheit auch in ben mißlichften Lagen, eine ftolgere 
Sprache gegen feine Feinde, mehr Selbftgefühl gegen feine 
Bundesgenoflen , und in feiner Milde felbft mehr die Herab⸗ 
laffung des Gebieterd. Seinem natürlichen Muth kam ber ans 
daͤchtige Schwung feiner Einbiidung zu Hülfe; gern verwechfelte 
er feine Sache mit ber Sache ded Himmels, erblidte in Til⸗ 
I9’3 Niederlage ein entfcheidendeg Urtheil Gottes zum Nachteil 
feiner Gegner, in fich felbit aber ein Werkzeug der göttlichen 
Rache. Seine Krone, feinen vaterländifhen Boden weit hinter 
fi, drang er jegt auf den Flügeln bed Siege in das Innere 
von Deutfchland , das feit Jahrhunderten keinen auswärtigen 


Groberer in feinem Schooße gefehen hatte. Der Triegerifche 
Muth feiner Bewohner, die Wachſamkeit feiner zahlreichen 
gürften, der Tünftliche Sufammenhang feiner Staaten, die 
Menge feiner feften Schlöffer,, der Lauf feiner vielen Ströme, 
hatten ſchon feit undenklichen Zeiten die Laͤnderſucht der Nach: 
bern in Schranfen gehalten; und fo. oft ed auch an ben 
Gränzen biefed weitläufigen Staatskoͤrpers geftürmt hatte, fo 
war Doch fein Inneres von jedem fremden Einbruch verfchont 
geblieben. Won jeher genoß diefed Reich das zweideutige Vor: 
recht, nur fein eigener Feind zu ſeyn, und von außen unüber- 
wunden zu bleiben. Auch jeßt war es bloß die Uneinigkeit 
feiner Glieder und ein unduldfamer Glaubendeifer, was bem 
fhwebifchen Eroberer die Brüde in feine Innerften Staaten 
baute. Aufgelöst war langft fhon bad Band unter den Stän: 
den, wodurch allein das Reich unbezwinglid war, und von 
Deutſchland felbft entlehnte Guftav Adolph die Kräfte, wo- 
mit er Deutfchland fih unterwürfig machte. Mit fo viel 
Klugheit und Muth benupte er, was ihm die Gunft bee 
Augenblicks darbot, und gleich geſchickt im Sabinet, wie im 
Selde, zerriß er die Fallſtricke einer binterliftigen Staats: 
tunft, wie er die Mauern der Städte mit dem Donner feines 
Geſchuͤtzes zu Boden ſtuüͤrzte. Unaufgehalten verfolgte er feine 
Stege von einer Graͤnze Dentfchlande zur andern, ohne den 
Ariadniſchen Faden zu verlieren, der ihn ficher zurüdleiten 
Tonnte, und an den Ufern des Rheins, wie an der Mündung 
des Lechs hörte er niemals auf, feinen Erbländern nahe zu 
bleiben. 

Die Beftürzung bed Kaiſers und ber Tatholifhen Ligue 
über die Niederlage des Tilly bei Leipzig konnte kaum größer 
ſeyn, ale das Erftaunen und die Verlegenheit der ſchwediſchen 
Bundesgenoſſen über das unerwartete Glück des Könige. Es 


. war größer, ald man berechnet, größer ald man gewuͤnſcht 
hatte, Vernichtet war auf einmal das furchtbare Heer, das 
feine Sortfchritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schranken geſetzt, 
ihn von ihrem guten Willen abhängig gemacht hatte. Cinzig, 
ohne Nebenbuhpler, ohne einen ihm gewachfenen Gegner, ftand 
er jet da in der Mitte von Deutfchland; nichts Fonnte feinen 
Lauf aufhalten, nichts feine Anmaßungen befchräanfen, wenn die 
Trunfenheit des Gluͤcks ihn zum Mißbrauch verfuchen füllte. 
Hatte man anfangs vor der Mebermacht des Kaiſers gezittert, 
fo war jeßt nicht viel weniger Grund vorhanden, von dem Un⸗ 
geftüm eines fremden Erobererd Alles für die Reichsverfaſſung, 
von dem Religiondeifer eines proteftantifchen Königs Alles für 
die Batholifche Kirche Deutfchlande zu fürchten. Das Mißtrauen 
und die Eiferfucht einiger von den verbundenen Mächten, durch 
die größere Furcht vor dem Kaifer auf eine Zeitlang einge: 
fchläfert, erwachte bald wieder, und kaum hatte Guftav Adolph 
durch feinen Muth und fein Glüd ihr Vertrauengerechtfertigt, 
fo wurde von ferne fhon an dem Umfturz feiner Entwürfe 
gearbeitet. In beftändigem Kampfe mit der Hinterlift der 
Seinde und dem Miptrauen feiner eigenen Bundesverwandten 
mußte er feine Siege erringen; aber fein entfchloffener Muth, 
feine tiefdringende Klugheit machte fich durch alle dieſe Hinder- 
niffe Bahn. Indem der glüdliche Erfolg feiner Waffen feine 
mächtigern Aliirten, Frankreich und Eachfen, beforglich machte, 
belebte er den Muth der Schwächern, die fich jetzt erft erdrei- 
fteten, mit ihren wahren Sefinnungen an dag Licht zu treten 
und öffentlich feine Partei zu ergreifen. Ste, welche weder mit 
Suftav Adolphs Größe wetteifern, noch durch feine Ehr- 
begier leiden konnten, erwarteten befto mehr vonder Großmuth 
diefes mächtigen Freundes, der fie mit dem Raub ihrer Feinde 
bereicherteund gegen die Unterdrüädung der Mächtigen in Schug 


nahm. Seine Stärke verbarg ihre Unmacht, und unbedeutend 
für fich felbft, erlangten fie ein Gewicht Durch ihre Vereinigung 
mit dem fhwedifhen Helden. Dieß war ber Fall mit ben 
meiften Neichsftädten und überhaupt mit den fehwächern pro- 
teftantifhen Ständen. Sie waren ed, die den König in das 
Innere von Deutfhland führten und die ihm den Rüden 
beiten, bie feine Heere verforgten, feine Truppen in ihre 
Feſtungen aufnahmen, in feinen Schlachten ihr Blut für ihn 
verfpristen. Seine ſtaatskluge Schonung des deutfchen Stolzeg, 
fein leutfeliged Betragen, einige glänzende Handlungen der Ge⸗ 
techtigkeit, feine Achtung für die Sefege, waren eben fo viele 
Seffeln, die er dem beforglichen Geifte der deutſchen Proteftanten 
anlegte, und die fchreienden Barbareien der SKaiferlichen, der 
‚Spanier und der Lothringer wirkten Träftig mit, feine und 
feiner Truppen Mäpigung in das günftigfte Licht zu feßen. 
Wenn Guftav Adolph feinem eigenen Genie das Meifte 
zu danken hatte, fo darf man doch nicht in Abrede ſeyn, baß 
das Gluͤck und die Lage der Umftände ihn nicht wenig begün- 
fligten. Er hatte zwei große Vortheile auf feiner Seite, die 
ihm ein entfcheidendesllebergewicht über den Feind verfchafften. 
Indem er den Schauplag des Kriegs in die liguiftifchen Länder 
verfeßte, die junge Mannfchaft derfelben an fih 308, fich mit 
Beute bereicherte und über die Einfünfte der geflüchteten Zürften 
als über fein Eigenthum fchaltete, entzog er dem Feinde alle 
Hülfsmittel, ihm mit Nachdruck zu widerftehen, und ſich felbft 
machte er ed dadurch möglich, eingn Eoftbaren Krieg mit wenigem 
Aufwand zu unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, die Für⸗ 
ften der Ligue, unter fich felbft getheilt, von ganz verfhiedenem, 
oft ftreitendem Intereſſe geleitet, ohne Einftimmigfeit und eben 
darum auch ohne Nachdrud handelten; wenn es ihren Feldherren 
an Vollmacht, ihren Truppen an Sehorfam, ihren zerftreuten 
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Heeren an Zuſammenhang fehlte; wenn ber Heerfuͤhrer von dem 
Gefengeber und Staatsmann getrennt war: fo war hingegen in 
Guſtav Adolph Beides vereinigt, er die einzige Quelle, 
aus welcher alle Autorität floß, das einzige Ziel, auf welches der 
handelnde Krieger die Augen richtete, er allein die Seele feiner 
ganzen Partei, der Schöpfer des Kriegspland und zugleich der 
Vollſtrecker desfelben. In ihm erhielt alfo die Sache der Pro⸗ 
teftanten eine Einheit und Harmonie, welche durchaus ber 
Gegenpartei mangelte. Kein Wunder, daß, von foldhen Bor: 
theilen begünftigt, an ber Spige einer folhen Armee, mit 
einem folchen Genie begabt, fie zu gebrauchen, und von einer 
folchen politifhen Klugheit geleitet, Guſtav Abolph un: 
widerftehlich war. 

In der einen Hand dad Schwert, in der andern die Gnade, 
ſieht man ihn jetzt Deutfchland, von einem Ende zum andern, 
als Eroberer, Gefeßgeber und Richter durchſchreiten, in nicht 
viel mehr Zeit durchfchreiten, als ein Anderer gebraucht hätte, 
es auf einer Luftreife zu befehen; gleich dem gebornen Landes⸗ 
heren werden ihm von Städten und Zeitungen die Schlüffel 
entgegen getragen. Kein Schloß ift ihm unerfteiglih, Tein 
Strom hemmt feine fiegreihe Bahn, oft fiegt er fchon durch 
feinen gefürchteten Namen. Laͤngs dem ganzen Mainftrom 
fieht man die ſchwediſchen Fahnen aufgepflanzt, die untere 
Pfalz iſt frei, die Spanier und Lothringer find über den Rhein 
und die Mofel gewichen. Weber die kurmainziſchen, würzbur- 
gifhen und bambergifhen Lande haben fih Schweden und 
Heften wie eine reißende Fluth ergoffen, und dreiflüchtige 
Bifhöfe büßen, ferne von ihren Sigen, ihre unglüdliche Er: 
gebenheit gegen ben Kaifer. Die Reihe trifft endlich auch den 
Anführer der Kigue, Marimilian, auf feinem eigenen 
Boden das Elend zu erfahren, dad er Andern bereitet hatte. 
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Meder das abfchrediende Schickſal feiner Bundesgenoffen, noch 
die gütlichen Anerbietungen Guſtavs, der mitten im Laufe 
feiner Eroberungen die Hände zum Frieden bot, hatten bie 
Hartnädigfeit dieſes Prinzen befiegen Tönnen. Weber den Leich⸗ 
nam des Tilly, ber fich wie ein bewachender Cherub vor ben 
Eingang derfelben ftellt, wälzt fich der Krieg in die bayerifchen 
Lande. Gleich den Ufern des Rheins, wimmeln jest die Ufer 
des Lechs und der Donau von fhwedifchen Kriegern; in feine 
feften Schlöffer verkrochen, überläßt der gefchlagene Kurfürft 
feine entblößten Staaten dem Feinde, den die gefegneten, von 
feinem Krieg noch verheerten Fluren zum Raube, und die Re⸗ 
ligionswuth des bayerifchen . Landmanns zu gleichen Gewalt- 
thaten einladen. München felbft öffnet feine Chore dem un- 
überwindlichen König, und der flüchtige Pfalzgraf Friedrich 
der Fünfte tröftet fich einige Augenblide in der verlaffenen 
Reſidenz feines Nebenbuhlers über den Verluft feiner Länder. 

Indem Guftav Adolph in den füdlichen Grängen bed 
Reichs feine Eroberungen ausbreitet und mit unaufhaltfamer 
Gewalt jeden Feind vor fich niederwirft, werden von feinen 
Bundesgenoffen und Zeldherren aͤhnliche Triumphe in den 
übrigen Provinzen erfochten. Niederfachfen entzieht fih dem 
kaiſerlichen Joche; die Feinde verlaffen Medlenburg; von allen 
Ufern der Wefer und der Elbe weichen die öfterreichifehen Gar: 
nifonen. In Weltphalen und am obern Rhein "macht fich 
Landgraf Wilhelm von Heffen, in Thüringen die Herzoge 
von Weimar, in Kur-Trier die Sranzofen furchtbar; oſtwaͤrts 
wird beinahe das ganze Königreich Böhmen von den Sachſen 
beziuungen. Schon rüften fih die Türken zu einem Angriff 
auf Ungarn, und in dem Mittelpunkt der öfterreichifchen Lande 
win fih ein gefährlicher Aufruhr eutzünden. Troſtlos blickt 
Koifer Ferdinand an allen Höfen Europens umher, ſich ges 
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gen fo zahlreiche Feinde durch fremden Belftand zu ftärken. 
Umfonft ruft er die Waffen der Spanier herbei, weldhe bie 
nieberländifche Tapferkeit jenfeits des Rheins befchäftiget; um⸗ 
fonft ftrebt er, den römifchen Hof und die ganze Tatholifche 
Kirche zu feiner Rettung aufzubieten. Der beleidigte Papft 
fpottet mit geprängvollen Proceffionen und eiteln Anathemen 
der Verlegenheit Ferdinands, umd ftatt des geforderten 
Geldes zeigt man ihm Mantua’d verwüftete Fluren. 

Don allen Enden feiner weitläufigen Monarchie umfangen 
ihn feindline Waffen; mit den voran liegenden liguiftifchen 
Staaten, welche der Feind überſchwemmt bat, find alle Bruſt⸗ 
wehren eingeftürzt, hinter welchen fich Die öfterreihifhe Macht 
fo lange Zeit fiher wußte, und das Kriegefeuer lodert fchon 
nahe an den unvertheidigten Graͤnzen. Entwaffnet find feine 
eifrigften Bundesgenoffen; Martimilianvon Bayern, feine 
mädhtigfte Stüße, kaum noch fähig, fich ſelbſt zu vertheidigen, 
Seine Armeen, durch Defertion und wiederholte Niederlagen 
gefchmolzen und durch ein langes Mißgeſchick muthlos, haben 
unter gefchlagenen Generalen jenes kriegerifche Ungeftüm ver: 
lernt, das, eine Frucht des Siegs, im voraus den Sieg ver: 
fihert. Die Gefahr iſt die hoͤchſte; nur ein außerordentliches 
Mittel kann die kaiſerliche Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung 
reißen. Das dringendfte Bebürfniß ift ein Feldherr, und 
den Einzigen, von dem die Wiederberftellung des vorigen Ruhms 
zu erwarten fteht, bat die Sabale des Neides von der Spitze 
der Armee binweggeriffen. Sp tief ſank der fo furchtbare 
Kaiſer herab, daß er mit feinem beleidigten Diener und Unters 
than befhämende Verträge errichten, und bem hochmuͤthigen 
Friedland eine Sewalt, die er ihm ſchimpflich raubte, 
fhimpflicher jeßt aufdringen muß. Ein neuer Geift fängt jest 
an, den halb erftorbenen Körper ber öfterreichifhen Macht zu 

Schillers ſaͤmmtl. Karte IX. 416 
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beſeelen, und die ſchnelle Umwandlung der Dinge verraͤth die 
feſte Hand, die fie leitet. Dem unumſchraͤnkten König von 
Schweden fteht jest ein gleich unumfchränfter Feldherr gegen: 
über, ein fiegreicher Held dem fiegreihen Helden. Beide Kräfte 
ringen wieder in zweifelhaftem Streit, und ber Preis des Krie⸗ 
ges, zur Hälfte Ihon von Guſtav Adolph erfochten, wird 
einem neuen und fchwerern Kampfe unterworfen. Im Angeficht 
Nürnbergs lagern fih zwei Gewitter tragende Wolken, 
beide Fämpfende Armeen drohend gegen einander; beide 
fih mit fürchtender Achtung betrachtend, beide nach dem Au: 
genblick duͤrſtend, beide vor dem Augenblid zagend, der fie im 
Sturme mit einander vermengen wird. Europens Augen bef- 
ten fih mit Furcht und Neugier auf diefen wichtigen Schau: 
plas, und das geängftigte Nürnberg erwartet ſchon, einer noch 
entfcheidendern Feldſchlacht, als fie bei Leipzig geliefert ward, 
den Namen zu geben. Auf einmal bricht fi) das Gewölke, 
das Kriegsgewitter verfhwindet aus Franken, um ſich in 
Sachſens Ebenen zu entladen. Unweit Luͤtzen fallt der Donner 
nicder, der Nürnberg bedrohte, und die fchon halb verlorne 
Schlacht wird dur den Föntglichen Leichnam gewonnen. Das 
Gluͤck, das ihn auf feinem ganzen Laufe nie verlaffen hatte, 
begnadigte den König auch im Tode noch mit der feltenen 
Gunft, in der Fülle feines Ruhms und in der Reinigkeit 
feines Namens zu fterben. Durch einen zeitigen Tod flüchtete 
ihn fein fhüRender Genius vor dem unvermeidlichen Schickſal 
der Menfchheit, auf der Höhe des Glücks die Befcheidenheit, 
in der Fülle der Macht die Gerechtigkeit zu verlernen. Es tft 
ung erlaubt, zu zweifeln, ob er bei längerm Leben bie Thrä- 
nen verdient hätte, welche Deutfchland an feinem Grabe weinte, 
die Bewunderuug verdient hätte, welche die Nachwelt dem erften 
undfeinzigen gerechten Eroberer zolt. Bei dem frühen Fall 
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ihres großen Führers fürchtet man ben Untergang der ganzen 
Partei — aber der weltregierenden Macht ift kein einzelner 
Mann unerfeglih. Zwei große Staatsmänner, Arel 
Drenftierna in Deutfchland und in Frankreich Richelien, 
übernehmen das Steuer des. Krieges, dad dem fterbenden H el: 
Den entfällt; über ihn hinweg wandelt dad unempfindliche 
Schickſal, und noch fechzehn volle Fahre lodert bie Kriegsflamme 
über dem Staube des längft Vergeffenen. 

Man erlaube mir, in einer kurzen Ueberfiht den fiegrei- 
hen Marſch Guſtav Adolphs zu verfolgen, den ganzen 
Schauplag, auf welhem er allein bandelnder Held ift, mit 
fchnellen Bliden zu durcheilen, und dann erft, wenn, durch 
dad Gluͤck der Schweden aufs Aeußerſte gebracht und durch eine 
Reihe von Unglüdsfällen gebeugt, Defterreich von der Höhe feines 
Stolzes zu erniedrigenden und verzweifelten Hülfsmitteln herab 
fteigt, den Faden der Gefchichte zu dem Kaifer zurüd zu führen. 

"Nicht fobald ward ter Kriegsplan zwifchen dem König von 
Schweden und dem Kurfürften von Sachen zu Halle entwor- 
fen, und für den legtern der Angriff auf Böhmen, für Guftav 
Adolph der Einfall in die liguiftifchen Laͤnder beftimmt, nicht 
fobald die Allianzen mit den benachbarten Fürften von Weimar 
und von Anhalt gefchloffen, und zu Wiedereroberung ded Mag- 
deburgifchen Stiftes die Vorkehrungen gemacht, ald fich der 
König zu feinem Einmarfh in dad Reich in Bewegung feßte. 
. Keinem verächtlichen Feinde ging er jept entgegen, Der Kaifer 
wear noch mädhtig im Reich; durch ganz Franken, Schwaben 
und die Pfalz waren kaiſerliche Beſatzungen ausgebreitet, denen 
jeder bedeutende Ort erft mit dem Schwert in der Hand ent- 
riffen werden mußte. Am Rhein erwarteten ihn die Spanier, 
welche alle Lande des vertriebenen Pfalzgrafen überſchwemmt 
hatten, alle feften Pläße befept hielten, ihm jeden Uebergang 
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über diefen Strom ftreitig machten. Hinter feinem Rüden 
war Tilly, der fchon neue Kräfte fammelte; bald follte auch 
ein lothringifches Hülfsheer zu deſſen Fahnen ftoßen. In der 
Bruft jedes Papiſten feste fih ihm ein erbitterter Feind, Re⸗ 
ligionshaß, entgegen; und doch ließen ihn feine Verhältniffe 
mit Frankreich nur mit halber Freiheit gegen die Statholifchen 
bandeln. Guſtav Adolph überfah alle diefe Hinderniffe, aber 
auch die Mittel, fie zu befiegen. Die faiferlihe Kriegsmacht 
lag in Befakungen zerftreut, und er hatte den Vortheil, fie 
mit vereinigter Macht anzugreifen. War ihm der Religions⸗ 
fanatismus ber Römifchfathotifchen und die Furcht der Heinern 
Neihsftände vor dem Kaifer entgegen, fo Fonnte er von ber 
Freundſchaft der Proteftanten und von ihrem Haß gegen bie 
öfterreichifche Untrrdrädung thätigen Beiftaud erwarten. Die 
Ausſchweifungen ber katferlichen und ſpaniſchen Truppen hatten 
ihm in diefen Gegenden nachdrüdlich vorgearbeitet; längft fchon 
ſchmachteten der mißhandelte Lan mann und Bürger nach einem 
Befreier, und manchem fhien es fhon Erleichterung, dad Joch 
umzutaufhen. Sinige Agenten waren bereits vorangefchidt 
worden, die wichtigern Neichsftädte, vorzüglich Nürnberg und 
Frankfurt, auf fchwedifhe Seite zu neigen. Erfurt war ber 
erfte Platz, an deffen Befiße dem König gelegen war und den 
er nicht unbefegt hinter dem Rüden laffen durfte. Ein güt: 
licher Bertrag mit der proteftantifch gefinnten Bürgerfchaft oͤff⸗ 
nete ihm ohne Schwertftreich die Thore der Etadt und ber 
Feſtung. Hier, wie in jedem wichtigen Plaße, ber nachher in 
feine Hände fiel, ließ er fih von den Einwohnern Treue ſchwoͤ⸗ 
ten, und verficherte fich dberfelben durch eine hinlaͤngliche Be⸗ 
ſatzung. Seinem Nlürten, dem Herzog Wilhelm von 
Weimar, wurde dad Commando eines Heere3 übergeben, 
das in Thüringen geworben werden follte. Der Stadt Erfurt 
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wollte er auch feine Gemahlin auvertraun, und verfprach, ihre 
Sretheiten zu vermehren. In zwei Eolonnen durchzog nun die 
fhwedifhe Armee über Gotha und Arnfladt den Thüringer 
Wald, entriß im Morübergehen die Sraffchaft Henneberg ben 
Händen der Kaiferlihen und vereinigte fih am britten Tage 
vor Königshofen, an der Graͤnze von Franken. 

Franz, iſchof von Würzburg, der erbittertfte Feind der 
Proteftanten und das eifrigfte Mitglied der Fatholifchen Ligue, 
war auch der Erfte, der bie fhiwere Hand Guſtav Adolphe 
fühlte. Einige Drohworte waren genng, feine Gränzfeftung 
Königchofen, und mit ihr den Echläffel zu der ganzen Provinz 
den Schweden in die Hande zu liefern. Beftürzung ergriff auf 

ie Nachricht dieſer fchnellen Eroberung alle Fatholifchen Stände 
des Kreifes; die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg sagten 
in ihrer Burg. Schon fahen fie ihre Stühle wanken, ihr 
Kichen entweihet, ihre Religion im Staube. Die Bosheit 
feiner Feinde hatte von dem Verfolgungsgeift und der Kriegs⸗ 
manier des ſchwediſchen Königs und feiner Truppen bie ſchreck⸗ 
lichften Schilderungen verbreitet, welche zu widerlegen weder 
die wieberholteften Verſicherungen des Königs, noch die glänz 
zendften Beifpiele der Menfclichkeit und Dulbung nie ganz 
vermögend gewefen find. Man fürchtete, von einem Andern zu 
leiden, was man in ähnlichem Tal ſelbſt audzuüben fich bes 
wußt war. Viele der reichften Katholilen eilten ſchon jegt, ihre 
Güter, ihre Gewiffen und Perfonen vor dem blutdürftigen Fa⸗ 
natismus der Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Bifchof 
feibft gab feinen Unterthanen das Beiſpiel. Mitten in dem 
Seuerbrande, ben fein bigotter Eifer entzündet hatte, ließ er 
feine Zänder im Stich und Aüchtete nach Paris, um wo möglich 
das franzöfifche Miniſterium gegen den gemeinfchaftlichen Reli⸗ 
gionsfeind zu empören. 
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Die Fortfchritte, welche Suftav Adolph unterdeffen in 
dem Hocftifte machte, waren ganz dem glüdlichen Anfange 
gleih. Bon der Falferlichen Beſatzung verlaifen, ergab fich ihm 
Schweinfurt und bald darauf Würzburg; der Marien: 
berg mußte mit Sturm erobert werden. In diefen unüber: 
windlich geglanbten Ort hatte man einen großen Vorrath von 
Lebensmitteln und Kriegemunition geflüchtet, welches Alles dem 
Feind in die Hände fiel. Ein fehr angenehmer Fund war für 
den König die Bücherfammlung der Fefuiten, die er nach Upfala 
bringen ließ, ein noch weit angenehmerer für feine Soldaten 
der reichlich gefüllte Weinkeller des Prälaten. Seine Schäße 
hatte der Bifchof noch zu rechter Zeit geflüchtet. Dem Bei- 
fpiele der Hauptftadt folgte ba’d das ganze Bisthum; Alles 
unterwarf fi den Echweden. Der König ließ fih von allen 
Unterthbanen des Biſchofs die Huldigung leiften, unb ftellte 
wegen Abweſenheit des rechtmäßigen Negenten eine Landesre⸗ 
gierung auf, welde zur Hälfte mit Proteftanten befegt wurde. 
An jedem Fatholifhen Orte, den Guſtav Adolph unter feine 
Botmäpigkeit brachte, ſchloß er der proteftantifchen Religion 
die Kirchen auf, doch ohne den Papiften den Drud zu ver: 
gelten, unter welchem fie feine Glaubensbrüder fo lange ge= 
halten hatten. Nur an denen, die fih ihm mit dem Degen 
in der Hand widerfegten, wurbe das fchredliche Necht bed 
Kriegs ausgeuͤbt; für einzelne Gräuelthaten,, welche fih eine 
gefeglofe Soldateska in der blinden Wuth bes erften Angriffe 
erlaubt, kann man den menfchenfreundlichen Führer nicht ver⸗ 
antwortlich machen. Dem Friedfertigen und Wehrlofen wider: 
fuhr eine gnädige Behandlung. Es war Guftav Adolphs 
heiligſtes Geſetz, dad Blut der Feinde, wie der Seinigen, zu 
fparen. 

Gleich auf die erſte Nachricht des ſchwediſchen Einbruchs 
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hatte der Bifchof von Würzburg, unangeſehen ber Tractate, 
die er, um Seit zu gewinnen, mit bem König von Schweden 
anfnüpfte, den Feldherrn der Ligue flehentlich aufgefordert, dem 
bedrängten Hochftift zu Hülfe zu eilen. Diefer gefchlagene 
General hatte unterdeffen die Trümmer feiner zerftreuten Armee 
an der Wefer zufammengezogen,, durch Die kaiſerlichen Garni⸗ 
fonen in Niederfachfen verftärft und ſich in Heffen mit feinen 
beiden Untergeneralen Altringer und Fugger vereinigt. An 
der Spiße diefer anfehnlichen Kriegsmacht brannte Graf Tilly 
vor Ungeduld, die Schande feiner erften Niederlage durch einen 
glänzenden Sieg wieder auszulöfhen. In feinem Lager bei 
Fulda, wohin er mit dem Heere gerüdt war, barrte er fehn- 
ſuchtsvoll auf Erlaubniß von dem Herzog vor Bayern, mit 
Buftav Adolph zu fhlagen. Aber die Ligue hatte außer 
Der Armee des Tilly Feine zweite mehr zu verlieren, und 
Marimilian war viel zu behutfam, dad ganze Schiefal fel- 
ner Partei auf den Glückswurf eines neuen Treffend zu feßen. 
Mit Thränen in den Augen empfing Tilly die Befehle feines 
Herrn, welde ihn zur Unthätigkeit zwangen. So wurde der 
Marfch diefed Generals nach Franken verzögert, und Suftav 
Adolph gewann Zeit, dad ganze Hochftift zu uͤberſchwemmen. 
Amfonft, daß fih Tilly nachher zu Afchaffenburg durch zwölf: 
taufend Lothringer verftärkte und mit einer überlegenen Macht 
zum Entfage der Stadt Würzburg herbei eilte. Stadt und 
Citadelle waren bereits in der Schweben Gewalt, und Maxi⸗ 
milian von Bayern wurde, vielleicht nicht ganz‘ unver⸗ 
. dienter Weife, durch die allgemeine Stimme befhuldigt, den 
Ruin des Hochſtifts durch feine Bebenklichfeiten befchleunigt zu 
haben. Gezwungen, eine Schlacht zu vermeiden, begnügteifich 
Tilly, den Feind am fernern Borräden zu verhindern; aber 
wur ſehr wenig Pläge konnte er dem Ungeftüm ber Schweben 
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entreißen. Nach einem vergeblihen Verſuch, eine Truppen: 
verftärfung in die von den Kaiferlichen ſchwach befegte Stadt 
Hanau zu werfen, deren Befis dem König einen zu großen 
Vortheil gab, ging er bei Seligenftadt über den Main, und 
richtete feinen Lauf nach der Bergſtraße, um bie pfälzifhen 
Lande gegen den Andrang des Siegerd zu fchüßen. 

Graf Tilly war nicht der einzige Feind, den Guſtav 
Adolph in Franken auf feinem Wege fand und vor fich her 
trieb. Auch Herzog Karl von Lothringen, durch den 
Unbeftand feines Charakters, feine eiteln Entwürfe und fein 
ſchlechtes Glück in den Jahrbüchern des damaligen Europens 
beruͤchtigt, hatte feinen Meinen Arm gegen ben fchwedifchen 
Helden aufgehoben, um ſich bei Kaifer Ferdinand dem 
Zweiten den Kurbut zu verdienen. Taub gegen die Vor— 
fhriften einer vernünftigen Staatskunft, folgte er bloß den 
Eingebungen einer frürmifchen Chrbegierde, reizte durch Unter: 
ftüßung des Kaiſers Frankreich, feinen furchtbaren Nachbar, 
und entbloͤßte, um auf fernem Boden ein ſchimmerndes Phan⸗ 
tom, das ihn doch immer floh, zu verfolgen, ſeine Erblande, 
welche ein franzoͤſiſches Kriegsheer gleich einer reißenden Fluth 
überſchwemmte. Gern goͤnnte man ihm in Oeſterreich die Ehre, 
fih, gleich den übrigen Fürften der Kigue, für das Wohl des 
Erzhauſes zu Grunde zu richten. Von eiteln Hoffnungen 
trunfen, brachte biefer Prinz ein Heer von fiebzehntaufend 
Mann zufammen, das er in eigener Perfon gegen die Schwe⸗ 
den ind Feld führen wollte. Wenn es gleich diefen Truppen 
an Mannszuht und Tapferfeit gebrach, fo reisten fie doch 
durch einen glänzenden Aufpus die Augen; und fo fehr fie im 
Angefiht des Feindes ihre Bravour verbargen, fo freigebig 
ließen fie folhe an dem wehrlofen Bürger und Landmann aus, 
zu deren Vertheidigung fie gerufen waren. Gegen ben Fühnen 
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Muth und die furchtbare Disciplin der Schweden konnte dieſe 
zierlich geputzte Armee nicht lange Stand halten. Ein pani⸗ 
ſcher Schrecken ergriff ſie, als die ſchwediſche Reiterei gegen 
ſie anſprengte, und mit leichter Muͤhe waren ſie aus ihren 
Quartieren im Wuͤrzburgiſchen verſcheucht. Das Unglüd 
einiger Regimenter verurſachte ein allgemeines Ausreißen 
"unter den Truppen, und der ſchwache Ueberreſt eilte, ſich 
in einigen Städten jenſeits des Rheins vor der nordiſchen 
Tapferkeit zu verbergen. Ein Spott ber Deutfchen und mit 
Schande bebedt, fprengte ihr Anführer über Straßburg nad 
Haufe, mehr ald zu glüädlih, den Zorn feines Ueberwinders, 
der ihn vorher aus dem Felde fchlug, und dann erfi wegen 
feiner Feindſeligkeiten zu Rechenfchaft feßte, durch einen demuͤ⸗ 
thigen Entſchuldigungsbrief zu befänftigen. Ein Bauer aus 
einem rheiniſchen Dorfe, fagt man, erbreiftete fi, dem Pferde 
bed Herzogs, als er auffeiner Flucht vorbeigeritten kam, einen 
Schlag zu verfepen. „Friſch zu, Herr,’ fagte ber Baner, „ihr 
müßt fchnellerilaufen, wenn ihr vor dem großen Schwedens 
König ausreißt.“ 

Das unglüdliche Beifpiel feines Nachbars hatte dem Biſcho 
von Bamberg Flügere Maßregeln eingegeben, Um die Plün⸗ 
derung feiner Lande zu verhüten, Lam er dem König mit 
Anerbietungen bes Friedens entgegen, welche aber bloß bazu 
bienen follten, ben Lauf feiner Waffen fo lange, bis Hülfe 
herbei käme, zu verzögern. Guſtav Adolph, ſelbſt viel zu 
redlih, um bei einem Andern Arglift zu befücchten, nahm 
bereitwillig die Erbietungen bed Bilhofs an, und nannte 
fon die Bedingungen, unter welchen er das Hochftift mit 
jeder feindlihen Behandlung verfchonen wollte. Er zeigte ſich 
um fo mehr bazu geneigt, da ohnehin feine Abficht nicht war, 
. mit Bambergs Eroberung die Zeit zu verlieren, und feine 


übrigen Entwürfe ihn nach den Rheinlaͤndern riefen. Die 
Eilfertigteit, mit ber er die Ausführung biefer Entwürfe ver: 
folgte, brachte ihn um bie Geldfummen, welche er durch ein 
längeres Verweilen in Franken dem unmaͤchtigen Bifchof leicht 
hätte abängftigen Fönnen; benn biefer ſchlaue Prälat ließ bie 
Unterhandlung fallen, fobald ſich das Kriegsgewitter von feinen 
Graͤnzen entfernte. Kaum hatte ihm Guſtav Adolph den 
Rüden zugewendet, fo warf er fih dem Grafen Tilly in die 
Arme, und nahm bie Truppen des Kaifers in die naͤmlichen 
Städte und Feftungen auf, welche er kurz zuvor dem Könige 
zu Öffnen fich bereitwillig gezeigt Hatte. Aber er Hatte ben 
Ruin feines Bisthums durch diefen Kunftgriff nur auf kurze 
Zeit verzögert; ein fchwedifcher Feldherr, der in Franken zu- 
rüdgelaffen ward, übernahm ed, den Bifchof diefer Treulofig- 
Leit wegen zu züchtigen, und das Bisthum wurde eben badurch 
zu einem unglüdlihen Echauplaß des Kriegs, welchen Freund 
und Feind auf gleiche Weife verwäfteten. 

Die Flucht der Kafferlichen, deren drohende Gegenwart den 
Entfhließungen der fränfifhen Stände bisher Iwmang angethan 
hatte, und das menfchenfreundliche Betragen bed Könige mach⸗ 
ten dem Adel fowohl ald den Bürgern dieſes Kreifes Muth, 
fih den Schweden günftig zu begeigen. Nürnberg übergab fich 
feterlih dem Schuge bed Königs; die franfifche Ritterſchaft 
wurde von ihm durch fchmeichelhafte Mantfefte gewonnen, im 
denen er fich herabließ, ſich wegen feiner feindlichen Erſcheinung 
in ihrem Lande zu entfchuldigen. Der Wohlftand Frankens, 
und die Gewiſſenhaftigkeit, welche ber fchwedifche Krieger bei 
feinem Verkehr mit Eingebornen zu beobachten pflegte, brachte 
den Ueberfluß in das Königliche Lager. Die Gunſt, in welche 
fib Guſtav Adolph bei beim Adel bed ganzen Kreifed zu 
feßen gewußt hatte, die Beruunderung und Ehrfuscht, welche 
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ihm feine glänzenden Thaten felbit bei dem Feind erwedten, 
die reiche Beute, die man fich im Dienft eines ftets fiegreichen 
Königs verſprach, Tamen ihm bei der Truppenwerbung fehr zu 
Statten, bieder Abgang fo vieler Befagungen von dem Haupt: 
heere nothwendig machte. Aus allen Gegenden bes Franken⸗ 
landes elite man haufenweiſe herbei, fobald nur die Trommel 
gerührt wurde. 

Der König hatte auf die Einnahme Frankens nicht viel 
mehr Zeit verwenden können, alder überhaupt gebraucht hätte, 
es zu durcheilen; die Unterwerfung des ganzen Kreiſes zu 
vollenden und das Eroberte zu behaupten, wurde Guſtav 
Horn, einer feiner tüchtigften Generale, mit einem achttau⸗ 
fend Mann ſtarken Kriegöheere zurüdgelaffen. Er felbft eflte 
mit der Hauptarmee, die durch die Werbungen in Franten 
verftärkt war, gegen ben Rhein, um fich dieſer Graͤnze des 
Reihe gegen bie Spanier zu verfihern, die geiftlichen Kur⸗ 
fürften zu entwaffnen, unb in biefen wohlhabenden Ländern 
neue Hülfsquellen zur Zortfegung bes Kriege zu eröffnen. 
Er folgte dem Lauf des Mainſtroms; Aſchaffenburg, Seligen- 
ftadt, Steinheim, alled Land an beiden Ufern dee Fluffes ward 
auf diefem Suge zur Unterwerfung gebracht; felten erwarteten 
die Faiferlichen Befagungen feine Ankunft, niemals behaupteten 
fie fih. Schon einige Zeit vorher war ed einem feiner Ober: 
fien geglüdt‘, die Stadt und Eitabelle Hanau, auf deren Er- 
haltung Graf Tilly fo bedacht geweſen war, den Kaiſerlichen 
durch einen Meberfall zu entreißen; froh, von dem unerträg- 
lihen Drud diefer Soldateska befreit zu feyn, unterwarf fi 
der Graf bereitwillig dem gelindern Joche bes ſchwediſchen 
Königs. 

Auf die Stadt Frankfurt war jetzt bad vorzäglichite 
Augenmerk Guſtav Adolphs gerichtet, deſſen Marime es 
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übrigen Entwürfe ihn nah den Rheinlaͤndern riefen. Die 
Eilfertigkeit, mit der er die Ausführung diefer Entwürfe ver: 
folgte, brachte ihn um die Seldfummen, welche er durch ein 
längeres Verweilen in Franken dem unmädhtigen Biſchof lefcht 
hätte abängftigen Fönnen; denn biefer fchlaue Prälat ließ die 
Unterhandlung fallen, fobald fi das Kriegsgemitter von feinen 
Gränzen entfernte. Kaum hatte ihm Guſtav Adolph den 
Rücken zugewendet, fo warf er fih dem Grafen Tilly in bie 
Arme, und nahm bie Truppen des Kaifers in die namlichen 
Städte und Feſtungen auf, welche er kurz zuvor dem Könige 
zu öffnen fich bereitwillig gezeigt hatte. Aber er hatte den 
Ruin feines Bisthums durch diefen Kunftgriff nur anf kurze 
Zeit verzögert; ein fehwedifcher Feldherr, der in Franken zu: 
rüdgelaffen ward, übernahm es, den Bifchof diefer Treulofig: 
Leit wegen zu züchtigen, und das Bisthum wurde eben Dadurch 
zu einem unglüdlichen Echauplaß des Kriegs, welchen Freund 
und Feind auf gleiche Weife verwüfteten. 

Die Flucht der Katferlichen, deren drohende Gegenwart den 
Entfchließungen der fraͤnkiſchen Stände bisher Zwang angethan 
hatte, und das menfchenfreunbliche Betragen bed Königs mach⸗ 
ten dem Adel ſowohl ald den Bürgern dieſes Kreifes Muth, 
fih den Schweden günftig zu begeigen. Nürnberg übergab fich 
feierlich dem Schutze bed Königs; die franfifche Ritterſchaft 
wurde von ihm durch fchmeichelhafte Manifelte gewonnen, in 
denen er fich herabließ, ſich wegen feiner feindlichen Erfcheinung 
in ihrem Lande zu entichuldigen. Der Wohlftand Frankens, 
und die Gewiſſenhaftigkeit, welche ber ſchwediſche Krieger bei 
feinem Verkehr mit Cingebornen zu beobachten pflegte, brachte 
den Ueberfluß in das königliche Lager. Die Sunft, in welche 
ſich Suftav Adolph bei dem Abel bes ganzen Kreifed zu 
fegen gewußt hatte, die Bewunderung und Ehrfurcht, welche 
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ihm feine glänzenden Thaten felbft bei dem Feind erweckten, 
die reiche Beute, die man fi Im Dienft eines ftets fiegreichen 
Königs verſprach, kamen ihm bei ber Truppenwerbung fehr zu 
Statten, bieder Abgang fo vieler Befakungen von dem Haupt⸗ 
heere nothwendig machte. Aus allen Gegenden des Franken⸗ 
landes eilte man haufenweiſe herbei, fobald nur die Trommel 
gerührt wurbe. 

Der König hatte anf bie Einnahme Frankens nicht viel 
mehr Seit verwenden können, als er überhaupt gebraucht hätte, 
ed zu durcheilen; die Unterwerfung bed ganzen Kreifes zu 
vollenden und das Eroberte zu behaupten, wurde Guſtav 
Horn, einer feiner tächtigften Generale, mit einem achttau⸗ 
fend Dann ſtarken Kriegsheere zurüdgelaffen. Er felbft eilte 
mit ber Hauptarmee, die durch die Werbungen in Franken 
verftärkt war, gegen ben Rhein, um fi dieſer Gränze bes 
Reichs gegen bie Spanier zu verfihern, die geifllichen Kur: 
fürften zu entwaffnen, und im diefen wohlhabenden Ländern 
neue Huͤlfsquellen zur Sortfegung des Kriegs zu eröffnen. 
Er folgte dem Lauf des Mainſtroms; Alchaffenburg, Seligen⸗ 
fladt, Steinheim, alles Land an beiden Ufern des Fluffes ward 
auf diefem Suge zur Unterwerfung gebracht; felten erwarteten 
die Faiferlichen Befapungen feine Ankunft, niemals behaupteten 
fie fih. Schon einige Seit vorher war es einem feiner Ober: 
fien geglüdt‘, die Stadt und Eitabelle Hanau, auf beren Er: 
haltung Graf Tilly fo bedacht geweſen war, den Kaiſerlichen 
durch einen Weberfall zu entreißen; froh, von dem unerträg- 
lihen Druck diefer Soldateska befreit zu feyn, unterwarf fich 
der Graf bereitwillig dem gelindern Joche des ſchwediſchen 
Könige. 

Auf die Stadt Frankfurt war jet das vorzüglichite 
Augenmerk Suftav Adolphs gerichtet, beffen Marime es 
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überhaupt auf deutichem Boden war, fi durch die Freund- 
(haft und den Beſitz der wichtigern Städte den Rüden zu 
beten. Srankfurt war eine von den erften Neichsftädten ge= 
wefen, die er fhon von Sachfen and zu feinem Empfange hatte 
vorbereiten laffen, und nun ließ er ed von Offenbach aus durch 
neue Abgeorbnnete abermals auffordern, ihm den Durchzug zu 
geftatten und Befakung einzunehmen. Gern wäre diefe Reichs⸗ 
ftadt mit der bedenklichen Wahl zwifchen dem König von Schwe⸗ 
den und bem Kaifer verfchont geblieben; denn welche Partei 
fie auch ergriff, fo hatte fie für ihre Privilegien und ihren 
Handel zu fürhten. Schwer konnte ber Zorn des Kaiferd auf 
fie fallen, wenn fie fi voreilig dem König von Schweden 
unterwarf, und diefer'nicht mächtig genug bleiben follte, feine 
Anhänger in Deutichland zu fhühen. Aber noch weit verberb- 
licher für fie war der Unwille eines unwiderftehlichen Siegers, 
der mit einer furchtbaren Armee ſchon gleihfam vor ihren 
Thoren ftand, und fie auf Unkoſten ihres ganzen Handels unb 
Wohlftandes für ihre Widerfeglichleit züchtigen konnte. Umfonft 
führte fie Durch ihre Abgeordneten zu ihrer Entfchuldigung Die 
Gefahren an, welche ihre Meſſen, ihre Privilegien, vieleicht 
ihre Meichöfreiheitfelbft bedrohten, wenn fie burch Ergreifung 
der fchwebiichen Partei den Zorn bed Kaifers auf fich laben 
follte. Guſtav Adolph ftellte fih verwundert, daß die Stadt 
Frankfurt in einer fo Außerft wichtigen Sache, ale bie Freiheit 
des ganzen Deutfchlande und das Echickfal der proteftantifchen 
Kirche fey, von ihren Jahrmaͤrkten ſpreche, und für zeitliche 
Vortheile die große Angelegenheit des Vaterlandes und ihres 
Gewiſſens bintanfege. Er habe, ſetzte er drohend hinzu, von 
der Inſel Rügen an bis zu allen Feftungen und Städten am 
Main den Schlüffel gefunden, und werde ihn auch zu ber 
Stadt Frankfurt zu finden willen. Das Beſte Deutichlande 
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und die Sreiheit ber proteftantifchen Kirche feyen allein ber 
Swe feiner gewaffneten Ankunft, und bei dem Bewußtſeyn 
einer fo gerechten Sache fey er ſchlechterdings nicht gefonnen, 
ſich durch irgend ein Hinderniß in feinem Lauf aufhalten zu 
laffen. Er fehe wohl, daß ihm die Frankfurter nichts als bie 
Finger reichen wollten, aber die ganze Hand muͤſſe er haben, 
um fich daran halten zu können. Den Deputirten ber Stadt, 
welche diefe Antwort zurüd brachten, folgte er mit feiner ganzen 
Armee auf dem Fuße nad, und erwartete in völliger Schlacht⸗ 
ordnung vor Sachfenhaufen bie lebte Erklärung des Raths. 

Wenn bie Stadt Frankfurt Bedenken getragen hatte, ſich 
den Echweden zu unterwerfen, fo war es bloß aus Furcht vor 
dem Kaifer gefcheben; ihre eigene Neigung ließ die Bürger 
einen Augenblick zweifelhaft zwiſchen dem Unterdrüder ber 
Deutfhen Freiheit und dem Beſchuͤtzer berfelben. Die drohenden 
Zurüftungen, unter welchen Guſtav Adolph ihre Erklärung 
jest forderte, tonnten bie Strafbarleitihres Abfalls in den Augen 
des Kaiſers vermindern, und den Schritt, ben fie gern tbaten, 
durch ben Schein einer erzmungenen Handlung befchönigen. 
Sept alfo öffnete man dem König von Schweden die iChore, 
der feine Armee in prachtvollen Zuge und bemundernswärdiger 
Ordnung mitten burch diefe Kaiferftadt führte. Sehshundert 
Mann blieben in Sachfenhaufen zur Beſatzung zurüd; der 
König felbft rüdte mit der übrigen Armee noch an demfelben 
Abend gegen die Mainzifhe Stadt Höcft an, weldhe vor eins 
brechender Nacht fchon erobert war. 

Wahrend daß Guſtav Adolph längs dem Mainftrom 
Eroberungen machte, Trönte dag Glüd die Unternehmungen 
feiner Generale und Bunbesverwandten auch im nördlichen 
Deutihland. Moftod, Wismar und Doͤmitz, bie einzigen noch 
übrigen feſten Derter Im Herzogthum Meckenburg, welche 


254 


noch unter Dem Joche kaiſerlicher Befagungen feufzsten, wurben 
son dem rechtmäßigen Befiger, Herzog Johann Albrecht, 
unter ber Zeitung bes fchwedifchen Feldherrn Acha tius Tott, 
beswungen. Umfonft verfuchte ed ber Taiferliche General Wolf, 
Graf von Manns feld, den Schweden das Stift Halberftadt, 
von welchem fie fogleich nach dem Leipziger Siege Beſitz genom⸗ 
men, wieder zu entreißen; er mußte bald darauf auch das Stift 
Magdeburg in ihren Haͤnden laffen. Ein fchwedifcher General, 
Banner, der mit einem achttaufend Mann ftarfen Heere an 
ber Elbe zurüdgeblieben war, hielt die Stadt Magdeburg 
auf das engfte eingefchloffen, und hatte fchon mehrere kaiſer⸗ 
lihe Regimenter niedergeworfen, welche zum Entfaß biefer 
Stadt herbei gefhidt worden. Der Graf von Mannsfeld 
vertheidigte fie zwar in Perfon mit fehr vieler Herzhaftigkeit; 
aber zu ſchwach an Mannfchaft, um dem zahlreichen Heere der 
Belagerer lange Widerftand leiften zu können, dachte er fhon 
auf die Bedingungen, unter welchen er die Stabt übergeben 
wollte, alö der GeneralPappenheim zu feinem Entfaß herbei: 
Fam und die feindlichen Waffen anderswo befchäftigte. Dennoch 
wurde Magdeburg, ober vielmehr die fhlehten Hütten, bie 
aus den Ruinen diefer großen Etadt traurig hervorblidten, 
in der Folge von den Katferlichen freiwillig geräumt, und gleich 
Darauf von den Schweden in Befiß genommen. 

Auch die Stände des niederfähfifchen Kreiſes wagten 
ed, nah den glüdlihen Unternehmungen bed Königs ihr 
Haupt wieder von dem Schlage zu erheben, den fie in dem 
unglücklichen danifchen Kriege durh Wallenftein und Tilly 
erlitten hatten. Sie hielten zu Hamburg eine Zufammenfunft, 
auf welcher die Errichtung von drei Negimentern verabredet 
wurde, mit deren Hülfe fie fih der aͤußerſt brüdenden kaiſer⸗ 
lihen Befagungen zu entledigen hofften. Dabei ließ es der 
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Bifhof von Bremen, ein Verwandter des Königs von 
Schweden, noch nicht bewenden; er brachte auch für fich be: 
fonderg Truppen zufammen, und ängftigte mit denfelben wehr⸗ 
loſe Pfaffen und Mönche, hatte aber dad Unglück, durch den 
kaiſerlichen General, Grafen von Srousfeld, bald ent: 
waffnet zu werden. Auch Georg, Herzog von Lüneburg, 
vormals DOberfter in Ferdinands Dienften, ergriff jegt 
Guſtav Adolphs Partei, und warb einige Regimenter für 
diefen Monarchen, woburc die kaiſerlichen Truppen in Nieder: 
fachfen zu nicht geringem Vortheil des Königs beſchaͤftigt 
wurden. 

Noch weit wichtigere Dienfte aber leiftete dem König Land: 
graf WilhbelmvonHeffen: Kaffel, deffen iegreiche Waffen 
einen großen sche I von Weftphalen und Niederfachfen, das 
Stift Fulda und felbft dad Kurfürftenthum Köln zittern machten. 
Man erinnert fih, daß unmittelbar nah dem Buͤndniß, 
welches der Landgraf im Lager zu Werben mit Guſtav 
Adolph geichlofien Hatte, zwei Taiferlihe Generale, von 
Sugger und Altringer, von dem Grafen Tilly nah Heffen 
beordert wurden, den Landgrafen wegen feines Abfalld vom 
Kaifer zu züchtigen. Aber mit männlihdem Muth hatte diefer 
Fürft den Waffen bes Feindes, fo wie feine Landſtaͤnde dem 
Aufruhr predigenden Manifeften des Grafen Tilly wider: 
fanden, und bald befreite ihn die Leipziger Schlacht von dieſen 
verwüftenden Schaaren. Er benuste ihre Entfernung mit eben 
fo viel Muth als Entfchloffenheit, erobertein kurzer Zeit Wach, 
Münden und Hörter, und ängftigte durch feine ſchleunigen 
Forſchritte das Stift Fulda, Paderborn und alle an Heſſen 
gränzenden Stifter. Die in Furcht gefegten Staaten eilten, 
durch eine zeitigelinterwerfung feinen Fortfchritten Gränzen zu 
feßen, und entgingen ber Plünderung durch beträchtliche Geld⸗ 
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fummen, die fie ihm freiwillig entrichbeten. Nach diefen glüd: 

lichen Unternehmungen vereinigte der Landgraf fein fiegreiches 
Heer mit der Hauptarmee Suftav Adolphs, und er felbit 
fand fih zw Frankfurt bei diefem Monarchen ein, um ben 
fernern Operationsplan mit ihm zu verabreden. 

Mehrere Prinzen und auswärtige Sefandte waren mit ihm 
in diefer Stadt erſchienen, um der Größe Guſtav Adolphs 
zu. huldigen, feine Gunft anzuflehen, oder feinen Sorn zu 
befänftigen. Unter diefen war der merfwürdigfte der vertriebene 
König von Böhmen und Pfalzgraf Friedrich der Fünfte, 
der aus Holland dahin geeilt war, fich feinem Mäder und 
Befhüger in die Arme zu werfen. Guftav Adolph erwies 
ihm die unfruchtbare Ehre, ihn als ein gefröntes'Haupt zu 
begrüßen, und bemühte fih, ihm durch eine edle Theilnahme 
fein Unglüd zu erleichtern. Aber fo viel fih auch Frie drich 
von der Macht und dem Glüd feines Beſchuͤtzers verfprach, fo 
viel er auf die Gerechtigkeit und Großmuth desfelben baute, fo 
weit entfernt war dennoch die Hoffnung zur Wiederherftellung 
dieſes Unglüclichen in feinen verlornen Ländern. Die Unthätig: 
feit und die widerfinnige Politif des englifchen Hofes hatte den 
Eifer Guſtav Adolphs erfältet, und eine Empfindlichkeit, 
über die er nicht ganz Meifter werden Eonnte, ließ ihn bier 
den glorreihen Beruf eines Befchügers der Unterdruͤckten ver- 
geſſen, den er bei feiner Erfcheinung im deutfchen Reiche fo 
laut angefündigt hatte. Auch den Landgrafen Georg von 
Heſſen-Dar mſtadt hatte die Furcht vor ber unwiderſteh⸗ 
lichen Macht und ber nahen Rache bed Könige herbei gelodt, 
und zu einer zeitigen Unterwerfung bewogen. Die Verbindungen, 
in welchen dieſer Fürft mit dem Kaiſer ſtand, und fein geringer 
Eifer für die proteftantifche Sache waren dem König Fein Ges 
heimniß; aber er begnügte fih, einen fo unmaͤchtigen Feind 
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au verfpotten. Da der Landgraf ſich felbit und bie politiſche 
Lage Deutſchlands wenig genug kannte, um fih, eben fo 
anwiftend ald dreift, zum Mittler zwiichen beiden Parteien 
aufzumerfen, fo pflegte ihn Guſtav Adolph ſpottweiſe nur 
den FGriedensftifter zu nennen. Oft hörte man ihn fagen, 
wenn ex mit dem Landgrafen fpielte, und ihm Geld abgewann: 
„Ex freue fih Doppelt des gewonnenen Geldes, weil es kaiſer⸗ 
liche Münze ſey.“ Landgraf Georg dankte es bloß feiner 
Verwandtſchaft mit dem Kurfürften von Sachfen, ben Guſtav 
Adolph zu ſchonen Urſache hatte, daß fich diefer Monarch mit 
Vebergabe feiner Feſtung Ruͤſſelsheim und mit der Sufage 
begnügte, eine ſtrenge Neutralität in dieſem Kriege zu beobach⸗ 
ten. Auch Die Grafen des Weſterwalbes und der Wetterau 
waren in Frankfurt bei dem Koͤnig erſchienen, um ein Buͤndniß 
mit ihm zu errichten und ihm gegen die Spanier ihren Beiſtand 
anzubieten, der ihm in der Folge ſehr nuͤtzlich war. Die Stadt 
Frankfurt ſelbſt hatte alle Urſache, ſich der Gegenwart des 
Monarchen zu rühmen, ber durch feine koͤnigliche Autorität 
ihren Handel in Schuß nahm, und die Sicherheit der Meſſen, 
. die der Krieg Tehr geftört hatte, durch die nachbrüdlichiten 
Borkehrungen wieder herftellte. 

Die ſchwediſche Armee war jetzt durch zehntaufend Heffen 
verftärkt, welche Landgraf Wilhelm von Kaffel dem König 
zugeführt hatte. Schon hatte Guſtav Adolph Königftein 
angreifen laffen, Koſtheim und Flörsheim ergaben fih ihm 
nach einer kurzen Belagerung, er beherrfchte den ganzen Main: 
from, und zu Höchft wurden in aller Eile Fahrzeuge gezimmert, 
um die Truppen über ben Rhein zu fegen. Diele Anftalten 
erfüllten den Kurfürften von Mainz, Anfelm Eafimir, 
mit Furcht, und er zweifelte keinen Augenblid mehr, daß er 
der nächte fey, den der Sturm bed Krieges bedrohte. Als 

Schillers ſaͤmmti. Werte, IX. 47 





258 


ein Anhänger bes Katfers und eines der thätigften Mitglieder 
der Fatholifchen Ligue, Hatte er kein befferes Loos zu hoffen, 
als feine beiben Amtsbrüder, die Bifchöfe von Würzburg und 
Bamberg, bereits betroffen hatte. Die Lage feiner Länder ame 
Meinſtrom machte ed dem Feinde zur Nothwendigkeit, ſich 
ihrer zu verfihern, und überbem war biefer gefegnete Strich 
Landes für das bebürftige Heer eine unüberwinbliche Reizung. 
ber zu wenig mit feinen Kräften und dem Gegner befannt, 
den er vor fih hatte, fchmeichelte fid) der Kurfürft, Gewalt 
durch Gewalt abzutreiben, und durch die Feftigkeit feiner Wale 
bie ſchwediſche Tapferkeit zu ermüden. Er ließ in aller Eile 
die Seftungswerte feiner Reſidenzſtadt ausbeffern, verfah fie mit 
Ken, was ſie faͤhig machte, eine lange Belagerung auszuhalten, 
und nahm noch überbieß zweitaufenb Spanter in feine Mauern 
auf, welche ein fpanifcher General, Don D@hilippvon Syive, 
commanbirte. Um den fchwebifchen Fahrzeugen die Annäherung. 
unmöglich zu machen, ließ er die Mündung bes Maine durch 
viele eingefchlagene Präble verrammeln, auch große Steinmaſ⸗ 
fen und ganze Schiffe in diefer Gegend verſenken. Ex ſelbſt 
flüchtete fih, in Begleitung des Bifhofs von Worms, mit 
feinen beften Schägen nah Köln, nnd überlieh Stadt unb 
Rand der Naubgier einer tyrannifhen Befakung. Alle biefe 
Vorkehrungen, welde weniger wahren Muth ale unmaͤchtigen 
Drotz verriethen, hielten die ſchwediſche Armee nicht ab, gegen 
Mainz vorzuräden und bie ernftlichtten Anftalten zum Angriff 
der Stadt zu machen. Während daß fi ein Theil ber Truppen 
in dem Rheingau verbreitete, Alles, was fih von Spaniern 
dort fand, niedermachte, und übermäßige Eontribntionen 
erpreßte, ein anderer bie katholiſchen Derter des Weſterwaldes 
und der Wetterau brandſchatzte, hatte fih die Hanptarmee 
fhon bei Eaftel, Mainz gegenüber, gelagert, und Herzog 


Bernhard von Weimar fogar am jemfeitigen Rheinufer 
den Mäufethurm und dad Schloß Ehrenfeld erobert. Schon 
beſchaftigte Ih Suftav Adolph ernftlich bamit, den Rhein zu 
pafiren und bie Stadt von ber Lanbfeite eiusmfchließen,, als 
ihn die Fortſchritte des Grafen Tilly in Franken eilfertig vom 
dieſer Belagerung abriefen, und bem Kusfürfken eine, obgleich 
nur kurze, Ruhe verſchafften. 

Die Gefahr ber Stadt Nürnberg, welhe Graf Tilly 
während ber Abweſenheit Buftay Adolphs am Rheinſtrom 
Miene machte zu belagern, und im Fall eines Widerſtandes 
mit dem fhredlihen Schickſal Magdeburgs bedrohte, hatte den 
König von Schmeben au biefem ſchnellen Aufbruch von Mainz 
kemogen, Um ſich nicht zum zweiten Male vor ganz Deutſch⸗ 
land den Vorwürfen und ber Schanbe auszuſetzen, eine bunbede 
verwandte Stadt Ber Willkür eines granfamen Feindes geopfert 
zu: haben, machte en fich in befchleunigten Märfchen auf, biefe 
wichtige Reichsſtadt zu entſetzen; aber ſchon zu Frankfurt. exe 
fuhr er den herzhaften Wiberfiand der Nürnberger und: den 
Abzug des Tilly, und fänmte jest keinen Augenblick, feine 
Abfichten auf Main; zu verfolgen. Da ed ihm bei Caſtel 
mißlungen war, unter den Kanonen ber Belagerten den Ueber⸗ 
gang über den Rhein zu gewinnen, fo richtete er jeßt, ums 
yon einer andern Seite ber Stadt beizukommen, feinen Lauf 
nah ber Bergfiraße, bemächtigte fich auf Diefem Wege jodes 
wichtigen Plages, und erſchien zum zweiten Wal an: ben Ufern: 
bes Rheins bei Stock ſta dt zwiſchen Gernsheim und Oppen⸗ 
heim. Die ganze Bergſtraße hatten die Spanier verlaſſen, 
aber das jenſeitige Rheinufer ſuchten ſie noch mit vieler Hart⸗ 
naͤckigkeit zu vertheidigen. Sie hatten zu dieſem Ende alle Fahr⸗ 
geuge aus ber Nachbarfchaft zum Theil verbrannt, zum Theil 
in die Tiefe verſenkt, und ftanden jenfeits des Stroms zum 
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furchtbarften Angriff gerüftet,, wenn etwa ber König an dieſem 
Drt den Uebergang wagen würde. 

Der Muth des Königs feßte ihn bei dieſer Gelegenheit 
einer fehr großen Gefahr aus, in feindliche Hände zu gerathen. 
Um das jenfeitige Ufer zu befihtigen, hatte er fih in einem 
Heinen Rachen über den Fluß gewagt; kaum aber war er ge⸗ 
Ianbet, fo überfiel ihn ein Haufen Tpanifcher Reiter, aus deren 
Händen ihn nur bie eilfertigfte Ruͤckkehr befreite. Endlich ge⸗ 
lang es ihm, durch Vorfchub etlicher benachbarten Schiffer fich 
einiger Fahrzeuge zu bemäctigen, auf deren zweien er ben 
Grafen von Brahe mit dreihundert Schweben überfeßen ließ. 
Nicht fo bald hatte diefer Seit gewonnen, fich am jenfeitigen 
Ufer zu verfehanzen, ald er von vierzehn Compagnien fpantfcher 
Dragoner und Euiraffters überfallen wurde. So groß die Ueber⸗ 
legenheit des Feindes war, fo tapfer wehrte ih Brahe mit 
feiner kleinen Schaar,, unb fein heldenmüthiger Widerftand 
verfchaffte dem König Seit, ihn in eigener Perfon mit frifchen 
Truppen zu unterftügen. Nun ergriffen bie Spanter, nad 
einem Verluſt von fechshundert Tobten, die Flucht; einige 
eilten, die feite Stadt Oppenheim, andere Mainz zu gewinnen. 
Ein marmorner Löwe auf einer hohen Säule, in der rechten 
Klaue ein bloßes Schwert, auf dem Kopf eine Sturmhaube tra⸗ 
gend, zeigte noch fiebenzigahre nachher beim Wanderer bieStele, 
wo der unfterbliche König den Hauptftrom Germaniens paffirte. 

Gleich nad, diefer glüdlichen Action ſetzt Su ftan Adolph 
das Sefchüß und den größten Theil der Truppen über ben Fluß 
und belagerte Oppenheim, welches nach einer verzweifelten 
Gegenwehr am 8 December 1651 mit ftärmender Hand erftie= 
gen ward. Fünfhundert Spanier, welche diefen Ort fo herzhaft 
vertheidigt hatten, wurden indgefammt ein Opfer ber ſchwedi⸗ 
Then Furie. Die Nachricht von Guſtavs Uebergang über ben 
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Rheinſtrom erfchredite alle Spanier und Kothringer, welche dag 
ienfeitige Land befegt und ſich binter diefem Fluſſe vor der 
Mache der Schweden geborgen geglaubt hatten. Schnelle Flucht 
war jest ihre einzige Sicherheit; jeder nicht ganz haltbare Ort 
ward aufs eilfertigfte verlaffen. Nach einer langen. Reihe yon 
Gewaltthätigleiten gegen ben wehrlofen Bürger räumten bie 
Lothringer die.Stadt Worms, welde fie noch vor ihrem 
Abzuge mit muthwilliger Grauſamkeit mißhandelten. Die 
Spanter eilten, fi in Frankenthal einzufchließen, In welcher 
Stadt fie fih Hoffnung machten, den fiegreihen Waffen Su: 
ſtav Adolphs zu troßen. 

Der König verlor nunmehr Feine Seit, feine Abfichten auf 
de Stadt Mainz auszuführen, in welche fi der Kern ber 
fpanifhen Truppen geworfen hatte. Indem er jenfeits des 
Nheinftroms gegen ti fe Stadt anrüdte, hatte fich der Land: 
graf von Heſſen-Kaſſel diefleits des Tiuffes derfelben gendhert 
und auf Dem Wege dahin mehrere fefte Pläße unter feine Bot: - 
maͤßigkeit gebracht. Die belagerten Spanier, obgleich von beiden 
Seiten eingefhloffen,, zeigten anfänglich viel Muth und Ent: 
ſchloſſenheit, das Aeußerſte zu erwarten, und ein ununterbrochenes 
heftiges Bombenfeuer regnete mehrere Tage lang in das ſchwe⸗ 
difche Lager, welches dem Könige manchen braven Soldaten 
toftete. Aber dieſes muthvollen Widerftandes ungeachtet gewanz 
nen die Schweden immer mehr Boden, und waren dem Stadt: 
graben fchon fo nahe gerüdt, daß fie fich ernftlih zum Sturm 
anſchickten. est Tank den Belagerten der Muth. Mit Recht 
zitterten fie vor dem wilden Ungeftüm des fchwedifchen Solda⸗ 
ten, wovon ber Marienberg bei Würzburg ein fchredhaftes 
Zeugniß ablegte. Ein fürchterliched Loos erwartete die Stadt 
Mainz, wenn fie im Sturm erftiegen werben follte, und leicht 
konnte ber Feind fich verfucht fühlen, Magdeburgs ſchauderhaftes 


Schiefel an diefer reichen und prachtvollen Reſidenz eines katho⸗ 
Aiſchen Fürften zu rahen. Mehr um die Stadt, als um ie 
eigenes Leben zu fhonen, capitulirte am vierten Tage die ſpa⸗ 
niſche Beſatzung, und erhielt von der Sroßmuth bes Könige 
ein fiheres Seleite bie nah Luxemburg; doch ftellte fih ber 
größte Theil derfelben, wie bisher fon von mehreren gefcheben 
war, unter fchwedifhe Fahnen. 


Am 13 December 1651 hielt der König von Schweden 
feinen Einzug in die eroberte Stadt, und nahm im Palaft bes 
Kurfürften feine Wohnung. Achtzig Kanonen fielen ald Beute 
in feine Hände, und mit achtzigtaufend Gulden mußte die 
Bürgerfchaft die Plünderung ablaufen. Von diefer Schagung 
waren die Juden und die Geiftlichkeit ausgeſchloſſen, welche 
noch für fich befonderd große Summen zu entrichten hatten. Die 
Bibliothek des Kurfürften nahm der König als fein Eigenthum 
zu fih, und ſchenkte fie feinem Reichskanzler DOrenftierne, 
Der fie dem Gymnaſium zu Weſteraͤhs abtrat; aber dag Schiff, 
das fie nah Schweden bringen follte, fcheiterte, und die Oftfee 
verfehlang diefen unerfeglihen Schaß. 


Nach dem Berluft ber Stadt Mainz hörte das Unglüd nicht 
auf, die Spanier in ben Gegenden bed Rheins zu verfolgen. Kurz 
vor Eroberung jener Stadt hatte ber Landgraf von Heſſen⸗ 
Kaffel Falkenſtein und Neifenberg eingenommen ; bie Feſtung 
Königftein ergab fih den Heffen; der Rheingraf Otto Zub: 
wig, einer von den Generalen des Königs, hatte das Sid, 
neun fpanifhe Schwadronen zu fhlagen, die gegen Frankenthal 
{m Anzuge waren, und fi ber wichtigften Städte am Rhein⸗ 
{from von Boppart bie Bacharach zu bemaͤchtigen. Nach Ein- 
uahme ber Feftung Braunfels, welche die wetteranifchen Grafen 
mit (hwedifcher Huͤlfe zu Stande brachten, verloren die Spanier 





jeden Platz in der Wetterau, und in ber ganzen Pfalz konnten 
fie, außer Sranfenthal, nur fehr wenige Stäbte retten. 
Landau und Kronweißenburg erklärten fid laut für bie 
Schweden. Speyer bot fih an, Truppen zum Dienft bes 
Könige zu werben, Mannheim ging durch die Befonnenheit 
des jungen Herzogs Bernhard von Weimar und burd 
die Nachläffigkeit des dortigen Commandanten verloren, ber 
auch dieſes Unglücks wegen zu Heidelberg vor dad Kriegsgericht 
gefordert und enthauptet ward. 

Der König hatte ben Feldzug big tief in ben Winter ver: 
längert, und wahrfcheinlich war felbft die Rauhigkeit der Jahres⸗ 
zeit mit eine Urfache der Ueberlegenheit gewefen, welche ber 
ſchwediſche Soldat über den Feind behauptete. Sept aber be: 
durften die erfchöpften Truppen der Erholung in den Winter: 
quartieren, welche ihnen Guſtav Adolph auch bald nad 
Eroberung der Stadt Mainz in der umliegenden Gegend be- 
willigte. Er felbft benugte die Ruhe, welche die Jahreszeit 
feinen Eriegerifchen Operationen auflegte, dazu, die Geſchaͤfte 
des Sabinets mit feinem Reichskanzler abzuthun, ber Neu: 
tralität wegen mit dem Feind Unterhandlungen zu pflegen, 
und einige politifche Streitigfeiten mit einer bundesverwand- 
ten Macht zu beendigen, zu denen fein biöheriges Betragen ben 
Grund gelegt Hatte. Zu feinem Winteranfenthalt und zum 
Mittelpunkt dieferStaatsgefchäfte erwählte er die Stadt Mainz, 
gegen die er überhaupt eine größere Neigung bliden ließ, als 
fig mit dem Intereſſe der deutfchen Kürften nnd mit dem 
kurzen Befuche vertrug, den er dem Reiche hatte abftatten wol- 
len. Nicht zufrieden, bie Stabt auf das ſtaͤrkſte befeftigt zu 
haben, ließ er auch ihr gegenüber, in dem Winkel, den der 
Main mit dem Rheine macht, eine neue Citadelle anlegen, 
die nach ihrem Stifter Guſtavsburg genannt, aber unter 
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dem Namen Pfaffenraub, Pfaffenzwang bekannter 
geworden ift. 

Indem Suftav. Adolph fih Meifter vom Rhein machte, 
und die drei angranzenden Kurfürftenthänmer mit feinen fieg- 
reichen Waffen bedrohte, wurde in Paris und Saint Germain 
von feinen wachfamen Feinden jeder Kunftgriff der Politik in 
Bewegung gefest, ihm den Beiftand Frankreichs zu entziehen, 
und ihn, wo möglich, mit diefer Macht in Krieg zu verwideln. 
Er felbft Hatte durch die unerwartete und zweidentige Wendung 
feiner Waffen gegen den Rheinſtrom feine Freunde ſtutzen ges 
macht, und feinen Gegnern die Mittel dargereicht, ein gefähr- 
liches Mißtrauen in feine Abfichten zu erregen. Nachdem 
er das Hochftift Würzburg und den größten Theil Frankens 
feiner Macht unterworfen hatte, ftand es bei ihm, durch das 
Hocftift Bamberg und durch die obere Pfalz in Bayern und 
Defterreich einzubrechen; und die Erwartung war fo allgemein 
als natürlich, daß er nicht Täumen würde, ben Kaifer und den 
Herzogvon Bayernim Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen, 
und durch Veberwältigung diefer beiden Hauptfeinde den Krieg 
auf das fehnellfte zu endigen. Aber zu nicht geringem Erſtau⸗ 
nen beider fireitenden SCheile verließ Suftav Adolph die von 
der allgemeinen Meinung ihm vorgezgeichnete Bahn, und anftatt 
feine Waffen zur Rechten zu Lehren, wendete er fie zur Linken, 
um die minder fchuldigen und minder zu fürchtenden Fürften 
des Kurrheins feine Macht empfinden zu laffen, indem er fei= 
nen zwei wichtigften Gegnern Frift gab, neue Kräfte zu fammeln. 
Nichts als die Abficht, Durch Vertreibung der Spanier vor allen 
Dingen den unglüdlihen Pfalzgrafen Sriedrih ven Fünf: 
ten wieber in den Befiß feiner Länder zu ſetzen, Eonnte biefen 
überrafchenden Schritt erflärlih machen, und der Glaube an 
die nahe Wicderherftelung Friedrichs brachte anfangs auch 
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wirklich ben Argwohn feiner Freunde und bie Verleumbungen 
feiner Gegner zum Schweigen. Jetzt aber war die untere 
Pfalz faſt durchgängig von Feinden gereinigt, und Guſtav 
Adolph fuhr fort, neue Eroberungsplane am Rhein zu ent: 
werfen; ex fuhr fort, Die eroberte Pfalz dem rechtmäßigen Bes 
fider zuruͤkzuhalten. Vergebens erinnerte der Abgefandtedes 
Königs von England den Eroberer an dag, was bie Gerechtig- 
Feit von ihm forderte, und fein eigenes feierlich ausgeftelltes 
Verfprechen ibm zur Ehrenpflicht machte. Guſtav Adolph 
beantwortete biefe Aufforderung mit bittern Klagen über die 
Unthätigkeit des englifhen Hofes, und rüftete ſich lebhaft, 
feine fiegreichen Fahnen mit naͤchſtem in Elſaß und felbft 
in Lothringen auszubreiten. 

Jetzt wurde das Miptrauen gegen den fchwedifchen Monarchen 
laut, und der Haß feiner Gegner zeigte fi aͤußerſt gefchäftig, 
die nachtheiligften Gerüchte von feinen Abfihten zu verbreiten. 
Schon längft hatte der Minifter Ludwigs bes Dreizehn⸗ 
ten, Rich el ien, der Annäherung bes Königs gegen die fran⸗ 
zöfifchen Graͤnzen mit Unruhe zugefehen, und das mißtrauiſche 
Gemuͤth feines Herrn öffnete fih nur allzuleicht den ſchlimmen 
Muthmaßungen, welche darüber angeftellt wurden. Frankreich 
war um eben diefe Zeit in einen bürgerlichen Krieg mit dem 
proteftantifchen Theil feiner Bürger verwidelt, und die Furcht 
war inder That nicht ganz grundlos, daß die Annäherung eines 
fiegreichen Königs von ihrer Partei ihren gefunfenen Muth nen 
beleben und fie zu dem gewaltfamften Widerftande aufmunterw 
möchte. Dieß konnte gefcheben, auch wenn Guſtav Adolph 
auf das weiteſte davon entfernt war, ihnen Hoffnung zu machen, 
und an feinem Bundesgenoffen, dem Königvon Frankreich, eine 
wirkliche Untreue zu begeben. Uber ber rachgierige Sinn des 
Biſchofs von Würzburg, der den Verluft feiner Länder am 


franzoͤſiſchen Hofe zu verſchmerzen ſuchte, die giftvolle Bered⸗ 
ſamkeit der Jeſuiten und der gefchäftige Eifer des bayeriſchen 
Miniſters fellten dieſes gefährliche Verſtaͤndniß zwiſchen den 
Hugenotten und dem Koͤnig von Schweden als ganz erwieſen 
dar, und wußten den furchtſamen Geiſt Ludwigs mit den 
ſchrecklichſten Beſorgniſſen zu beſtürmen. Nicht bloß thörichte 
Politiker, auch manche nicht unverftändige Katholifen, glaubten 
in vollem Ernft, der König werde mit naͤchſtem in dad innerfte 
Frankreich eindringen, mit den Hugenotten gemeine Sache 
machen und die Fatholifche Meligion in dem Königreich umſtür⸗ 
zen. FZanatiiche Eiferer faben ihn fchon mit einer Armee über 
die Alpen klimmen und den Statthalter Ehrifti felbft in Italien 
entthronen. So leicht fih Träumereien biefer Art von felbft 
widerlegten, fo war dennoch nicht zu läugnen, daß Guſtav 
durch. feine Kriegsunternehmungen am Rhein dem Argwohn 
feiner Gegner eine gefährliche Blöße gab, und einigermaßen 
den Verdacht rechtfertigte, ald ob er feine Waffen weniger 
gegen deu Kaifer und den Herzog von Bayern, ald gegen die 
Tatholifche Religion überhaupt habe richten wollen. 

Das allgemeine Gefchrei des Unwillens, welches bie katho⸗ 
liſchen Höfe, von den Jefuiten aufgereizt, gegen Frankreichs 
Berbindungen mitden Feindender Kirche erhoben, bewog end⸗ 
lich den Sardinal von Riche lien, für die Sicherftelung feiner 
Religion einen entfcheidenden Schritt zu thun, und bie katho⸗ 
liſche Welt zugleich von dem ernftlichen Religionseifer Franf- 
reichs und von der eigennügigen Politik der geiftlichen Reichs⸗ 
ftände zu überführen. 1eberzeugt, daß die Abfichten des Kös 
nigs von Schweden, fo wie feine eigenen, nur auf bie Des 
müthigung des Hauſes Defterreich gerichtet ſeyen, trug er fein 
Bebenten, den liguiftifchen Fürften von Seiten Schwedens 
eine vollkommene Neutralität zu verfprechen, fobald fie fich der 








Alan, mit dem Kaiſer entſchlagen und ihre Truppen zurät- 
sieben würben. Welchen Entſchluß nun die Färften faßten, fo 
Hatte Richelieu feinen Bwederreiht. Durch ihre Trennung 
von der öfterreichifchen Partei wurde Ferdinand den vereinig- 
ten Waffen Frankreichs und Schwedens wehrlos hloßgeftellt, 
und Guſtav Adolph, von allen feinen übrigen Feinden in 
Deutſchland befreit, konnte feine ungetheilte Macht gegen bie 
Taiferlichen Erbläander Tchren. Unvermeidlid war dann der 
Gall des öfterreichifchen Hauſes, und diefes leute große Biel 
Her Beftrebungen Rich elieu's ohne Nachtheil der Kirche er⸗ 
zungen. Ungleich mißlicher hingegen war ber Erfolg, wenn die 
Fuͤrſten der Ligue aufihrer Weigerung befteben und dem öfter: 
reichifchen Bündniß noch fernerhin getreu bleiben follten. Daun 
aber hatte Frankreich vor dem ganzen Europa feine Fathelifche 
Gefinnung erwieſen und feinen Pflichten ald Glied der römi- 
fchen Kirche ein Genüge gethan. Die Kürften der Ligue er- 
ſchienen dann allein ald die Urheber alles Ungläds, welches bie 
Kortdaner des Kriege über das katholiſche Deutfchland unand- 
bleiblich verhängen mußte; fie allein waren ed, die Durch ihre 
eisenfinnige Anhänglicheit an den Kaifer die Maßregeln ihres 
Beſchuͤtzers vereitelten, die Kirche in die äußerfie Gefahr und 
ih felbft ind Verderben ftürgten. 

Rich elieu verfolgte diefen Plan um fo lebhafter, je mehr 
er durch die wiederholten Aufforderungen des Kurfürften von 
Bayern um franzöfiihe Hülfe ind Gedränge gebracht wurbe. 
Man erinnert fi, daß dieſer Fürft ſchon feit der Beit, als 
er Urfache gehabt hatte, ein Mißtrauen in die Sefinnungen des 
Kaiferd zu fehen, in ein geheimes Buͤndniß mit Frankreich 
getreten war, wodurch er fich den Befis ber pfälzifchen Kur: 
würde gegen eine künftige Sinnedänderung Ferdinand s zu 
verfihern hoffte. Se deutlich auch ſchon der Urfprung diefes 
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Tractats zu erkennen gab, gegen welchen Feind er errichtet 
worden, To dehnte ihn Marimilian jetzt, willfürlich genug, 
auch auf die Angriffe des Königs von Schweden aud, und trug 
ein Bedenken, biefelbe Hülfletftung, welche man ihm bloß 
gegen O erreich zugefagt hatte, auch gegen Guſtav Adolph, 
den Alliirten der franzöftfchen Krone, zu fordern. Durch biefe 
widerfprechende Allianz mit zwei einander entgegengefeßten 
Mächten in Verlegenheit gefegt, wußte fih Nichelieu nur da⸗ 
durch zu helfen, daß er den Feindfeligfeiten zwifchen beiden ein 
fhleuniges Ende machte; und eben fo wenig geneigt, Bayern 
preiszugeben, als durch feinen Vertrag mit Schweden außer 
Stand gefekt, ed zu ſchuützen, verwendete er fich mit ganzem Eifer 
für die Neutralität, ald das einzige Mittel, feinen doppelten 
Verbindungen ein Genüge zu leiften. Ein eigener Bevollmäch⸗ 
tigter, Marquis von Breze, wurde zu diefem Ende an 
den König von Schwehen nad Mainz abgefhidt, feine Ge- 
finnungen über diefen Punkt zu erforfchen und für die alliirten 
Fürften günftige Bedingungen von ihm zu erhalten. Aber fo 
wichtige Urſacheneudwig derDreizehnte hatte, dieſe Neu⸗ 
tralität zu Stande gebracht zu ſehen, fo triftige Gründe hatte 
Guſtav Adolph, dad Gegentheil zu wüänfhen. Durch zahl: 
reiche Proben überzeugt, daß der Abfcheu der liguiftifchen Fuͤr⸗ 
fien vor der proteftantifchen Religion unüberwindlich, ihr Haß 
. gegen die ausländifhe Macht der Schweden unauslöfchlich, 
ihre Anbänglichkeit an das Haus Defterreich unvertilgbar fey, 
fürchtete er ihre offenbare Feindfchaft weit weniger, ald er einer 
Neutralität mißtraute, die mit ihrer Neigung fo fehr im Wis 
derſpruche ſtand. Da er fih überdieß durch feine Lage auf 
deutihem Boden genöthigt Tab, auf Koften der Feinde den 
Krieg fortzufeßen, fo verlor er augenfcheinlich, wenn er, ohne . 
neue Freunde dadurch zu gewinnen, die Zahl feiner öffentlichen 








Feinde verminderte. Kein Wunder alfo, wenn Guſtav 
Adolph wenig Neigung bliden ließ, die Neutralität ber ka⸗ 
tholifchen Fürften, woburc ihm fo wenig geholfen war, durch 
Anfopferung feiner errungenen Vortheile zu erkaufen! 
Die Bebingungen, unter welhen er dem Kurfürften von 
“Bayern die Neutralität bewilligte, waren brüdend und dieſen 
Gefinunungen gemäß. Er forberte von ber Tatholifchen Ligue 
eine gänzliche Unthätigkeit, Zurückziehung Ihrer Truppen von 
ber Faiferlihen Armee, aus den eroberten Plägen, and allen 
proteftantifchen Ländern. Noch außerbem wollte er bie li⸗ 
guiftifhe Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl herabgefept 
wiſſen. Alle ihre Länder ſollten den Eaiferlihen Armeen ver: 
fhloffen fepn, und dem Hand Defterreih weder Mannfchaft 
noch Lebensmittel und Munition aus denfelben geftattet wer: 
ben. So hart das Geſetz war, welches ber Weberwinder deu 
Ueberwundenen auflegte, To fchmeichelte fih ber franzoͤſiſche 
Medisteur noch immer, den Kurfürften von Bayern zu An⸗ 
nehmung besfelben vermögen zu Können. Diefes Geſchaͤft zu 
erleichtern, hatte fih Suftav Adolph bewegen laffen, bem 
letztern einen Waffenftilliftand anf vierzehn Tage zu bewilligen. 
Aber zur namlichen Seit, als diefer Monarch durch ben fran⸗ 
zöfifchen Agenten wiederholte Verficherungen von dem guten 
Fortgang biefer Unterhandlung erhielt, entdedte ihm ein auf: 
gefangener Brief bed Kurfürftenanden GeneralPappenheim - 
in Weftphalen die Treuloſigkeit diefed Prinzen, der bei ber 
ganzen Negociation nichts gefucht hatte, als Seit zur Ber 
theidigung zu gewinnen. Weit bavon entfernt, fich durch einen 
Vergleich mit Schweden infeinen Kriegsunternehmungen Feffeln 
anlegen zu laffen, befchleunigte vielmehr der hinterliftige Fürſt 
feine Räftung, und benußte bie Muße, die ihm der Feind 
ließ, deſto nachdrädlichere Anftalten zur Gegenwehr zu treffen. 
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Diele ganze Neutralitäts-Unterhandlung zerriß alſo fruchtloß, 
und hatte zu nichts gedient, als die Teindfeligkeit zwiſchen 
Bayernund Schweden mit deſto geößererErbitterungzuernenern. 

Tilly's vermehrte Macht, womit biefer Feldherr Franken 
ya überfhwemmen drohte, forderte ben König dringend nach 
Diefem Kreife; zusor aber mußten die Spanier von bem Rhein⸗ 
firem vertrieben und ihnen ber Weg verfperrtiwerben, von ben 
Niederlanden ans die deutfchen Provinzen zu befriegen. In 
biefer Abfiht Hatte Guſtav Adolph bereits dem Kurs 
fürften von Zrier, Philipp von Zeltern, bie Neutralität 
unter ber Bedingung angeboten, daß ihm bie Lrierifihe Feſtung 
Hermannſtein eingeräumt und den ſchwediſchen Truppen ein 
freier Durchzug burch Koblenz bewilligt würde. Aber fo un⸗ 
gern ber Kurfürft feine Länder in fpanifhen Hanben fah, fe 
wei weniger konnte er fich entfchließen, fie dem verbächtigem 
Schutz eines Ketzers zu übergeben, und den fchwebifchen Ex: 
oberer zum Herrn ſeines Schidfald zu machen. Da er ſich 
jedoch außer Stand ſah, gegen zwei fo furchtbare Mitbewerber 
feine Unabhaͤngigkeit zu behaupten, fo fuchte ex unter den 
mächtigen Flügeln Frankreichs Schuß gegen beide. Mit gew 
wohnter Staatsklugheit hatte Nicheltenu bie Verlegenheit bie: 
ſes Fürften benutzt, Frankreichs Macht zu vergrößern und 
ihm einen wichtigen Allitrten an Dentichlands Graͤnze zu er- 
werben. Eine zahlreiche frauzöfifche Armee ſollte bie Trierifchen 
Lande deden und die Feftung Ehrenbreitftein franzoͤſiſche Be⸗ 
farung einnehmen. Aber die Abficht, welche den Kurfürftew 
gu diefem gewagten Schritte vermocht hatte, wurde nicht ganz 
erfült, denn bie gereizte Empfindlichleit Suftav Abolph& 
ließ fich nicht eher befänftigen, als bis auch ben ſchwediſchen 
Truppen ein freier Durchzug duch die Trierifchen Lande ge⸗ 
flattet wurde. 
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Indem diefes mit Trier und Tranfreich verhandelt wurbe, 
hatten die Generale des Königs das ganze Erzitift Mainz von 
dem Weberrefte ber ſpaniſchen Garntfonen gereinigt, und Su: 
ftav Adolph felbft durch bie Einnahme von Kreuznach bie 
Eroberung dieſes Landitrichd vollendet. Das Eroberte zu be⸗ 
fügen, mußte der Reichskanzler Drenftierna mit einem 
Kherle der Armee an dem mittleren Rheinſtrome zurüdbleiben, 
und dad Hauptheer ſetzte fi unter Anführung des Königs In 
Marſch, anf fraͤnkiſchem Boden den Feind aufzufuchen. 

Um ben Beſitz dieſes Kreifes hatten unterdeffen der Graf 
Tihly und der ſchwediſche Generalvon Horn, den Guſtav 
Adolph mit achttanfend Mann darin zurückließ, mit ab- 
wechſelndem Kriegsglüd geftritten, und das Hochfift Bamberg 
beſonders war zugleich der Preis und der Schaupla ihrer 
Berwüftungen. Bon feinen übrigen Entwürfen an den Rhein⸗ 
ffrom gerufen, überließ der König feinem Feldherrn die Zuch⸗ 
tigung des Bifchofg, ber durch fein treulofed Betragen feinen 
Zorn gereist hatte, und bie Thaͤtigkeit bed Generald recht: 
fertigte die Wahl des Monarchen. In kurzer Zeit unterwarf 
er einen großen Theil des Bisthums den ſchwediſchen Waffen, 
und die Hauptſtadt ſelbſt, von ber Taiferlihen Befakung im 
Stich gelaffen, Tieferte ihm ein ſtürmender Angriffindie Hande. 
Dringend forderte nun der verjagte Bifchof den Kurfürften von 
Bayern zum Beiftand auf, der fich endlich bewegen ließ 
Tilly’s Unthätigleit zu verfürgen. Durch den Befehl feines 
Heren zur Wiedereinſetzung des Biſchofs bevollmachtigt, 308 
biefer General feine durch die Oberpfalz zerftreuten Truppen 
zuſammen und näherte fi Bamberg mit einem zwanzigtauſend 
Mann ftarlen Heere. Guſtav Horn, feft entfchloffen, feine 
Eroberung gegen diefe überlegene Macht zu behaupten, erwar⸗ 
tete hinter ben Wällen Bambergs den Feind, mußte fich aber 
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durch ben bloßen Vortrab bes Til ly entreißen fehen, was er 
der ganzen verfammelten Armee gehofft Hatte frreitig zu 
machen. Cine Verwirrung unter feinen Truppen, die Feine 
Geiftesgegenwart bed Feldheren zu verbeffern vermochte, oͤff⸗ 
nete dem Zeindedie Stadt, daß Truppen, Bagage und Geſchütz 
nur mit Mühe gerettet werben konnte. Bambergs Wieder: 
eroberung war bie Frucht dieſes Sieges; aber den ſchwediſchen 
Seneral, der fih in guter Orbnung über den Maiuſtrom 
zurüdzog, konnte Graf Tilly, aller angewandten Geſchwindig⸗ 
keit ungeachtet, nicht mehr einholen. Die Erfheinung des 
Königs in Franken, welchem Guſtav Horn den Reſt feiner 
Truppen bei Kigingen zuführte, feßte feinen Eroberungen ein 
fchnelles Ziel, und zwang ihn, durch einen zeitigen Ruͤckzug 
für feine eigene Rettung zu forgen. 

Zu Alchaffenburg hatte der König allgemeine Heerfchau über 
feine Truppen gehalten, deren Anzahl nach ber Vereinigung 
mit Guſtav Horn, Banner und Herzog Wilhelm von 
Weimar aufbeinabe vierzigtaufendftieg. Nichts hemmte ſei⸗ 
nen Marfch durch Franken; denn Graf Tilly, viel au ſchwach, 
einen fo fehr überlegenen Feind zu erwarten, hatte fich in 
ſchnellen Märfchen gegen die Donau gezogen. Böhmen und 
Bayern lagen jetzt dem Könige gleich nahe, und in der Unge⸗ 
wißheit, wohin Diefer Eroberer feinen Laufrichten würbe, Fonnte 
Marimilian nicht fogleich eine Entfchließung faffen. Der 
Meg, welhen man Tilly jetzt nehmen ließ, mußte bie Wahl 
des Königs und dag Schidfal beider Provinzen entfcheiden. 
Gefährlich war ed, bei der Annäherung eines fo furchtbaren 
Feindes Bayern unvertheidigt zu laffen, um Defterreihe Graͤn⸗ 
zen zu ſchirmen; gefährlicher noch, durch Aufnahme des Tilly 
in Bayern zugleich auch den Feind in dieß Land zu rufen und 
ed zum Schauplak eines verwültenden Kampfes zu machen. 


Die Sorge des Landesvaters fiegte endlich über bie Bedenklich⸗ 
keiten des Staatsmanns, und Tilly erhielt Befehl, was auch 
Daraus erfolgen möchte, Bapernd Graͤnzen mit feiner Macht 
zu vertheidigen. 

Mit triumphirender Freunde empfing Die Reichsſtadt Nür n⸗ 
berg den Beſchutzer protefkantifcher Religion und beutfcher 
Greigeit, und der fchwärmerifhe Enthuſiasmus ber Bürger 
ergoß ſich bei feinem Anblid in rührende Aeußerungen des 
Subeld und der Bewunderung. Guſtav ſelbſt konnte fein 
Erftaunen nicht unterdrüden, fih bier in diefee Stadt, im 
Mittelpuntt Deutichlande, zu fehen, bis wohin er nie gehofft 
hatte, feine Fahnen auszubreiten. Der edle fchöne Anftand 
feiner Perſon vollendete den Eindrud feiner glorreichen Thaten, 
und die Herablaffung, womit er die Begrüßungen dieſer Reiche: 
ftadt erwiederte, hatte ihm in wenig Augenblicken alle Herzen 
erobert. Im Perſon beftätigt er jetzt das Buͤndniß, das er 
noch an ben Ufern des Belts mit berfelben errichtet hatte, und 
verband alle Bürger zu einem glühenden Chateneifer und bra- 
derlicher Eintracht gegen den gemeinfchaftlihen Feind. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Nuͤrnbergs Mauern folgte er feiner 
Armee gegen die Donau, und ftand vor ber Gränzfeftung 
Donauwörth, ehe man einen Feind da vermuthete. Eine 
zahlreiche baveriſche Beſatzung vertheidigte Diefen Plag, und ber 
Anführer derfelben, Rudolph Marimilian, Herzog von 
Sachfen:Zauenburg, zeigte anfangs die muthigfte Entſchloſſen⸗ 
beit, fich bis zur Ankunft des Tilly zu halten. Bald aber 
zwang ihn der Ernft, mit welhbem Guftav Adolph die Bes 
Iagerung anfing, auf einen fehnellen und ſichern Abzug zu ben: 
Ken, den er auch unter dem heftigften Feuer bes ſchwediſchen 
Geſchuͤtzes glüdlich ind Werk richtete. 

Schillers ſammtl. Werte, IX. 18 
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Die Einnahme Donauwoͤrths oͤffnete dem Koͤnig das jen⸗ 
ſeitige Ufer der Donau, und nur der kleine Lechſtrom trennte 
ihn noch von Bayern. Dieſe nahe Gefahr ſeiner Laͤnder weckte 
die ganze Thaͤtigkeit Maximilians, und ſo leicht er es bis 


jetzt dem Feind gemacht hatte, bis an die Schwelle ſeiner 


Staaten zu dringen, fo entſchloſſen zeigte er ſich nun, ihm ben 
legten Schritt zu erfchweren. Jenſeits des Lechs, bei ber klei⸗ 
nen Stadt Rain, bezog Tilly ein wohlbefeftigtes Lager, 
welches, von drei Flüffen umgeben, jedem Angriffe Xrog bot. 
Ale Brüden über den Lech hatte man abgeworfen, die ganze . 
Länge des Stroms big Augsburg durch ſtarke Befakungen ver⸗ 
theidigt, und fich dieſer Neichsftadt felbft, welche laͤngſt ſchon ihre 
Ungeduld bliden ließ, dem Beifpiel Nurnbergs und Frankfurts 
zu folgen, durch Einführung einer bayerifchen Garniſon und: 
Entwaffnung der Bürger verfihert. Der Kurfürft felbft ſchloß 
fih mit allen Truppen, die er hatte aufbringen können, in das 
Tilly’fche Lager ein, gleich ald ob an diefem einzigen Poften: 
alle feine Hoffnungen bafteten und das Slüd der Schweden an. 
diefer äußerften Graͤnzmauer ſcheitern follte. 

Bald erfhien Guftav Adolph am Ufer, den baperiſchen 
Verſchanzungen gegenüber, nachdem er fich Dad ganze Augs⸗ 
burgifhe Gebiet dieffeitd bes Lechs unterworfen und feinen 
Truppen eine reiche Zufuhr aus diefem Landſtrich geöffnet 
hatte. Es war im Märzmonat, wo diefer Strom von häufigen 
Negengüffen und von dem Schnee der tyrolifhen Gebirge zu 
einer ungewöhnlichen Höhe ſchwillt, und zwifchen fteilen Ufern 
mit reißender Schnelligkeit fluthet. Ein gewiſſes Srab oͤffnete 
fi dem waghbälfigen Stürmer in feinen Wellen, und am ent- 
gegenftehenden Ufer zeigten ihm bie feindlichen Kanonen ihre 
mörbderifhen Schlünde. Ertrogt er dennoch mitten durch bie 
Wuth des Waſſers und des Feuers den faft unmöglichen Ueber⸗ 


275 


gang, fo erwartet die ermatteten Truppen ein frifcher und 
muthiger Feind in einem unüberwindblichen Lager, und nad 
Erholung fhmachtend, finden fle eine Schlacht. Mit erfchöpfter 
Kraft müflen fie die feindlichen Schanzen erfteigen, deren 
Seftigkeit jedes Angriffe zu fpotten fcheint. Cine Niederlage, 
an diefem Ufer erlitten, führt fie unvermeidlich zum Untergang; 
denn derfelbe Strom, der ihnen die Bahn zum Stege erfchwert, 
verfperrt ihnen alle Wege zur Flucht, wenn bad Slüd fie ver: 
laflen follte. 

Der ſchwediſche Kriegsrath, den der Monarch jetzt verfam: 
melte, machte das ganze Gewicht diefer Gründe gelten, um bie 
Ausführung eines fo gefahrvollen Unternehmens zu hindern. 
Auch die Tapferften zagten, und eine ehrwürdige Schaar im 
Dienfte graugewordener Krieger erröthete nicht, ihre Beſorg⸗ 
niffe zu geftehen. Aber der Entichluß des Königs war gefaßt. 
„te 3” Tagte er zu Guſtav Horn, der das Wo für die 
Vehrigen führte: „Weber die Dftfee, über fo viele große Ströme 
„Deutfchlands hätten wir gefeßt, und vor einem Bade, vor 
„biefem Lech hier, ſollten wir ein Unternehmen aufgeben 3“ 
Er hatte bereits bei Befichtigung der Gegend, die er mit 
mancher Lebensgefahr anftellte, bie Entdeckung gemacht, daß bag 
dieffeitige Ufer über bad jenfeitige hervorrage, und die Wirkung 
des ſchwediſchen Geſchuͤtzes vorzugsweiſe vor dem des Feindes 
begünftige. Mit ſchneller Befonnenheit wußte ex dieſen Um⸗ 
ftand zu nügen. Unverzüglich ließ er an der Stelle, wo ſich 
das linke Ufer bes Lechs gegen das rechte zu krümmte, drei 
Batterien aufwerfen, von welchen zweiundſiebenzig Feldftüde ein 
kreuzweiſes Feuer gegen den Feind unterhielten, Während daß 
diefe wüthende Kanonsde bie Bayern von dem jenfeitigen Ufer 
entfernte, ließ er in größter Eilfertigkeit über den Lech eine 
Brüde fchlagen; ein bier Dampf, aus angezünbetem Holgund 
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maſſem Stroh in Einem fort unterhalten, entzog das aufſtei⸗ 
- gende Werk lange Zeit den Augen der Feinde, indem zugleich 
der faft ununterbrochene Donner des Geſchuͤtzes das Getoͤſe der 
Simmerärte unhörbar machte. Er felbit ermunterte burch fein 
eigenes Beifpiel den Eifer der Truppen und brannte mit eige- 
ner Hand über fechzig Kanonen ab. Mit gleicher Lebhaftigkeit 
wurbe diefe Kanonade zwei Stunden lang von den Bayern, 
wiewohl mit ungleihem Vortheil, erwiedert, da die hervor: 
zagenden Batterien der Schweden das jenfeitige niedere Ufer 
beherrfchten und die Höhe des ihrigen ihnen gegen das feind- 
liche Geſchütz zur Bruſtwehr diente. Umfonft ſtrebten bie 
Bayern, die feindlihen Werke vom Ufer aus zu zerftören; das 
uͤberlegene Sefhüg der Schweden verfcheuchte fie, und fie 
mußten die Brüde, faft unter ihren Augen, vollendet feben. 
Tilly that an dieſem fchredlihen Tage dad Aeußerſte, deu 
Muth der Seinigen zu entflammen, und eine noch fo drohende 
Gefahr konnte ihn von dem Ufer abhalten. Endlich fand ihn 
der Tod, den er fuchte. Eine Falconetkugel zerfchmetterte ihm 
das Bein, und bald nach ihm wand auh Altringer, fein 
gleich tapferer Streitgenoffe, am Kopfe gefährlich verwundet. 
on der begeifternden Gegenwart biefer beiden Kührer ver- 
daffen, wankten endlich die Bayern, und wider feine Neigung 
wurde ſelbſt Marimilian zu einem Kleinmüthigen Entſchluß 
Ffortgeriſſen. Von den Vorftellungen des fterbenden Tilly 
hefiegt, deffen gewohnte Feftigkeit der annähernde Tod über: 
wältigt hatte, gab er voreilig feinen unüberwindlichen Poften 
verloren, und eine von den Schweden entdedte Furt, durch 
welche die Meiterei im Begriff war, ben Uebergang zu wagen, 
deichleunigte feinen muthlofen Abzug. Noch in derfelben Nacht 
brach er, ehe noch ein feindblicher Soldat über den Lechſtrom ge⸗ 
> dept hatte, fein Lager ab, und ohne dem Könige Seit zu laſſen, 
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ihn auf feinem Marſch zu beunrublgen, hatte er fi in befter 
Ordnung nach Neuburg und Ingolftadt gezogen. Mit Befrems 
dung fah Buftav Adolph, der am folgenden Tage dem. 
Webergang vollführte, das feindliche Lager leer, und die Flucht 
des Kurfürften erregte feine Verwunderung noch mehr, ald er 
die Feſtigkeit des verlaffenen Lagers entdedte. ‚Wär ich der 
„Bayer gewefen,” rief er erftaunt aus, „nimmermehr — und 
„bätte mir auch eine Stüdtugel Bart und Kinn weggenommen 
„— nimmermehr würde ich einen Poften, wie dieſer ba, ver⸗ 
„laſſen und dem Feinde meine Staaten geöffnet haben.” 

Jetzt alfo lag Bayern dem Sieger offen, und die Krieges 
fluth, die bis jegt nur an den Graͤnzen dieſes Landes geftärmt‘ 
hatte, wälzte fih zum erften Male über feine lang verfhonten 
gefegneten Fluren. Bevor fich aber der König an Eroberung 
diefes feindlich gefinnten Landes magte, entriß er erft bie 
Reichsſtadt Augsburg dem bayerifhen Joche, nahm ihre Bürger 
in Pflichten, und verfiherte fih ihrer Treue durch eine zuräd- 
gelaffene Befagung. Darauf rüdte er in befchleunigten Mär- 
{hen gegen Ingolftadt an, um durch Einnahme diefer wichtigen 
Feſtung, welche ber Kurfürft mit einem großen Theile feines 
Heeres deckte, feine Eroberungen in Bayern zu fihern und 
feften Fuß an der Donau zu faflen. 

Bald nach feiner Ankunft vor Ingolſtadt befhloß ber ver= 
wundete Tilly in ben Mauern diefer Stadt feine Laufbahn, 
nachdem er alle Launen des untreuen Glüds erfahren hatte. 
Bon der überlegenen Feldherrngröße Guſtav Adolph zer⸗ 
malmt, ſah er am Abend feiner Tage alle Lorbeern feiner 
frühern Siege dahinwelken, und befriedigte Durch eine Kette von 
Widermwärtigkeiten die Gerechtigkeit des Schiefald und Magdes 
burgs zürnende Manen. In ihm verlor die Armee des Kai⸗ 
ſers und der Ligue einen unerfeglichen Führer, bie katholiſche 
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und er ſchwebte in diefer Furcht, bis ihm ber Haushofmei- 
fer des Herzogs von Friedland, den er unter dem Haufen 
entbedte, dieſe unglaubliche Nachricht befräftigte. „Die Stadt 
tft ohne Schwertftreich unſer,“ rief er jetzt voll Verwunderung 
feinen Oberften zu, und ließ fie unverzüglich buch einen 
Trompeter auffordern. 

Die Bürgerfchaft von Prag, von ihren Vertheidigern 
ſchimpflich im Stich gelaſſen, hatte ihren Entſchluß laͤngſt 
gefaßt, und es kam bloß darauf an, Freiheit und Eigenthum 
durch eine vortheilhafte Sapitulation in Sicherheit zu ſetzen. 
Sobald diefe von dem Tächfiihen General im Namen feines 
Herren unterzeichnet war, öffnete man ihm ohne Widerfegung 
bie Thore, und die Armee hielt am 11ten November bes 
Jahrs 1631 ihren triumphirenden Einzug. Bald folgte der 
Surfürft felbft nach, um die Huldigung feiner neuen Schuß: 
befohlenen in Perfon zu empfangen; Denn nur unter dieſem 
Namen hatten fich ihm die Drei Prager Städte ergeben; ihre 
Berbindung mit der öfterreihifhen Monarchie follte durch diefen 
Schritt nicht zerriffen feyn. So übertrieben groß die Furcht 
ber Papiſten vor den Meprefialien ber Sachfen geweſen war, 
fo angenehm überrafchte fie die Mäßigung des Kurfürften und 
bie gute Mannszucht der Truppen. Befonders legte der Feld: 
marfhall von Arnheim feine Ergebenheit gegen ben Herzog 
son Friedland bei Diefer Gelegenheit an ben Tag. Nicht zus 
feieden, alle Ländereien desſelben auf feinem Hermarfch vers 
ſchont zu Haben, ftellte er jeßt noch Wachen an feinen Palaft, 
damit ja nichts daraus entwendet würbe. Die Katholiken der 
Stadt erfreuten fich ber vollfommenften Sewiflensfreiheit, und 
von allen Kirchen, welche fie den Proteftanten entriffen hatten, 
wurden diefen nur vier zurüdgegeben. Die Jefuiten allein, 
Yelden bie allgemeine Stimme alle biöherigen Bebrüdungen 
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Schuld gab, waren von biefer Duldung ausgefchloffen und 
mußten das Königreich meiden. 

Johann Georg verläugnete ſelbſt ald Sieger die Demuth 
und Unterwürfigfeit nicht, die ihm der Taiferlihe Name ein- 
flößte, und was fih ein Faiferlicher General, wie Tilly und 
Woallenftein, zu Dresden gegen ihn unfehlbar würde 
herausgenommen haben, erlaubte er fich zu Prag nicht gegen 
den Kaifer. Sorgfältig unterfchieb er den Feind, mit dem er 
Krieg führte, von dem Neichsoberhaupt, dem er Ehrfurcht 
ſchuldig war. Er unterftand ſich nicht, das Hausgeräth des 
legtern zu berühren, indem er fich ohne Bedenken die Kanonen 
des erftern ald gute Beute zueignete und fie nah Dresden 
bringen ließ. Nicht im Eaiferlichen Palaft, fondern im Lichten- 
fteinifhen Haufe nahm er feine Wohnung, zu befcheiden, 
die Zimmer bdesjenigen zu beziehen, dem er ein Königreich 
entriß. Würde ung Diefer Zug von einem großen Mann und 
einem Helden berichtet, er würde ung mit Necht zur Bes 
wunderung hinreißen. Der Charakter des Fürften, bei dem 
er gefunden wird, berechtigt ung zu dem Zweifel, ob wir in 
biefer Enthaltung mehr den fchönen Sieg der Befcheidenheit 
ehren, oder die Eleinliche Sefinnung des ſchwachen Geiſtes 
bemitleiden ſollen, den das Glück felbft nie kühn macht und 
die Freiheit felbft nie der gewohnten Feſſeln entledigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welche in kurzer Zeit die 
Unterwerfung der mehrften Städte folgte, bewirkte eine fchnelle 
und große Veränderung in dem Königreiche. Viele von dem 
proteftantifchen Adel, welche bisher im Elend herumgeirrt 
waren, fanden fich wieder in ihrem Vaterlande ein, und der 
Graf von iChurn, der berüctigte Urheber des böhmifchen 
Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem ehemaligen Schau⸗ 
plaße feines Verbrechens und feiner Verurtheilung fih als 
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Sieger zu zeigen. Ueber diefelbe Brüde, wo ihm die auf 
gefpießten Köpfe feiner Anhänger das ihn felbit erwartende 
Schidfal furchtbar vor Augen ‚malten, bielt er jetzt feinen 
triumpbirenden Einzug, und fein erſtes Gefchäft war, biefe 
Schreckbilder zu entfernen. Die Verwieſenen feßten fich ſogleich 
in Beſitz ihrer Güter, deren jeßige Eigenthümer die Flucht 
ergriffen hatten. Unbekümmert, wer diefen Die aufgewandtens 
Summen erftatten würde, riffen fie Alles, was ihre gewefen 
wer, an fich, auch wenn fie felbft den Kaufpreis bafır gezogen 
hatten, und Mancher unter ihnen fand Urfache, die gute 
Wirthſchaft der bisherigen Verwalter zu rühmen. Selber 
und Heerben hatten unterdeffen in der zweiten Hand vor 
trefflich gewuchert. Mit dem Eoftbarfien Hausrath waren die 
Zimmer gefhmüdt, die Keller, welche fie leer verlaffen hatten, 
reichlich gefüllt, die Ställe bevölfert, die Magazine beladen. 
Aber mißtrauifch gegen ein Glück, das fo unverhofft anf fie 
bereinftürmte, eilten fie, dieſe unfichern Belikungen wieber 
loszufchlagen und den unbeweglichen Segen in bewegliche Güter 
zu verwandeln. 

Die Gegenwart ber Sachfen belebte den Muth aller Protes 
ftantifhgefinnten des Königreiche, und auf dem Lande wie im 
der Hauptitadt fa man ganze Schaaren zu den neu eröffneten 
evangelifchen Kirchen eilen. Viele, welche nur die Furcht im 
Gehorfam gegen dad Papſtthum erhalten hatte, wandten fich 
jest öffentlich zu der neuen Lehre, und manche ber neubelehrten 
Katholiken fhwuren freudig ein erzwungened Bekenntniß ab, 
am ihren frühern Weberzeugungen zu folgen. Ude bewiefene 
Duldfamkfeit der nenen Negierung Fonnte ben Ausbruch des 
gerechten Unwillens nicht verhindern, den dieſes mißhandelte 
Volk die Unterdrüder feiner heiligften Freiheit empfinben ließ. 
Zürchterlich bediente es fich feiner wieder erlangten Rechte, und 
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einen Haß gegen die aufgedrungene Religion ftiltean manchen 
Orten mer das Blut ihrer Verkundiger. 
Unterdeſſen war der Succurs, den bie Taiferlichen Generale 
non Bd und non Tiefenbach, aus Schlefien berbeiführ- 
ten, in Böhmen angelangt, wo ‚einige Regimenter bed Gra⸗ 
fen Tilly amd der .obern Pfalz zu ihm fließen, Ihn zu 
zerſtreuen, ehe fich feine Macht vermehrte, rüste Arnheim 
-mit einem Theil ber Armee aus Prag ihm entgegen und.that 
bei Limburg an der Elbe einen muthigen Angriff auf feine 
Verſchanzungen. Nach einem hisigen Gefechte ſchlug er end⸗ 
Lich, nicht ohne großen Verluſt, die Feinde aus ihrem befeſtig⸗ 
ten Zuger, und zwang fie durch bie Heftigkeit feines Feuers, 
den Nüdweg über die Elbe ga nehmen und Die Brüde abzu⸗ 
brechen, Die fie heruͤber gebracht ‚hatte, Doch Tonnte er micht 
verhindern, daß ihm die Katferlichen nicht in mehrern kleinen 
Gefechten Abbruch thaten und die Kroaten felbft bis an die 
Thore von Prag ihre Steeifereien erftredten. Wie glänzend 
und viel werfpsechend auch die Sachfen den böhmifchen Feldyag 
enöffnet hatten, fo rechtfertigte der Erfolg doch keineswegs 
Guſtav Adolphs Erwartungen. Anſtatt mit unaufbaltfamer 
Gewelt die errungenen Vortheile zu verfolgen, durch das bes 
zwungene Böhmen fich zu der fihwedifhen Armee durchzu⸗ 
ſchlagen und in Vereinigung mit ihr den Mittelpunkt der 
kaiſerlichen Macht anzugreifen, ſchwächten ſie ſich in einem 
auhaitenden kleinen Krieg mit dem Feinde, wobei der Vortheil 
nicht immer anf ihrer Seite war und die Zeit für eine größere 
Unternehmung fruchtlos verſchwendet wurde, Aber Johann 
Geeorgs nachfelgendes Betragen deckte die Triebfedern 
auf, welche ihn abgehalten hatten, ſich ſeines Bortheils über 
ben Kaifer zu bedienen und die Entwärfe des Königs von 
Schweden durd) eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit zu beförbern, 


Der größte Theil von Böhmen mar jeßt für den Kaifer 
verloren und die Sachſen von biefer Seite her gegen Defterreich 
im Anzug, während daß der fchwedifche Monarch durch Franten, 
Schwaben und Bayern nach den kaiſerlichen Erbftaaten einen 
Weg fih bahnte. Ein langer Krieg hatte die Kräfte der 
Öfterreichifhen Monarchie verzehrt, die Länder erfchöpft, die 
Armeen vermindert. Dahin war ber Ruhm ihrer Siege, dad 
Bertrauen auf Unüberwindlichleit, der Gehorſam, die gute 
Mannszucht der Truppen, welche dem fchwediichen Heerführer 
eine fo entfchiedene Ueberlegenheit im Felde verfhaffte. Ent: 
waffnet waren die Bundesgenoffen des Kaifers, oder die auf 
fie felbft hereinftürmende Gefahr hatte ihre Treue erfchättert. 
Selbft Marimilianvon Bayern, Defterreichd mächtigfte 
Stüge, ſchien den verführerifchen Einladungen zur Neutralität 
nachzugeben, die verbächtige Allianz dieſes Fürften mit Frank: 
reich hatte den Katfer längft ſchon mit Beforgniffen erfüllt. 
Die Bifhöfe von Würzburg und Bamberg, der Kurfürft von 
Mainz, der Herzog von Lothringen, waren aus ihren Ländern 
vertrieben, oder doch gefährlich bedroht; Trier ftand im Bes 
griff, fih unter franzöfiihen Schuß zu begeben. Spaniens 
Waffen befchäftigte die Tapferkeit der Holländer in den Nieder: 
landen, während daß Suftav Adolph fie vom Rheinſtrom 
zuruͤckſchlug; Polen feffelte noch der Stilftand mit diefem 
Fürften. Die ungarifchen Sränzen bedrohte der fiebenbürgifche 
Fürft Ragopy, ein Nachfolger Bethlen Gabors und der 
Erbe feines unruhigen Geiſtes; die Pforte felbft machte bedenk⸗ 
lihe Zurüftungen, den günftigen Zeitpuntt zu nußen. Die 
mehrften proteftantifhen Neichöftände, kuͤhn gemacht durch das 
Waffenglüd ihres Beſchützers, hatten öffentlich und thaͤtlich 
gegen den Kaifer Partei ergriffen. Ale Hülfsquellen, welde 
ſich die Frechheit eines Tilly und Wallenttein durch ges 


waltfame Exrpreffungen in diefen Ländern geöffnet hatte, ware 
nunmehr vertrodnet, alle diefe Werbepläße, diefe Magazine, 
biefe Zufluchtöörter für den Kaiſer verloren, und der Krieg 
tonnte nicht mehr wie vormals auf fremde Koften beftritten - 
werden. Seine Bedrängniffe vollfommen zu machen, entzündet 
fih im Lande ob der Enns ein gefährlicher Aufruhr; ber un: - 
zeitige Belehrungseifer der Regierung bewaffnet das proteftan- 
tifche Landvolk, und der Fanatismus fchwingt feine Fadel, in⸗ 
bem ber Feind fhon an den Pforten des Reihe ftürmt. Nah - 
einem fo langen Glüde, nach einer fo glänzenden Meihe vom - 
Stegen, nach fo herrlichen Eroberungen, nach fo viel unnüg 
verfpristem Blute, fieht fih der Öfterreichifhe Monarch zum 
zweiten Mal an denfelben Abgrund geführt, in den er beim 
Antritt feiner Regierung zu ftürzen drohte. Ergriff Bayern 
die Neutralität, widerftand Kurfachfen der Verführung, und 
entfchloß fih Frankreich, die ſpaniſche Macht zugleich in dem 
Niederlanden, in Italien und Catalonien anzufallen, fo ftürgte 
ber ſtolze Bau von Defterreih3 Größe zuſammen, die alliirten 
Kronen theilten fich in feinen Raub, und der deutfche Staats⸗ 
förper fah einer gänzlihen Verwandlung entgegen. 

Die ganze Reihe diefer Unglüdsfälle begann mit der Breiten- - 
felder Schlacht, deren unglüdlicher Ausgang den laͤngſt ſchon⸗ 
entfchiedenen Verfall der öfterreihifhen Macht, den bloß ber 
täufhende Schimmer eined großen Namens verftedt hatte, 
fihtbar machte. Ging man zu ben Urfahen zurüd, welde 
den Schweden eine furchtbare Ueberlegenheit im Felde verfchaff: 
ten, fo fand man fie größtentheild in der unumfchränften 
Gewalt ihres Anführerd, ber alle Kräfte feiner Partei‘ in 
einem einzigen Punkt vereinigte, und, durch Feine höhere 
Autorität in feinen Unternehmungen gefeflelt, vollkommener 
Herr jedes günftigen Augenblicks, alle Mittel zu feinem Zwecke 
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beberrfchte, und von Niemand: als fich ſelbſt Geſetze empfing. 
Aber ſeit Ballen fiein s Abdanktungund Tilly’ 8 Niederlage 
zeigte fih auf Seiten des Kaiſers und ber Ligue von diefen: 
Allem gerade dag Widerfpiel. Den Generalen: gebrach ed an 
Anfehen bei den Truppen und an der: fo nöthigen Freiheit zu 
handeln, ben Soldaten an Gehorſam und Mannszucht; deu 
zerſtreuten Corps an übereinftimmender Wirkſamkeit, ben Stän- 
den an gutem Willen, den Oberhäuptern an Eintracht, an 
Schnelligkeit des Entfchluffes und an Feſtigkeit bei Vollſtreckung 
deöfelben. Nicht ihre größere Macht, nur der beffere Ge: 
branch; den fie von. ihren Kräften zu machen mußten, war ed, 
was den Feinden des Kaiſers ein fo entſchiedenes Uebergewicht 
gab. Nicht an Mitteln, nur an einem Geiſte, der, fie anzu⸗ 
wenden, Fähigkeit und Vollmacht befaß; fehlte es ber Ligne 
und dem Kalfer. Hätte Graf Tilly auch nie feinen Ruhm 
verloren, fo ließ dag Mißtranen gegen Bayern doch nicht zu, 
das Schickſal der Monarchie in die Hände eines Mannes zu 
geben, der feine Anhänglichkeit an das bayeriſche Haug nie 
verläugnete. Ferdinands dringendftes Bebürfnig war alſo 
ein Zeldherr, der gleich viel. Erfahrenheit befaß, eine Armee zu 
bilden und anzuführen, und der feine Dienfte dem öfterreicht- 

ſchen Haufe mit. blinder Ergebenheit widmete. 

Die Wahl eines folhen war es, was nunmehr den geheimen. 
Math des Kaifers befchäftigte und die Mitglieder desfelben un: 
ter einander entzweite. Einen König dem andern gegenüber: 
zu ftellen und dur die Gegenwart ihred Herrn den Muth 
der Truppen zu entffammen, ftellte fih Ferdinand im erften: 
Sener des Affects ſelbſt ald den Führer feiner Armee dar; aber 
es Eoftete wenig Mühe, einen Entfhluß umzuftoßen, den: nur 
Verzweiflung eingab und das erfte ruhige Nachdenken weiber: 
legte. Doc wad dem Kaifer feine Würde und die Lat bed 
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Netentenamts verbot, erlaubten bie Umftände feinem Schne, 
einem Jungling von Fähigkeit und Muth, auf den die dfter- 
reichiſchen Unterthauen mit frohen Hoffnungen blickten. Schon 
burch feine Geburt zur Vertheidigung einer Monarchie aufges 
fordert, von deren. Kronen er zwei fchon auf feinem Haupte 
feng, verband Ferdinand der Dritte, König von Böhmen 
and Ungarn, mit ber natürlichen Würbe des Thronfolgere die 
Achtung der Armeen und die volle Liebe ber. Völker, deren 
Beiftend ihm zur Sührung des Kriegs fo unentbehrlich war. 
Der geliebte Thronfolger allein durfte es wagen, dem hart be: 
fihmerten Untertban neue Laſten aufzulegen; nur feiner perſoͤn⸗ 
lichen: Gegenwart bei ber. Armee fchien es aufbehalten zu fepn, 
die verderbliche Eiferfucht der Häupter zu erftiden und bie 
erihlaffte Mannszucht der Truppen durch die Kraft feines 
Namens zu ber vorigen Strenge zurädzuführen. Gebrach 
es auch dem Yünglinge noch an der nöshigen Neife bes Urs 
theils, Klugheit und Kriegserfahrung, welche nur durch Uebung 
erworben wird, fo fonnte man biefen Mangel durch eine glüd: 
liche Wahl von Rathgebern und Gehülfen erfeßen, die man 
unter der Hülle feines Namens mit der hoͤchſten Autorität 
befleibete. 

So feheinbar die Gründe waren, womit ein Theil der 
Minifter Diefen Vorfchlag unterftügte, fo große Schwierigfeften 
feste ibm das Mißtrauen, vielleicht auch die Eiferfucht des 
Kaifers und bie verzweifelte Lage der Dinge entgegen. Wie 
gefährlich war es, das ganze Schickfal der Monarchie einem 
Juͤngling anzuvertrauen, ber fremder Führung felbft fo bedürf⸗ 
tig war! Wie gewagt, dem größten Feldherrn feines Jahr: 
hunderts einen Anfänger entgegen zu ftellen, deſſen Fähigkeit 
zu dieſem wichtigen Poſten noch Durch Feine Unternehmung ge: 
prüft, deffen Name, von dem Ruhme noch nie genannt, viel 


zu fraftlos war, um ber muthlofen Armee im voraus den 
Sieg zu verbürgen! Welche neue Laſt zugleich für den Unter: 
than, den Eoftbaren Staat zu beftreiten, der einem Föniglichen 
Heerführer zukam, und den Der Wahn des Zeitalterd mit feiner 
Gegenwart beim Heere ungertrennlich verknüpfte! Wie bebent- 
lich endblih für den Prinzen felbft, feine politifche Laufbahn 
mit einem Amte zu eröffnen, das ihn zur Geißel feines Volks 
und zum Unterbrüder der Länder machte, bie er Fünftig beherr⸗ 
ſchen ſollte! 

Und dann war es noch nicht damit gethan, den Feldherrn 
für die Armee aufzuſuchen; man mußte auch die Armee fuͤr 
den Feldherrn finden. Seit Wallenſteins gewaltſamer Ent⸗ 
fernung hatte ſich der Kaiſer mehr mit liguiſtiſcher und bayeri⸗ 
ſcher Huͤlfe als durch eigene Armeen vertheidigt, und eben 
dieſe Abhängigkeit von zweideutigen Freunden war es ja, der 
man durch Aufſtellung eines eigenen Generals zu entfliehen 
ſuchte. Welche Moͤglichkeit aber, ohne die Alles zwingende 
Macht des Goldes und ohne den begeiſternden Namen eines 
ſiegreichen Feldherrn eine Armee aus dem Nichts hervorzu⸗ 
rufen — und eine Armee, die es an Mannszucht, an kriegeri⸗ 
ſchem Geiſt und an Fertigkeit mit den geübten Schaaren des 
nordiſchen Eroberers aufnehmen konnte? Im ganz Europa 
war nur ein einziger Mann, der ſolch eine That gethan, und 
dieſem Einzigen hatte man eine toͤdtliche Kraͤnkung bewieſen. 

Jetzt endlich war der Zeitpunkt herbeigeruͤckt, der dem be⸗ 
leidigten Stolze bed Herzogs von Friedland eine Genugthuung 
ohne Gleichen verfchaffte. Das Schidfal felbit hatte fih zu 
feinem Rächer aufgeftellt, und eine ununterbrochene Reihe von 
Unglüddfällen, die feit dem Tage feiner Abdankung über 
Defterreich hereinftärmte, dem Kaifer felbft dad Seftändniß ent- 
riffen, daB mit diefem Feldherrn fein rechter Arm ihm abge: 


bauen worben fey. Jede Niederlage feiner Truppen erneuerte 
diefe Wunde, jeder verlorne Plab warf dem betrogenen Mon⸗ 
archen feine Schwäche und feinen Undantvor. Gluͤcklich genug, 
hätte er in dem beleibigten General nur einen Anführer feiner 
Heere, nur einen Vertheidiger feiner Staaten verloren — aber 
er fand in ihm einen Feind, und den gefährlichiten von allen, 
weil er gegen den Streich des Verrätherd am wenigften 
vertheidigt war. 

Entfernt von der Kriegsbühne und zu einer folternden Un⸗ 
thätigfeit verurtheilt, während daß ſeine Nebenbuhler auf dem 
Felde des Ruhms fih Lorbeern fammelten, hatte ber ftolze 
Herzog dem Wechfel des Glüd3 mit verftellter Gelaſſenheit zu⸗ 
gefehen, und im fhimmernden Gepränge eines Theaterhelden 
die büftern Entwürfe feines arbeitenden Seiftes verborgen. Bon 
einer glühenden Leidenſchaft aufgerieben, während daß eine froͤh⸗ 
liche Außenfeite Ruhe und Maͤßigung log, brütete er ftill die 
ſchreckliche Geburt der Rachbegierde und Chrfucht zur Reife, 
und näherte fich Iangfam, aber fiher dem Biele. Grlofhen war 
Alles in feiner Erinnerung, was er durch den Kalfer geworden 
war; nur was er für den Kaiſer gethan hatte, fand mit 
glühenden Zügen in fein Gedäachtniß gefchrieben. Seinem uner⸗ 
fättlichen Durft nah Größe und Macht war der Undank des 
Kaifers willkommen, der feinen Schuldbrief zu gerreißen und 
ihn jeder Pflicht gegen den Urheber feines Glüds zu entbinden 
fhien. Entfündigt und gerechtfertigt erfchienen ihm jest die 
Entwürfe feiner Chrfucht im Gewand einer rechtmäßigen Wie- 
bervergeltung. In eben dem Maß, als fein aͤußerer Wir- 
kungskreis fich verengte, erweiterte ſich die Welt feiner Hoffs 
nungen, unb feine ſchwaͤrmende Einbildungskraft verlor ſich in 
unbegränzten Entwürfen, die in jedem andern Kopf als dem 
feinigen nur der Wahnfinn erzeugen kann. So hoch, als der 
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Menih nur immer durch eigene Kraft: fih zu erheben vermag, 
hatte fein Verdienſt ihn emporgetragen; nichts von allem dem, 
was dem Privatmann und Bürger innerhalb feiner. Pflichten 
erreichbar bleibt, hatte bad Glück ihm verweigert. Bis auf 
ben Augenbiid feiner Entlaffung hatten feine Anſpruͤche keinen 
Miderftand, fein Ehrgeiz keine Graͤnzen erfahren; der Schlag, 
Der ihn auf dem Regensburger Reichstag zu Boden ftredite, 
zeigte ihm den Unterfchied zwifhen urfprüänglider und 
übertragener Gewalt, und den Abſtand des Unterthans 
von dem Sebieter. Aus dem biöherigen Taumel feiner Herr: 
fchergröße durch diefen uͤberraſchenden Gluͤckswechſel aufgeſchreckt, 
verglich er die Macht, die er beſeſſen, mit derjenigen, durch 
welche ſie ihm entriſſen wurde, und ſein Ehrgeiz bemerkte die 
Stufe, die auf der Leiter des Gluͤcks noch für ihn zu erſteigen 
war. Erſt nahdem er das Gewicht: der höchften Gewalt mit 
fchmerzhafter Wahrheit erfahren, ftredite er Tüftern die Hände 
darnach aus; ber Raub, der an ihm felbft verübt wurbe, 
machte ihn zum Räuber. Durch feine Beleidigung gereist, hätte 
er folgfam feine Bahn um die Majeftät des Thrones befchrieben, 
zufrieden mit dem Ruhme, der glänzendfte feiner Trabanten 
zu ſeyn; erft nahdem man ihn gewaltſam aus feinem Kreife 
ftieß, verwirrte er dag Syſtem, bem er angehörte, und ftürzte 
fih zeemalmend auf feine Sonne. 

Suftav Adolph durchwanderte den deutfchen Norden mit 
fiegendem Schritte; ein Platz nach dem andern ging an ihn 
verloren, unb bet Leipzig fiel der Kern der kaiſerlichen Macht. 
Das Gerücht biefee Niederlage brang bald auch zu Wallene 
fein Ohren, der, zu Prag in bie Dunkelheit des Privat⸗ 
flandes zurüdgefhwunden, aus ruhiger Ferne den tobenben 
Kriegsſturm betrachtete. Was die Bruft aller Katholiten mit 
Unruhe erfüllte, verfündigte tb m Größe und Gläd; nur für 
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thn arbeitete Suftan Adolph. Kaum hatte ber legtere an: 
gefangen, fich durch feine Kriegsthaten in Achtung zu ſetzen, 
fü verlor der Herzog von Friedland feinen Augenblick, feine 
Freeundfchaft zu fuchen und mit diefem gluͤcklichen Feinde Defter: 
reichs gemeine Sache zu mahen. Der vertriefene Graf 
yon Thurn, der.dem Könige von Schweden ſchon längft feine 
Dienfte gewibmet, übernahm es, dem Monarhen Wallene 
fteins Gluͤckwuͤnſche zu überbringen unb ihn zu einem engern 
Bündniffe mit dem Herzoge einzuladen. Fünfsehntaufend Mann 
begehrte Wallenftein von dem Könige, um mit Hülfe der: 
felben und mit den Truppen, bie er felbft zu werben fich an: 
heifchtg machte, Böhmen und Mähren zu erobern, Wien zu 
überfallen, und den Kaifer, feinen Heren, bis nach Stalien: 
zu veringen. So ſehr das Unerwartete Diefed Antrags und das 
Hebertriebene der gemachten Berfprehungen das Mißtrauen 
Guſtav Adolphs erregte, fo war er Doch ein. zu gurer Kenner 
des Verdienftes, um einen fo wichtigen Freund mit Kaltfinu 
zurüdzumeifen. Nachdem aber Wallenftein, durch die gün- 
ftige Aufnahme dieſes erften Verſuches ermuntert, nad der 
Breitenfelder Schlacht feinen Antrag ernenerte und auf eine 
beftimmte Erklärung. drang, trug ber. vorfichtige Monarch 
Bedenken, an die chimaͤriſchen Entwürfe dieſes verwegenen: 
Kopfs feinen Ruhm zu wagen, und. der. Redlichleit eines Mans. 
nes, der fih ihm ale Verräther antündigte, eine fo zahlreiche 


Mannfchaft anzuvertrauen. Er entfhuldiste fi mit ber 


Schwaͤche feiner. Armee, die auf ihrem Sug in das Deich Durch 
eine fo ftarfe Verminderung leiden würde, und verſcherzte aus 
übergroßer Vorficht vieleicht die Gelegenheit, den Krieg auf 
das fehnellfte zu endigen. Zu ſpaͤt verficchte er: in ber Folge 
bie zerriffenen Unterhandlungen zu erneuern; der zuͤnſtige Mo⸗ 
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ment war vorüber, und Wallenfteing beleidigter Stolz 
vergab ihm diefe Geringfchäßung nie. 

Aber diefe Weigerung des Könige befhleunigte wahr« 
fheinlih nur ben Bruch, den die Korm diefer beiden Charak⸗ 
tere ganz unvermeidlich machte. Beide geboren, Gefeße zu ge: 
ben, nicht fie zu empfangen, konnten nimmermehr in einer 
Unternehmung vereinigt bleiben, die mehr als jede andere 
Nachgiebigkeit und gegenfeitige Opfer notäwendig macht. Wal- 
lenftein war Nichts, wo er nicht Alles wars er mußte 
entweder gar nicht oder mit vollfommenfter Freiheit handeln. 
Eben fo Herzlich haßte Suftav Adolph jede Abhängigkeit, 
und wenig fehlte, daB er felbft die fo vortheilhafte Verbindung 
mit dem franzöfiihen Hofe nicht zerriffen hätte, weil die Anz 
maßungen desfelben feinem felbftftändigen Geifte Feffeln an- 
legten. Jener war für die Partei verloren, die er nicht lenken 
durfte; diefer noch weit weniger dazu gemacht, dem Gängel- 
bande zu folgen. Waren die gebieterifchen Anmaßungen diefes 
Bundesgenofien dem Herzog von Friedland bei ihren gemein 
- fihaftlihen Operationen fchon fo läftig, fo mußten fie ihm un⸗ 
erträglich feyn, wenn es dazu kam, fich in die Beute zu thef- 
len. Der folge Monarch Eonnte fich herablaffen, den Beiftand 
eines rebellifchen linterthand gegen den Kaifer anzunehmen 
und diefen wichtigen Dienft mit föniglicher Sroßmuth belohnen; 
aber nie konnte er feine eigene und aller Könige Majeſtaͤt fo 
fehr aus den Augen feßen, um den Preis zu beftätigen, den 
die ausfchweifende Ehrfucht des Herzogs darauf zu ſetzen 
wagte; nie eine nüßliche Verrätherei mit einer Krone bezahlen, 
Don ihm alfo war, auch wenn ganz Europa fchwieg, ein 
furchtbarer Widerfpruh zu fürdten, fobald Wallenftein 
nach dem böhmifchen Ecepter die Hand ausftredte — und er 
war auch in ganz Europa der Mann, der einem folhen Veto 
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Kraft geben konnte. Durch ben eigenen Arm Wallenfteins 
zum Dictator von Deutfchland gemacht, konnte er gegen biefen 
ſelbſt feine Waffen kehren und fi von jeder Pflicht der Er: 
kenntlichkeit gegen einen Verräther für losgezahlt halten. Neben 
einem folden Nlliirten hatte alfo Fein Wallenftein Raum; 
und wahrfcheinlih war ed dieß, nicht feine vermeintliche Ab⸗ 
fiht auf den Kaiſerthron, worauf er anfpielte, wenn er nad) 
dem Tode bes Königs in die Worte ausbrach: „ein Glück für 
„mich und ihn, daß er dahin ift! Das deutfche Neich Eonnte 
„wicht zwei folche Häupter brauchen.” 

Der erfte Verſuch zur Mache an dem Haufe Defterreich war 
feblgefchlagen; aber feft ftand der Vorfag, und nur die Wahl 
der Mittel erlitt eine Veränderung. Was ihm bei dem König 
von Schweden mißlungen war , hoffte er- mit minder Schwie: 
rigkeit und mehr Vortheil bei dem Kurfürften von Sachfen zu 
erreichen, den er eben fo gewiß war, nach feinem Willen zu 
lenfen, ald er bt Suftaph Adolph daran verzweifelte. In 
fortbauernbem Einverftänbnig mit Arnheim, feinem alten 
Freunde, arbeitete er von jeßt an an einer Verbindung mit 
Sachſen, wodurd er dem Kaifer und dem Könige von Schwer 
den gleich fürchterlich zu werden hoffte. Er Eonnte fih von ef- 
nem Entwurfe, der, wenn er einfchlug, den fchwedifchen Mon⸗ 
arhen um feinen Einfluß in Deutfchland brachte, defto leichter 
Eingang bei Johann Georg verfprechen, je mehr bie eifer- 
fühtige Gemäthsart diefed Prinzen durch bie Macht Suftav 
Adolphs gereizt und feine ohnehin fchwache Neigung zu dem: 
felben durch die erhöhten Anfprüche des Königs erfältet warb. 
Gelang es ihm, Sachfen von dem fchwedifchen Bündniß zu 
trennen, und in Verbindung mit bemfelben eine dritte Par: 
tei im Reiche zu errichten, fo lag der Ausfchlag bes Krieges 
in feiner Hand, und er hatte durch diefen einzigen Schritt zu⸗ 


‚gleich feine Rache an dem Kaiſer befriedigt, "feine verſchmaͤte 
Freundſchaft an dem fchwedifchen König gerät ‚und auf .dem 
Ruin von Beiden den Bau feiner eigenen Größe gegrünbet. 

Aber auf welchem Wege :er auch feinen Zwed verfolgte, fo 
konnte er denſelben ohne den Beiftand einer ihm ganz ergebenen 
Armee nicht zur Ausführung bringen. Diefe Armee Iounse fo 
geheim nicht geworben werden, daß am Faiferlichen Hof nicht 
Verdacht geſchoͤpft und ber Anfchlag gleich in feiner Entſtehung 
vereitelt wurde. Diefe Armee burfte ihre geſetzwidrige Be⸗ 
ſtimmung vor ber Zeit nicht erfahren, indem fchwerlich zu er: 
warten war, daß fie Dem Muf eines Berrätherd gehorchen und 
‚gegen ihren rechtmaͤßigen Oberherrn dienen würde. Wallen- 
fein mußte alfo unter Eaiferlicher Autorität und öffentlich 
werben, und von dem Kaiſer felbft zur unumfchranften Here: 
Schaft über die Truppen berechtigt ſeyn. Wie fonnte dieß aber 
anbers gefchehen, als wenn ihm das entzogene Generalat aufs 
‚neue übertragen und die Zührung ded Kriegs unbedingt Über: 
laffen ward? Dennoch erlaubte ihm weder fein Stolz noch fein 
Vortheil, fi Felbft zu dieſem Poften zu drangen und als ein 
Bittender von der Gnade des Kaiſers eine beſchraͤnkte Macht 
zu erfiehen, die .von der Furcht desfelben uneingefchränft zu 
ertrotzen fand. Um Ah zum Heren der Bedingungen zu 
machen, unter melden dad Commando von ihm übernommen 
würde, mußte er abwarten, big es ihm von feinem Hasen 
aufgebeungen ward. — Dieß war der Math, den tim Ara 
heim ertheilte, und bieß das Ziel, wornach er mit tiefer 
Politit und raftlofer Thaͤtigkeit ſtrebte. 

Weberzeugt, daß nur die duferfte Noth Die Unentſchloſſenhrit 
des Kaiſers hefiegen, und ben Widerfpruh Bayerus und Spa⸗ 
niens, feiner beiden eifrigften Gegner, unträftig machen könne, 
bewies er ſich non jegt an gefchäftig, die Fortſchritte des Fein⸗ 


des zu befördern und die Bedraͤnguiſſe feines Herrn zu ver- 
mehren. Sehr wahrſcheinlich geſchah es auf feine Ginladung 
und Ermumterung, daß bie Sachfen, ſchon auf dem Wege nad) 
der Laufig und Schlefien, fih nah Böhmen wandten unb bie- 
ſes unvertheibigte Reich mit ihrer Macht ſtberfchwemmten; ihre 
tchnellen Eroberungen in demfelben waren nicht weniger fein 
Berl. Durch den Kleinmuth, den er heuchelte, erftidte er 
jeden Sebautenan Wiberftand, und überlieferte die Hauptſtadt 
durch feinen vorelligen Abzug dem Sieger. Bei einer Zuſam⸗ 
menfunft mit dem fächfifhen General zu Kaunig, wozu eine 
Friedensunterhandlung ihm ben Vorwand darreichte, wurde 
wahrfcheinlich das Stegel auf bie Verſchwoͤrung gedrüdt, und 
Böhmens Groberung mar die .erfte Frucht dieſer Verabredung. 
Indem er felbft nad) Wermögen dazu beitrug, Die Ungluͤcksfälle 
über Defterreich zu häufen, und durch die raſchen Fortfcheitte der 
Schweden am Rheinſtrom aufs nachdruͤcklichſte dabei unterftügt 
wurde, ließ er feine freiwilligen und gebungenen Anhänger im 
Wien über das öffentliche Unglück die heftigften Klagen führen, 
und bie Abſetzung des vorigen Keldheren als den einzigen Grund 
der erlittenen Verluſte abſchildern. „Dahin hätte Wallen⸗ 
fein es nicht kommen laffen, wenn er am Ruder geblieben 
wäre!” riefen jest taufend Stimmen, und felbft im gebeinen 
Mathe des Kaiferd fand diefe-Meinung fenrige Verfechter, 
EB bedurfte ihrer wieherholten Beſtuͤrmung nicht, dem bes 
draͤngten Monarchen die Augen über die Verbienfte feines Ge⸗ 
nerals und die begangene Uebereilung zu öffnen. Bald genug 
ward ihm die Abhängigkeit von Bayern und ber Ligue uner⸗ 
träglich; aber eben biefe Abhängigkeit verftattete ihm nicht, fein 
Mißtrauen zu geigen, und durch Surüdbernfung des Herzogs 
son Friedland den Kurfürften anfzubringen. Seht aber, ba 
die Roth mit jebem Tage ſtieg, und die Schwäche Des bayert- 
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fchen Beiftandes immer fihtbarer wurbe, bebachte er fich nicht 
länger, den Freunden des Herzogs fein Ohr zu leihen, und ihre 
Vorfchläge wegen Zurüdberufung dieſes Feldherrn in Weber: 
legung zu nehmen. Die unermeßlihen Reichthümer, die der 
Letztere befaß, die allgemeine Achtung, in der er fand, bie 
Schnelligkeit, womit er fechd Fahre vorher ein Heer von vierzig- 
taufend Streitern ind Feld geftellt, der geringe Koftenaufwand, 
womit er dieſes zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, die er 
an der Spiße besfelben verrichtet, ber Eifer endlich und bie 
Treue, bie er für bed Kaiſers Ehre bewiefen hatte, lebten noch 
in dauerndem Andenten bei dem Monarchen, und ftellten ihm 
den Herzog ald das ſchicklichſte Werkzeug dar, das Gleichgewicht 
der Waffen zwifchen den Eriegführenden Mächten wieder herzu⸗ 
ſtellen, Deiterreich zu retten und die Fatholifche Neligion auf: 
recht zu erhalten. Wie empfindlich auch der kaiſerliche Stolz 
die Erniedrigung fühlte, ein fo unzweideutiges Geftändniß fei- 
ner ehemaligen Lebereilung und feiner gegenwärtigen Noth ab: 
zulegen, wie fehr ed ihn fchmerzte, von der Höhe feiner 
Herrſcherwürde zu Bitten herabzufteigen, wie verbächtig auch 
die Treue eines fo bitter beleidigten und fo unverfühnlichen 
Mannes war, wie laut und nahdrüdlich endlich auch die fpa= 
nifhen Minifter und der Kurfürft von Bayern ihr Mißfallen 
über diefen Schritt zu erkennen gaben, fo fiegte jeßt die drin- 
gende Noth über jede andere Betrachtung, und die Freunde 
des Herzogs erhielten den Auftrag, feine Sefinnungen zu er- 
forfhen, und ihm die Möglichkeit feiner Wiederherftelung 
von ferne zu zeigen. 

Unterrichtet von Allem, was im Cabinet des Kaifers zu ſei⸗ 
nem Vortheil verhandelt wurde, gewann dieſer Herrſchaft genug 
über fich felbft, feinen innern Triumph zu verbergen und bie 
tolle des Gleichgültigen zu fpielen. Die Zeit der Rache war 





gefsmmen, und fein fbolges Herz feohloufte, die eriittene Kraͤn⸗ 
ung: dem Kaifer mit vollen Zinſen zu erftatten. Mit kunſt⸗ 
voller. Berrdfamleit verbreitete er fich üher die glädtiche Ruhe 
des Privatlebens, De ihn fett feiner Entfernung von bem 
pelitifchen Schauplatze befelige. Su lange, erflärte er, habe 
er die Reißze der Unabhängigkeit und Muße gekoftet, um fie 
dem nichtigen Phantem des Ruhms und der unfichern Fürs 
flengunft aufzuopfern. Alte feine Begierden nah Größe und: 
Macht ſeyen audgelöfht, und Ruhe das einzige Siel feiner 
Wuͤnſche. Um ja keine Ungebuld zu verrathen, fehlug er bie 
Einlabung au den Hof des Kaifers aus, rüdte aber bach bis 
nah Znaim in Mähren vor, um bie Unterhandlungen mit 
dem Hofe zu erleichtern. 

Anfangs verfüchte man, die Groͤße der Gewalt, melde ihm 
eingeräumt werden follte, Durch Die Gegenwart eines Aufſehers 
zu befchränken, und. durch diefe Auskunft den Kurfürften von 
Bayern um fo eher zum Stillfchweigen zw bringen. Die Ab: 
geordneten des Kaiferd, von Queftenberg und von Wer: 
denberg, die, als alte Freunde des Herzogs, zu dieſer ſchlüpf⸗ 
rigen Interhandlung gebraucht wurden, hatten den Befehl, 
in ihrem Antrage an ihn des Königs von Ungarn zu erwäh: 
nen, ber bei der Armee zugegen fepn, und unter Wallen: 
ſteins Führung die Kriegskunſt erlernen follte. Aber ſchon 
bie bloße Nennung diefed Namens drohte die ganze Unter: 
handlung zu zerreißen. „Nie und nimmermehr,” erklärte der 
Herzog, „würde er einen Gehülfen in feinem Amte dulden, unb 
wenn es Gott felbft wäre, mit dem er dad Commando theilen 
folte.” Uber auch noch dann, ald man von biefem verhaßten 
Punkt abgeftanden war, erſchoͤpfte der kaiſerliche Sünftling und 
Mintfier, Fürft von Eggenberg, Wallenſteins ftanb- 
bafter Freund und Verfechter, den man in Perfon an ihn ab- 
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geſchickt hatte, lange Seit feine Beredſamkeit vergeblih, die 
verftellte Abneigung des Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,“ 
geftand der Minifter, „habe mit Wallenftein den Eoftbarften 
Stein aus feiner Krone verloren; aber nur gezwungen und 
wiberftrebend habe er diefen, genug bereuten, Schritt gethan, 
und feine Hochachtung für den Herzog fey unverändert, feine 
Gunft ihm unverloren geblieben. sum entfcheidenden Beweife 
davon diene das ausfchließende Vertrauen, dad man jebt im 
feine Treue und Fähigkeit feße, die Fehler feiner Vorgänger zu 
verbeffern und die ganze Geftalt der Dinge zu verwandeln. 
Groß und edel würde ed gehandelt ſeyn, feinen gerechten Un⸗ 
willen dem Wohl des Daterlandes zum Opfer zu bringen; 
groß und feiner würdig, die übeln Nachreden feiner Gegner 
durh die verboppelte Wärme feines Eifers zu widerlegen. 
Diefer Steg über fich ſelbſt,“ ſchloß der Fürft, „würde feinen 
übrigen unerreichbaren Verdienſten die Krone auffeßen, und 
ihn zum größten Manne feiner Zeit erklären.” 

Sp befhämende Seftändnifle, fo fhmeichelhafte Verſicherun⸗ 
gen fchienen endlich den Zorn des Herzogs zu entwaffnen; Doch 
nicht eher, als bis fich fein volled Herz aller Vorwürfe gegen 
den Kaiſer entladen, big er den ganzen Umfang feiner Verdienfte 
in prablerifhem Pomp ausgebreitet, und den Monarchen, der 
jest feine Hülfe brauchte, aufs tieffte erniedrigt hatte, öffnete 
er fein Ohr den lodenden Anträgen des Minifterd. Als ob er 
nur der Kraft diefer Gründe nachgebe, bewilligte er mit ftolzer 
Großmuth, mas der feurigfte Wunfch feiner Seele war, und be: 
guadiste den Abgefandten mit einem Strahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Kaiſers durch eine un: 
bedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte er 
bloß einen Theil feiner Forderung, um einen deſto größern 
Preis auf die übrige wichtigere Halfte zu ſetzen. Er nahm dad 


Commando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine 
Armee auszurüften, nicht fie felbft anzuführen. Bloß 
feine Fähigkeit und Macht wollte er durch dieſen Schöpfungsaet 
fund thun, und dem Kaiſer die Größe der Hülfe in der Nähe 
zeigen, deren Gewährung in Wallenfteing Händen ftände. 
Veberzeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus dem 
Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zurückkehren 
würde, follte fie ihm nur zur Xodfpeife dienen, feinem Herrn 
deſto wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wünfchte 
Ferdinand ſich Glück, daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht lange fiumte Wallenftein, feine Zufage wahr zu 
machen, welche ganz Deutfchland ala chimärifch verlachte, und 
Guſtav Adolph felbft übertrieben fand. Aber lange ſchon 
war der Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er ließ 
jeßt nur die Mafchinen fpielen, die er feit mehreren Jahren zu 
diefem Endzwed in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fich 
das Gerühtvon Wallenfteing Nüftung, ald von allen En: 
den der öfterreichifhen Monarchie Schaaren von Kriegern ber: 
beeilten, unter diefem erfahrenen Feldherrn ihr Glüͤck zu ver: 
ſuchen. Viele, welche fchon ehedem unter feinen Fahnen gefochten, 
feine Größe ald Augenzeugen bewundert und feine Großmuth 
erfahren hatten, traten bei dDiefem Rufe aus der Dunfelheit her: 
vor, zum zweiten Male Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Größe des verfprochenen Soldes lodte Taufendeherbei, und 
die reichliche Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koften des 
Landmann zu Theil wurde, war für den leßtern eine unüber⸗ 
windlihe Reizung, lieber felbft diefen Stand zu ergreifen, al& 
unter dem Druck desfelben zu erliegen. Alle öfterreichifchen 
Provinzen firengte man an, zu diefer koftbaren Rüftung beizu- 
tragen; fein Stand blieb von Taxen verfchontz von der Kopf: 
fteuer befreite Feine Würde, Fein Privilegium. Der fpanifhe 
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Menſch nur immer durch eigene Kraft fü zu erheben vermag, 
hatte ſein Verdienſt ihn emporgetragen; nichts von allem dem, 
was dem Privatmann und Bürger innerhalb feiner Pflichten 
erreichbar bleibt, hatte bad Glück ihm verweigert. Bis auf 
ben Augenblic feiner Entlaffung hatten feine Anſpruͤche keinen 
Widerſtand, fein Ehrgeiz Feine Graͤnzen erfahren; der Schlag, 
der ihn auf dem Regensburger Reichſtag zu Boden ftredite, 
zeigte ihm den Unterfchied zwiſchen urfpränglidher und 
übertragener Gewalt, und den Abſtand des Unterthans 
son dem Sebieter. Aus dem bisherigen Taumel feiner Herr- 
fhergröße durch diefenüberrafchenden Slüdswechfel aufgefchredtt, 
verglich er bie Macht, die er befeffen, mit derjenigen, durch 
welche fie ihm entriffen wurde, und fein Ehrgeiz bemerkte die 
- Stufe, bie auf der- Leiter ded Gluͤcks noch für ihn zu erfteigen 
war. Erſt nachdem er das Gewicht. ber höchften Gewalt mit 
fchmerzhafter Wahrheit erfahren, ſtreckte er lüftern die Hänbe 
darnach and; der Raub, der an ihm felbft verübt wurde, 
machte ihn zum Raͤuber. Durch feine Beleidigung gereizt, bitte 
er folgfam feine Bahn um die Majeftät bes Thrones befchrieben, 
zufrieden mit dem Ruhme, ber glänzendfte feiner Trabanten 
zu feyn; erft nachdem man ihn gewaltfam aus feinem Kreife 
ſtieß, verwirrte er dad Syſtem, dem er angehörte, und ſtuͤrzte 
fih zermalmend auf feine Sonne. 

Guſtav Adolph durchwanderte ben deutſchen Norden mit 
fiegendem Schritte, ein Pla nach dem andern sing an ihn 
verloren, und bei Leipzig fiel der Kern der kaiferlihen Macht. 
Das Gerücht diefer Niederlage drang bald auch zu Wallene 
fteing Ohren, der, zu Prag in bie Dunkelheit des Privat: 
ſtandes zurückgeſchwunden, aus ruhiger Kerne den tobenben 
Kriegsſturm betrachtete. Was die Bruft aller Katholiten mit 
Unrube erfüllte, verkündigte ihm Größe und Glück; nur für 
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thn arbeitete Guſtav Adolph. Kaum hatte der legtere an: 
gefangen, ſich durch ſeine Kriegsthaten in Achtung zu ſetzen, 
ſo verlor der Herzog von Friedland keinen Augenblick, ſeine 
Freundſchaft zu ſuchen und mit dieſem gluͤcklichen Feinde Oeſter⸗ 
reichs gemeine Sache zu machen. Der vertriebene Graf 
von Thurn, der dem Koͤnige von Schweden ſchon laͤngſt feine 
Dienſte gewidmet, übernahm es, dem Monarchen Wallen⸗ 
freins Glückwuͤnſche zu überbringen unb ihn zu einem engern 
Bündniffe mit dem Herzogeeinzulaben. Fünfzehntaufend Mann 
begehrte Wallenftein von dem Könige, um mit Hülfe der- 
felben und mit den Truppen, bie er felbft zu werben fih an: 
heiſchig machte, Böhmen und Mähren zu erobern, Wien zu 
überfallen, und den Katfer, feinen Herm, bie nach Italien 
zu verjagen. So fehr das Unermwartete Diefed Antrags und dad 
tebertriebene der gemachten Verfprechungen das Mißtrauen 
Guſtav Adolphs erregte, fo war.er Doch einzu gurer Kenner 
des Verdienftes, um einen fo wichtigen Freund mit Kaltſinn 
zurädzumeifen. Nachdem aber Wallenftein, durch die gün⸗ 
ftige Aufnahme diefes erften Verfuches ermuntert, nad ber 
Breitenfelder. Schlacht feinen Antrag erneuerte und auf eine 
beftimmte Erklärung. drang, trug der. vorfichtige Monarch 
Bedenken, an die chimaͤriſchen Entwürfe dieſes verwegenen: 
Kopfs feinen Ruhm zu wagen, und der Redlichkeit eines Man: 
ned, der fich ihm ald Verräther ankündigte, eine fo zahlreiche 
Mannſchaft anzuvertrauen. Er entihuldigte fih mit der 
Schwäche feiner. Armee, die auf ihrem Sug in bad Meich Durch 
eine fo ſtarke Berminberung leiden wuͤrde, und verfherzte aus 
übergroßer Vorſicht vieleicht bie Gelegenheit, den Krieg auf 
das fehnelifte zu endigen. Zu ſpaͤt verſuchte er in ber Folge 
bie zerriffenen Unterhandlungen au erneuern; der yünftige Mo⸗ 
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geſchickt hatte, lange Seit feine Beredſamkeit vergeblih, die 
verftellte Abneigung des Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,” 
geftand der Minifter, „Habe mit Wallenftein den koftbarften 
Stein aus feiner Krone verloren; aber nur gezwungen und 
wiberftrebend habe er diefen, genug bereuten, Schritt gethan, 
und feine Hochachtung für den Herzog fen unverändert, feine 
Gunſt ihm unverloren geblieben. sum entfcheibenden Beweiſe 
davon diene das auefchließende Vertrauen, das man jest in 
feine Treue und Faͤhigkeit feße, die Fehler feiner Vorgänger zu 
verbeffern und die ganze Geftalt der Dinge zu verwandeln. 
Groß und edel würde ed gehandelt ſeyn, feinen gerechten Un⸗ 
willen dem Wohl des Vaterlandes zum Dpfer zu bringen; 
groß und feiner würdig, die übeln Nachreden feiner Gegner. 
durch die verdoppelte Wärme feines Eifers zu widerlegen. 
Diefer Sieg über fich ſelbſt,“ ſchloß der Fürft, „würde feinen 
übrigen unerreichbaren Verdienſten die Krone auffegen, und 
ihn zum größten Manne feiner Zeit erklären.” 

So befhämende Seftändniffe, fo fchmeichelhafte Berfiherun: 
gen fchienen endlich den Zorn des Herzogs zu entwaffnen; Doch 
nicht eher, als bis fich fein volled Herz aller Vorwürfe gegen 
den Kaiſer entladen, bis er den ganzen Umfang feiner Verdienfte 
in prablerifhem Pomp ausgebreitet, und den Monarchen, der 
jegt feine Hülfe brauchte, aufs tieffte erniedrigt hatte, öffnete 
er fein Ohr den lodenden Anträgen des Minifterd. Als ob er 
nur der Kraft diefer Gründe nachgebe, bemwilligte er mit ftolzer 
Großmuth, was der feurigfte Wunfch feiner Seele war, und be: - 
guadiste den Abgeſandten mit einem Strahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Kaifers durch eine un: 
bedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte er 
bloß einen Theil feiner Forderung, um einen defto größern 
Preis auf die übrige wichtigere Halfte zu ſetzen. Er nahm das 
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Commando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine 
Armee auszurüften, nicht fie felbfi anzuführen. Blog 
feine Fähigkeit und Macht wollte er durch diefen Schöpfungsact 
fund thun, und dem Kaiſer die Größe der Hülfe in der Nähe 
zeigen, deren Gewährung in Wallenfteins Händen ftände. 
Veberzeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus dem 
Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zurüdfehren 
würde, follte fie ihm nur zur Lodfpeife dienen, feinem Herrn 
defto wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wuͤnſchte 
Ferdinand fih Slüd, daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht lange fäumte Wallenftein, feine Zufage wahr zu 
machen, welche ganz Deutfchland ala chimärifch verlachte, und 
Guſtav Adolph felbft übertrieben fand. Aber lange ſchon 
war ber Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er ließ 
jest nur die Mafchinen fpielen, die er feit mehreren Jahren zu 
diefem Endzwed in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fich 
das Serühtvon Wallenfteing Nüftung, ale von allen En: 
ben der öfterreichifhen Monarchie Schaaren von Kriegern ber: ' 
beeilten, unter diefem erfahrenen Feldherrn ihre Glück zu ver: 
ſuchen. Viele, welche ſchon ehedem unter feinen Fahnen gefochten, 
ſeine Groͤße als Augenzeugen bewundert und ſeine Großmuth 
erfahren hatten, traten bei dieſem Rufe aus der Dunkelheit her⸗ 
vor, zum zweiten Male Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Größe des verſprochenen Soldes lockte Tauſende herbei, und 
die reichliche Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koſten des 
Landmanns zu Theil wurde, war für den letztern eine unüber⸗ 
windlihe Reizung, lieber felbft Diefen Stand zu ergreifen, als 
unter dem Drud desfelben zu erliegen. Alle oͤſterreichiſchen 
Provinzen firengte man an, zu diefer Eoftbaren Rüftung beizu⸗ 
tragen; fein Stand blieb von Taren verfchontz von der Kopf: 
fteuer befreite feine Würde, Fein Privilegium. Der fpanifche 


Sof, wieder König von Ungarn, verſtanden fick zu einer beträcht- 
lichen Summe; die Minifter machten anfehnliche Schenkungen, 
und Wallenftein felbft ließ es fih zweimalhunderttanfend : 
Thaler von feinen. eigenen. Vermögen: foften, die Ausrüftung 
zu befchleunigen. Die ärmeren Offteiere unterftüßte er aus 
feiner eigenen Caſſe, und duch fein Beifpiel, durch glänzende 
Beförderungen und noch: glaͤnzendere Merfprechungen reiste er 
Die. Bermögenden, auf eigene Koften Truppen anzuwerben. 
Mer mit eigenem Geld ein Corps aufftellte, war Commandeur 
desfelden. Bei Anftelung der Dfficiere machte die Religion 
feinen Unterfchied; mehr ald der Glaube galten Reichtum, 
Tapferkeit und: Erfahrung. Durch diefe gleihfürmige Gerech⸗ 
tigkeit gegen die verfchiedenen Religiondverwandten, und mehr 
noch durch die Erklärung, daß die gegenwärtige Nüftung mit 
der Religion nichts zu fchaffen habe, wurde der proteftantifche 
Unterthan. beruhigt und zu gleicher Theilnahme an den öffent- 
lichen LZaften bewogen. Zugleich verfäumte der Herzog nicht, 
wegen Mannfchaft und Geld in eigenem Namen mit auswärts 
tigen Staaten zu unterhandeln. Den Herzog von Lothringen 
gewann er, zum. zweiten Male für den Kaifer zu ziehen; Polen 
mußte ihm Koſaken, Stalien Kriegsbedürfniffe liefern. Noch 
ehe der dritte Monat verfsrichen war, belief fih die Armee, 
welche in Mähren verfammelt wurde, auf nicht weniger als 
vierzistaufend Köpfe, größtentheilg aus dem Heberrefte Boͤh⸗ 
mens, aus Mähren, Schlefien und den deutſchen Provinzen des 
Hauſes Defterreich gezogen. Was Jedem unausführbar gefchie: 
nen, hatte Wallenftein, zum Erftaunen von ganz Europa, in 
dem fürzeften Zeitraume vollendet. So viele Taufende, ald man 
vor ihm nicht Hunderte gehofft hatte zufammen zu bringen, 
hatte die 3auberfraft feines Namens, feines Goldes und feines 
Genie's unter die Waffen gerufen. Mit allen Erforderniſſen 
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bis zum Ueberfluß ausgerüftet, von kriegsverſtaͤndigen Offirie⸗ 
ren’ befehligt, von einem ſiegverſprechenden Enthuſiasmus 
entfiammt, erwartete dieſe neugefchaffene Armee. nur ben 
Winf ihres Anführers, um fich durch Thaten der Kühnheit ſei⸗ 
ner würdig zu zeigen. 

Sein Verſprechen hatte der Herzog erfüllt, und die Armee 
ſtand fertig im Felde; jetzt trat er zuruͤck und überließ dem 
Kaifer, ihr einen Führer zu geben. "Aber es wuͤrde eben fo 
leicht gewefen ſeyn, noch eine zweite Armee, wie diefe war, zu 
errichten, :ald einen andern Chef, außer Wallenftein, für 
ſie aufınfinden. Diefes vielverfprechenbe Heer, die leute Höff- 
ung des Kaiſers, war nichts als ein Blendwerk, fohald der 
Sauber fir löste, der ed ind Dafeyn rief; durch Wallen: 
.ftein ward ed, ohne ihn ſchwand ed, wie eine magifche 
Schöpfung, in fein- voriges Nichts dahin. Die Dfficiere waren 
ihm entweder als feine Schuldner verpflichtet oder als feine 
Glaͤubiger aufs engfte an fein Intereffe, an Die Fortdauer feiner 
Macht:gefnüpft; die Regimenter hatte er feinen Verwandten, 
feinen Gefhöpfen, feinen Sünftlingen untergeben. Cr und kein 
Anderer: war der Mann, ‚den Truppen die ausfchweifenden Ber: 
ſprechungen zu halten, wodurch er fie in feinen Dienft gelodt 
‚hatte, Sein gegebened Wort war die einzige Sicherheit für die 
fühnen Erwartungen Aller; blindes Vertrauen auf feine All⸗ 
gewalt das einzige Band, das die verſchiedenen Antriebe ihres 
Eifers in einem lebendigen Gemeingeift zufammen bielt. Ge⸗ 
fheben war es um das Gluͤck jedes Einzelnen, ſobald derjenige 
zurüdtreat, der fich für die. Erfüllung desfelben verbürgte. 

So wenig ed dem Herzog mit feiner Weigerung Ernſt war, 
‚fo glüdlich bediente er fich dieſes Schreckmittels, dem Kaifer 
‚die Genehmigung feiner übertriebenen Bedingungen abzuaͤng⸗ 
ſtigen. Die Fortfchritte des Feindes machten die Gefahr mit 
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jedem Tage dringender, und die Hülfe war fo nahe; von einem 
Einzigen hing ed ab, der allgemeinen Noth ein gefhwindes 
Ende zu machen. Zum dritten und legten Mal erhielt alfo 
der Fürft von Eggenberg Befehl, feinen Freund, weld har: 
tes Opfer ed auch Foften möchte, zur Vebernehmung des Com⸗ 
mando’s zu bewegen. 

Zu Inaim in Mähren fand erihn, von den Truppen, nad 
deren Befiß er den Kaifer lüftern machte, prahlerifch umgeben. 
Wie einen Flehenden empfing der ftolze Unterthan den Abge⸗ 
fandten feines Gebieterd. „Nimmermehr,“ gab er zur Antwort, 
„koͤnne er einer Wiederherftellung trauen, die er einzig nur der 
Ertremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaifers verdanke. Fest 
zwar ſuche man ihn auf, da die Noth aufs höchfte geftiegen 
und von feinem Arme allein noch Rettung zu hoffen fep; 
aber der geleiftete Dienft werde feinen Urheber bald in Ver⸗ 
geffenheit bringen und die vorige Eicherheit den vorigen Undank 
zurüdführen. Sein ganzer Ruhm ftehe auf dem Spiele, wenn 
er die von ihm gefchöpften Erwartungen täufche, fein Glück 
und feine Ruhe, wenn esihm gelänge, fie zu befriedigen. Bald 
würde der alte Neid gegen ihn aufmachen, und der abhängige 
Monarch kein Bedenken tragen, einen entbehrlichen Diener zum 
zweiten Male der Convenienz aufzuopfern. Beffer für ihn, er 
verlaffe gleich jeßt und aus freier Wahl einen Poſten, von wel- 
chem früher oder fpäter die Gabalen feiner Gegner ihn doch 
berabftürzen würden. Sicherheit und Zufriedenheit erwarte 
er nur im Schooße de: Privatleben, und, bloß um den Kaifer 
zu verbinden, habe er fich auf eine Zeitlang, ungern genug, 
feiner gluͤcklichen Stile entzogen.” 

Des langen Gaukelſpiels müde, nahm der Minifter jetzt einen 
ernfthaften Ton an und bedrohte den Hal:ftarrigen mit dem 
ganzen Zorne bed Monarchen, wenn er auf feiner Widerfehung 
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beharren wuürde. „Tief genug,” erklärte er, „babe ſich die Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers erniedrigt, und, anftatt burch ihre Herab: 
laffung feine Großmuth zu rühren, nur feinen Stolz gefigelt, 
nur feinen Starrfinn vermehrt. Sollte fie diefes große Opfer 
vergeblich gebracht haben, fo ftehe er nicht dafür, daß fich der 
Flehende nicht in den Herren verwandle und der Monarch feine 
beleidigte Würde nicht an dem rebellifhen Unterthan räche. Wie 
ſehr auh Ferdinand gefehlt haben möge, fo könne der Kai⸗ 
fer Unterwürfigkeit fordern ; irren köͤnne derMenfch, aber der 
Herrfher nie feinen Fehltritt bekennen. Habe der Herzog 
son Friedland durch ein unverdientes Urtheil gelitten, fo gebe 
es einen Erfaß für jeden Verluft, und Wunden, bie fie felbft 
gefchlagen, könne die Majeftätwieder heilen. Fordere er Sicher: 
heit für feine Perfon und feine Würden, fo werbe die Biligfeit 
bes Kaifers ihm Leine gerechte Forderung verweigern. Die 
verachtete Majeftät allein laffe fih durch Feine Buͤßung verföh- 
nen, und der Ungehorfam gegen ihre Befehle vernichte auch 
bad glängendfte Verbienft. Der Kaifer bedürfe feiner Dienfte, 
und ald Kaifer fordere er fie. Welchen Preis er auch dar- 
auf feßen möge, ber Kaiſer werde ihn eingehen. Aber Gehor⸗ 
fam verlange er, oder dad Gewicht feines Zorns werde ben 
widerfpänftigen Diener zermalmen.” 

Wallenftein, bdeffen weitläufige Beſitzungen, in die öfter: 
reichifche Monarchie eingefchloffen, der Gewalt des Kaiſers jeden 
Augenblick bloßgeſtellt waren, fühlte lebhaft, daß diefe Drohung 
nicht eitel fen; aber nicht Furcht war ed, was feine verftellte 
Hartnädigfeit endlich befiegte. Gerade diefer gebieterifche Ton 
verrieth ihm nur zu beutlich die Schwäche und Verzweiflung, 
woraus er ſtammte, und bie Wilffährigfeit des Kaiſers, jede 
feiner Forderungen zu genehmigen, überzeugte ihn, daß er am 
Sielgfeiner Wünfche ſey. Jetzt alfo gab er fich der Berebfams 
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geſchickt Hatte, lange Zeit feine Beredſamkeit vergeblih, Die 
verftellte Abneigung des Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,” 
geftand der Minifter, „babe mit Wallenftein den koftbarften 
Stein aus feiner Krone verloren; aber nur gezwungen und 
widerftrebend babe er diefen, genug bereuten, Schritt gethan, 
und feine Hochachtung für ben Herzog fep unverändert, feine 
Gunſt ihm unverloren geblieben. Zum entfcheidenden Beweife 
davon diene das ansfchließende Vertrauen, das man jest in 
feine Treue und Fähigkeit fege, die Fehler feiner Vorgänger zu 
verbeffern und die ganze Geftalt der Dinge zu verwandeln. 
Groß und edel würde ed gehandelt ſeyn, feinen gerechten Uns 
wien dem Wohl des Daterlandes zum Opfer zu bringen; 
groß und feiner würdig, die übeln Nachreden feiner Gegner 
durh die verboppelte Wärme feines Eifers zu widerlegen. 
Diefer Steg über fich ſelbſt,“ fchloß der Fürft, „würde feinen - 
übrigen unerreichbaren Verdienften die Krone auffeben, und 
ihn zum größten Manne feiner Zeit erklären.” 

So beſchaͤmende Seftändniffe, fo fhmeichelhafte Verficherun: 
sen fchienen endlich den Zorn des Herzogs zu entwaffnen; doch 
nicht eher, als bis fich fein volled Herz aller Vorwürfe gegen 
den Kaiſer entladen, big er den ganzen Umfang feiner Verdienfte 
in prablerifchem Pomp ausgebreitet, und den Monarchen, der 
jest feine Hülfe brauchte, aufs tieffte erniedrigt hatte, öffnete 
er fein Ohr den lodenden Anträgen bes Minifterd. Als ob er 
nur der Kraft diefer Gründe nachgebe , bewilligte er mit ftolzer 
Großmuth, was der feurigfte Wunfch feiner Seele war, und be: 
gnadigte den Adgefandten mit einem Strahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Kaifers durch eine un- 
bedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte er 
bloß einen Theil feiner Korderung, um einen defto größern 
Preis auf die übrige wichtigere Hälfte zu feßen. Er nahm dag 





Commando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine 
Armee auszurüften, nicht fie felbit anzuführen. Bloß 
feine Fähigkeit und Macht wollte er durch diefen Schöpfungsact 
fund thun, und dem Kaiſer die Größe der Hülfe in der Nähe 
zeigen, deren Gewährung in Wallenfteing Händen ftände. 
Vebergeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus dem 
Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichte zurückkehren 
würde, follte fie ihm nur zur Xodfpeife dienen, feinem Herrn 
defto wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wünfchte 
Ferdinand ſich Glück, daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht lange ſäumte Wallenftein, feine Zufage wahr zu 
machen, welche ganz Deutfchland ala himärifch verlachte, und 
Guſtav Adolph felbft übertrieben fand. Aber lange ſchon 
war der Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er ließ 
jegt nur die Mafchinen fpielen, die er feit mehreren Fahren zu 
diefem Endzwed in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fich 
das Gerücht von Wallenfteing Nüftung, ald von allen En- 
den der öfterreihifhen Monarchie Schaaren von Kriegern ber: ' 
beeilten, unter diefem erfahrenen Feldherrn ihre Glüͤck zu ver: 
füchen. Viele, welche ſchon chedem unter feinen Fahnen gefochten, 
feine Größe ald Augenzeugen bewundert und feine Großmuth 
erfahren hatten, traten bei dDiefem Rufe aus der Dunkelheit her- 
vor, zum zweiten Male Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Größe des verfprochenen Soldes lockte Taufendeherbei, und 
die reichliche Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koften des 
Landmanns zu Theil wurde, war für den leßtern eine unüber- 
windlihe Reizung, lieber felbft diefen Stand zu ergreifen, ale 
unter dem Drud dedfelben zu erliegen. Alle öfterreichifchen 
Provinzen firengte man an, zu diefer koftbaren Ruͤſtung beizu⸗ 
tragen; fein Stand blieb von Zaren verfhontz; von der Kopf: 
fteuer befreite feine Würde, Fein Yrivilegium. Der fpanifche 


Sof, wieder König von Ungarn, verftanben fich zu einer beträcht- 
lichen Summe; die Minifter machten anfehnliche Schenkungen, 
und Wallenftein felbit ließ es fich zweimalhunderttanfend . 
Thaler von feinem eigenen. Vermögen koſten, die Ausrüſtung 
zu befchleunigen. Die ärmeren Offieiere unterftüßte er aus 
feiner eigenen Cafe, und durch fein Beifpiel, durch glänzende 
Beförderungen und noch. glängendere Verfprechungen reizte er 
die Vermögenden,, auf eigene Koften: Truppen anzumerben. 
Ber mit eigenem Geld ein Corps aufftellte, war Commandeur 
desfelden. Bei Anftellung der Dfficiere machte die Religion 
feinen linterfchied; mehr ald der Glaube galten Reichtum, 
Tapferkeit und Erfahrung. Durch diefe gleichförmige Gere: 
tigkeit gegen die verfchiedenen Religionsverwandten, und mehr 
noch durch die Erklärung, baß die gegenwärtige Nüftung mit 
der Religion nichts zu fchaffen habe, wurde der proteftantifche 
Unterthan. beruhigt und zu gleicher Theilnahme an den öffent- 
lichen Laften bewogen. Zugleich verfäumte der Herzog nicht, 
wegen Mannfchaft und Geld in eigenem Namen mit audwärs 
tigen Staaten zu unterhandeln. Den Herzog von Lothringen 
gewann er, zum zweiten Male für den Kaifer zu ziehen; Polen 
mußte ihm Kofalen, Italien Kriegsbedürfniſſe liefern. Noch 
ehe der dritte Monat verftrichen war, belief fich die Armee, 
welche in Mähren verfammelt wurbe, auf nicht weniger als 
vierzigtaufend Köpfe, größtentheild aus dem Ueberreſte Boͤh⸗ 
mens, aus Mähren, Schleften und den beutfchen Provinzen des 
Hauſes Defterreich gezogen. Was Jedem unausführbar gefchie: 
nen, hatte Wallenftein, zum Erflaunen von ganz Europa, in 
dem fürzeften Zeitraume vollendet. So viele Tauſende, ald man 
vor ihm nicht Hunderte gehofft hatte zufammen zu bringen, 
hatte die Zauberkraft feines Namens, feines Goldes und feines 
Genie's unter die Waffen gerufen. Mit allen Erforderniſſen 
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bis zum Ueberfluß ausgerüftet, von kriegsverſtraͤndigen Offirie⸗ 
ren’ vefehligt, von einem ſiegverſprechenden Enthuſiasmus 
entflammt, erwartete dieſe neugeſchaffene Armee nur den 
Wink ihres Anführers, um ſich durch Thaten der Kuͤhnheit ſei⸗ 
ner würdig zu zeigen. 
Sein Verſprechen hatte der Herzog erfüllt, und die Armee 
ſtand fertig im Felde; jetzt trat er zurück und uͤberließ dem 
Kaiſer, ihr einen Führer zu geben. "Aber ed würde eben fo 
leicht gewefen fen, nod) eine zweite Armee, wie Diefe war, zu 
errichten, als einen andern Chef, außer Wallenftein, für 
fie aufınfinden. Diefes vielverfprechende Heer, die legte Höff: 
nung des Kaiſers, war nichts als ein Blendwerk, fobald der 
Sauber firh löste, der ed ind Dafeyn rief; durch Wallen: 
ftein ward ed, ohne ihn ſchwand es, wie eine magifche 
Shöpfung, in fein voriges Nichts dahin. Die Dfficiere waren 
ihm entweder als feine Schnlöner verpflichtet oder als feine 
Glaͤubiger aufs engfte an fein Intereffe, an die Fortdauer feiner 
Macht geknüpft; die Negimenter hatte er feinen Verwandten, 
feinen Setchöpfen, feinen Günftlingen untergeben. Cr und fein 
Anderer war der Mann, den Truppen die ausfchweifenden Ver: 
Tprechungen zu halten, wodurch er fie in feinen Dienft gelodt 
hatte, Sein gegebened Wort war bie einzige Sicherheit für die 
kühnen Ermartungen Aller; blindes Vertrauen auf feine All⸗ 
gewalt das einzige Band, das die verfchiedenen Antriebe fhres 
Eifers in einem lebendigen Gemeingeift zufammen hielt. Ge⸗ 
ſchehen war es um das Gluͤck jedes Einzelnen, fobald derjenige 
zurüdtrat, der fich für die. Erfüllung desfelben verbürgte. 
So wenig es dem Herzog mit feiner Weigerung Ernſt mer, 
ſo glüdlich bebtente er ſich dieſes Schreckmittels, dem Kaifer 
die Genehmigung feiner übertriebenen Bebingungen abyuang- 
ſtigen. Die Fortfihritte bed Feindes machten bie Gefahr mit 
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jedem Tage dringender, und die Hülfe war fo nahe; von einem 
Einzigen hing es ab, der allgemeinen Noth ein geſchwindes 
Ende zu mahen. Zum dritten und legten Mal erhielt alfo 
ber Fürft von Eggenberg Befehl, feinen Freund, welch har: 
tes Opfer es auch Foften möchte, zur Nebernehmung des Com⸗ 
mando’s zu bewegen. 

Zu Znaim in Mähren fand erihn, von den Truppen, nad 
deren Befiß er den Kaifer lüftern machte, prahlerifch umgeben. 
Wie einen Flehenden empfing der ftolze Unterthan den Abge⸗ 
fandten feines Gebieterd. „Nimmermehr,“ gaberzur Antwort, 
„könne er einer Wiederherftelung trauen, die er einzig nur der 
Ertremität, nicht der Gerechtigfeit des Kaifers verdanke. Jetzt 
zwar ſuche man ihn auf, da die Noth aufs höchfte geftiegen 
und von feinem Arme allein noch Nettung zu hoffen fey; 
aber der geleiftete Dienft werde feinen Urheber bald in Ver: 
geffenheit bringen und bie vorige Eicherheit den vorigen Undank 
zurüdführen,. Sein ganzer Ruhm ftehe auf dem Spiele, wenn 
er die von ihm gefchöpften Erwartungen täufhe, fein Gläd 
und feine Ruhe, wenn esihm gelänge, fie zu befriedigen. Bald 
würde der alte Neid gegen ihn aufwachen, und der abhängige 
Monarch Fein Bedenken tragen, einen entbehrlichen Diener zum 
zweiten Male der Eonvenienz aufzuopfern. Beſſer für ihn, er 
verlaffe gleich jeßt und aus freier Wahl einen Poften, von wel: 
chem früher oder fpäter die Cabalen feiner Gegner ihn doc 
herabſtuͤrzen würden. Sicherheit und Zufriedenheit erwarte 
er nur im Schooße de: Privatleben‘, und, bloß um den Kaifer 
zu verbinden, babe er fich auf eine Zeitlang, ungern genug, 
feiner gluͤcklichen Stile entzogen.“ 

Des langen Gaufelfpielö müde, nahm der Mintfter jest einen 
ernfihaften Ton an und bedrohte den Hal-ftarrigen mit dem 
ganzen Zorne des Monarchen, wenn er auf feiner Widerfegung 
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beharren wuͤrde. „Tief genug,” erklaͤrte er, „habe ſich die Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers erniedrigt, und, anſtatt durch ihre Herab⸗ 
Iaffung feine Großmuth zu rühren, nur feinen Stolz gefigelt, 
nur feinen Starrfinn vermehrt. Sollte fie Diefes große Opfer 
vergeblich gebracht haben, fo ftehe er nicht dafür, daß fich der 
Flehende nicht in den Heren verwandle und der Monarch feine 
beleidigte Würde nicht an dem rebellifchen Unterthan räche. Wie 
ſehr auch Ferdinand gefehlt haben möge, fo könne der Kai⸗ 
fer Unterwürfigleit fordern ; irren Eönne der Menfch, aber der 
Herrfher nie feinen Fehltritt befennen. Habe der Herzog 
yon Friedland durch ein unverdientes Urtheil gelitten, fo gebe 
es einen Erfag für jeden Verluft, und Wunben, bie fie felbft 
gefchlagen, koͤnne bie Majeftät wieder heilen. Fordere er Sicher: 
beit für feine Perfon und feine Würden, fo werde bie Billigkeit 
bed Kaifers ihm Leine gerechte Forderung verweigern. Die 
verachtete Majeftät allein laffe fih durch keine Büßung verfüh: 
nen, und der Ungehorfam gegen ihre Befehle vernichte auch 
das glänzgendfte Verbienft. Der Kaiſer bedürfe feiner Dienfte, 
und als Kaifer fordere er fie. Welchen Preis er auch dar- 
auf fegen möge, der Kaiſer werde ihn eingeben. Aber Gehor⸗ 
fam verlange er, oder das Gewicht feines Zorn? werde den 
widerfpänftigen Diener zermalmen.“ 
Wallenftein, bdeffen weitläufige Beſitzungen, in die öfter: 
reichifche Monarchie eingefchloffen, der Gewalt de3 Kaiſers jeden 
Augenblick bloßgeftellt waren, fühlte lebhaft, daß diefe Drohung 
nicht eitel ſey; aber nicht Furcht war es, was feine verftellte 
Hartnaͤckigkeit endlich befiegte. Gerade diefer gebieteriiche Ton 
verrieth ihm nur zu deutlich die Schwäche und Verzweiflung, 
woraus er frammte, und die Willfährigleit des Kaiſers, jede 
feiner Forderungen zu genehmigen, überzeugte ihn, daß er am 
Bielgfeiner Wünfche ſey. Jetzt alfo gab er fih der Beredſam⸗ 


keit Lggenbergs überwunden, und verlieh. ihn, um feine 
Korderungen aufzufegen. 

Nicht ohne Bangigkeit fah der Miniſter einer Schrift ent- 
gegen, worin der ftolzefte der Diener dem ftolgeften der Fuͤrſten 
Geſetze zu geben fich erdreiftete. Aber wie Klein auch Dad Ver⸗ 
trauen war, das er in die Beſcheidenheit feines Freundes fehte, 
fo überftieg doch der ausfchweifende Inhalt diefer Schrift bei 
weitem feine bängften Erwartungen, Cine unumfhranfte 
Dberherrfchaft verlangte Wallenftein über alle. deutichen 
Armeen des dfterreichifchen und fpanifchen Haufes, und unbe⸗ 
gränzte Vollmacht, zu firafen und zu belohnen. Weber dem 
Könige von Ungarn, noch dem Kaifer felbft folle ed vergoͤnnt 
fen, bei der Armee zu erfrheinen, noch weniger eine Handlung 
der Autorität darin auszuüben. Keine Stelle folle Der Kaiſer 
bei der Armee zu vergeben, keine Belohnung.zu verleihen haben, 
kein Gnadenbrief besfelben ohne Mallenfteing Beſtaͤtigung 
gältig fen. Weber Alles, was im Reiche confisciet und erobert 
werde, folle der Herzog von Friedland. allein, mit Ausſchließung 
aller Eaiferlihen und Reichögerichte, zu verfügen haben. Zu 
feiner ordentlihen Belohnung müſſe ihm ein kaiſerliches Erb⸗ 
land und noch ein anderes der im Reiche eroberten Länder 
zum außerordentlihen Geſchenk überlaffen werden. Jede öfter: 
reichifche Provinz ſolle ihm, fobald er derfelben bedürfen würde, 
zur Zuflucht geöffnet feyn. Außerdem verlangte er die Ber: 
fiherung des Herzogthums Medtenburg bei einem kuͤnftigen 
Frieden, und eine förmliche frühzeitige Anflündigung, wenn 
man für nöthig finden folte, ihn zum zweiten Mal des Gene: 
ralats zu entfeßen. 

Umfonft beftärmte ihn der Miniſter, diefe Forderungen zu 
mäßigen, burch welche der Kaifer aller feiner Souveraͤnetaͤts⸗ 
sechte über bie Truppen beraubt und zu einer Creatur feines 





Feldherrn erniebrigt wuͤrde. Zu ſehr hatte man ihm bie Unent⸗ 
bebrlichleit feiner Dienste verratben, um jeßt noch des Preifes 
Meifter zu ſeyn, womit fie erfanft werden follten. Wenn ber 
Zwang ber. Umftände den Katfer nöthigte, biefe Forderungen 
einzugeben, fo war ed nicht bloßer Antrieb der Rachſucht 
und des Stolges, der ben Herzog veranlaßte, fie zu machen. 
Der Plan zur künftigen Empörung war entworfen, und dabei 
konnte Feinerder Vortheile gemißtwerden, deren ih Wallen- 
ſte in in feinem Vergleich mit dem Hofe zu bemächtigen ſuchte. 
Diefer Han erforderte, daß dem Kaiſer alle Autorität im 
Deutſchland entriffen und feinem General indie Hände gefpielt 
wurde; dieß war erreicht, fobald Ferdinand jene Bedingungen 
amterzeicmete. Der Gebrauch, den Wallenftein von feiner 
Armee zu machen gefonnen war — von dem Zwecke freilich 
unendlich verſchioden, zu welchem fie ihm untergeben ward — 
erlaubte feine geteilte Gewalt, und noch weit weniger eine 
höhere: Autorität bei dem Heere, als die feinige war. Um 
der alleinige Herr ihres Willens zu fepn, mußte er den Truppen 
als der alleinige Herr ihres Schickſals erfcheinen; um feinem 
Dberhaupte unvermerft ſich ſelbſt unterzufchieben und auf feine 
wigene Derfon die Sonuveränetätörechte überzutragen, bie ihm 
son der hoͤchſten Gewalt nur geliehen waren, mußte er die 
begtere forgfältig aus 'den Augen der Truppen entfernen, 
Daher feine bartnädige Weigerung, keinen Prinzen bed Haufes 
Defterreich bet dem Heere zu dulden. Die Fretheit, über alle 
im Neiche eingezogenen und eroberten Guͤter nach Gutdunken zu 
verfügen, reichte ihm Furchtbare Mittel dar, fih Anhänger und 
bienftbare Werkzeuge zu erfaufen, und mehr, ald je ein Kaifer 
in Friedengzeiten ſich herausnahm, den Dictator in Deutfchland 
zu fpielen. Durch dad Recht, fich ber oͤſterreichiſchen Laͤnder 
im Nothfall zu einem Zufluchtsort zu bedienen, erhielt er freie 
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Gewalt, den: Kaifer in feinem eigenen Reich und burch feine 
eigene Armee fo gut als gefangen zu halten, bad Mark diefer 
Länder auszufaugen und bie äfterreihifhe Macht in ihren 
Srundfeften zu unterwühlen. Wie dad Loos nun auch fallen 
mochte, fo hatte er durch die Bedingungen, die er von dem 
Kaiſer erpreßte, gleich gut für feinen Vortheil geforgt. Seigten 
fich die Vorfälle feinen verwegenen Entwuͤrfen günftig, fo machte 
ihm diefer Vertrag mit dem Kaifer ihre Ausführung leichter; 
widerrietben die Zeitläufte die Vollſtreckung derfelben, fo hatte 
diefer nämliche Vertrag ihn aufs glaͤnzendſte entfhäbdigt. Aber 
wie konnte er einen Vertrag für gültig halten, der feinem Ober: 
bern abgetrogt und auf ein Verbrechen gegründet war 7 Wie 
Eonnte er hoffen, den Kaifer durch eine Vorfchrift zu binden, 
welche denjenigen, der fo vermeflen war, fie zu geben, zum 
Tode verdammte 7 Doch diefer todeswürdige Verbrecher war 
jegt der unentbehrlichfte Mann in der Monarchie, und 
Ferdinand, im Verftellen geübt, bewilligte ihm Alles, was 
er verlangte. 

Endlich alfo hatte die kaiſerliche Kriegsmacht ein Oberhaupt, 
das diefen Namen verdiente. Alleandere Gewalt in ber Armee, 
felbft des Kaiſers, hörte in demſelben Augenblide auf, da 
Wallenſtein den Sommanboftab in die Hand nahm, und 
ungültig war Alled, was von ihm nicht ausfloß. Von den 
Ufern der Donau bie an dieWefer und den Oderftrom empfand 
man den belebenden Aufgang des neuen Geſtirns. Ein neuer 
Geiſt fängt an, die Soldaten des Kaiferd zu befeelen, eine neue 
Epoche des Krieges beginnt. Friſche Hoffnungen fchöpfen die 
Papiſten, und die proteftantifhe Welt blidt mit Unruhe dem 
veränderten Kauf der Dinge entgegen. 

Se größer der Preis war, um ben man den neuen Selb: 
herrn hatte erfaufen muͤſſen, zufo größeren Erwartungen glaubte 





815 


man fih am Hofe des Kaiſers berechtigt; aber ber Herzog 
üibereilte fich nicht, diefe Erwartungen in Erfüllung zu bringen. 
In der Nähe von Böhmen mit einem furchtbaren Heere, burfte 
er fih nur zeigen, um die gefchwächte Macht der Sacfen zu 
überwältigen, und mit der Wiedereroberung dieſes Königreichd 
feine neue Laufbahn glängend zu eröffnen. Aber zufrieden, 
durch nichts entſcheidende Kroatengefechte den Feind zu beun- 
ruhigen, ließ erihm ben beiten Theil dieſes Neichd zum Raube, 
und ging mit abgemeflenem flillen Schritte feinem felbftifchen 
Ziel entgegen. Nicht die Sahfenzu bezwingen — ſich mit 
ihnen zu vereinigen, war fein Plan. Einzig mit biefem 
wichtigen Werke befchäftigt, ließ er vor der Hand feine Waffen 
zuben, um defto ficherer auf dem Wege der Unterhandlung zu 
fliegen. Nichts ließ er unverfucht, den Kurfürften von der 
fhwedifhen Allianz loszureißen, und Ferdinand felbft, noch 
immer zum Krieden mit diefem Prinzen geneigt, billigte dieß 
Verfahren. Aber die große Verbindlichkeit, Die manden Schwe⸗ 
den fehuldig war, lebte noch in zu frifchem Andenken bei den 
Sachſen, um einefo fhändliche Untreue zu erlauben; und hätte 
man fich aud wirklich dazu verfucht gefühlt, fo ließ der zwei⸗ 
Deutige Charafter Wallenfteing und der fhlimme Ruf der 
Öfterreichifchen Politik zu der Aufrichtigkeit feinerBerfprechungen 
Fein Vertrauen faffen. Zu fehr als betrügerifher Staatömann 
befannt, fand er in dem einzigen Falle keinen Glauben, wo er 
ed wahrfcheinlich redlich meinte; und noch erlaubten ihm die 
Zeitumftände nicht, die Aufrichtigfeit feiner Gefinnung durch 
Aufdeckung feiner wahren Beweggründe außer Zweifel zu feßen. 
Ungern alio entfchloß er fih, durch die Gewalt der Waffen zu 
erzwingen, was auf dem Wege der Unterhandlung mißlungen 
war. Schnell zog er feine Truppen zufammen und ftand vor 
Prag, ehe die Sachfen diefe Hauptftadt entfepen fonnten. Nach 
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einer kurzen Gegenwehr der Belagerten, eröffnete bie Verraͤtherei 
der Capuziner einem von ſeinen Regimentern den Eingang, 
und die ind Schloß geftüchtete Beſatzung ſtreckte unter ſchimpf⸗ 
lichen Bedingungen das Gewehr. Meiſter von ber Hauptftabt, 
verfprach er feinen Unterhanbiungen am ſächſiſchen Hofe einen 
günftigern Eingang, verfäumte:aber dabei nicht, zu eben ber 
zeit, als er fie bei dem General von Arnheim erneuerte, 
den Nachdruck berfelben durch- einen entfcheidenden Streich zu 
verftärten. Er ließin aller'Sile Die engen Päffe zwiſchen Außig 
und Pirna befegen, um der fähftfchen Armee den Rückzug in 
ihr Land abzuſchneiden, aber Arnhem s Sefchwindigfeit entriß 
fie noch glüdlich der Gefahr. Nach dem Abzuge biefed Gene: 
rals ergaben fich die legten Zufluchtsörter der Sachfen, Eger 
und Leutmeritz, anden Sieger, und fihneller, als es verloren 
gegangen war, war das Königreich wieder feinem rechtmäßigen 
Herrn unterworfen. 

Weniger mit dem Wortheile feines Herren, als mit Aus: 
führung feiner eigenen Entwürfe befchäftigt, gedachte jetzt 
Wallenftein den Krieg nah Sachfen zu fpielen, um den 
Kurfürften dur Verheerung feines Landes zu einem Privat- 
vergleich mit:dem Kaiſer, oder vielmehr mit dem Herzog von 
Friedland zu nöthigen, Aber wie wenig er auch font gewohnt 
war, feinen Willen dem Zwang der Umftände zu unterwerfen, 
fo begriff er doch jeßt die Nothwendigkeit, feinen Lieblingsentwurf 
einem dringendern Gefchäfte nachzufepen. Während da er die 
Sachſen aus Böhmen ſchlug, hatte Guſtav Adolph die biäher 
erzählten Siege am Rhein und an ber Donau erfodten, und 
durch Franken und Schwaben den Krieg Thon an Bayerns 
Sränzen gewälst. Am Lechſtrom gefchlagen, und durch den 
Tod des Grafen Tilly feiner beiten Stüße beraubt, lag 
Marimilian dem Kaiſer dringend an, ihm den Herzog von 
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Friedland aufs fchleunigfte von Böhmen aus zu Huͤlfe zu ſchicken, 
und durch Bayerns Vertheidigung von Defterreich felbft die Ge⸗ 
fahr zu entfernen, Er wandte fich mit diefer Bitte an Wal⸗ 
Lenftein felbft, und forderte ihn aufs angelegentlichite auf, 
ibm, bie er felbft mit der Hauptarmee nachkaͤme, einftweilen 
nur einige Negimenter zum Beiftand zu fenden. Ferdinand 
unterftüßte mit feinem gangen Anſehen diefe Bitte, und ein 
Eilbote nach dem: andern ging an Wallenftein.ab, ihn zum 
Marſch nach der Donau. zu vermögen, 

Aber jebt ergab es fih, mie viel der Kaifer von feiner 
Autorität aufgeopfert hatte, da er. die Gewalt über feine Trup- 
ven und die Macht zu befehlen aus feinen. Händen gab. Gleich: 
gültig gesen Maximilians Bitten, taub gegen die wieder: 
holten Befehle des Kaifers, blieb Wallenftein mäßig in 
Böhmen ftehen, und überließ den Kurfürften feinem Schickſale. 
DasAndenten der fhlimmen Dienfte, welhe ihm Marimilian 
ebedem auf dem Regensburger Neichstage bei dem Kaifer ge: 
leiftet, hatte fich tief in das unverföhnliche Gemüth des Herzogs 
geprägt, und die neuerlichen Bemühungen des Kurfürften, feine 
PWiedereinfegung zu. verhindern, waren ihm fein Geheimniß 
geblieben. Gebt war der Augenblick da, biefe Kränkung zu 
rächen, und ſchwer empfand es der Kurfürft, daß er den rach⸗ 
gierigften der Menfchen fich zum Feinde gemacht hatte. Böhmen; 
erklärte diefer, dürfe nicht unvertheidigt bleiben, und Defterreich 
koͤnne nicht beffer gefchügt werden, als wenn fich die ſchwediſche 
Armee vor den bayerifchen Feftungen ſchwaäche. So züctigte 
er durch den Arm der Schweden feinen Feind, und während 
daß ein Plag nach dem andern in ihre Hände fiel, ließ er den 
Kurfürften zu Regensburg vergebens nach feiner Ankunft ſchmach⸗ 
ten. Nicht eher, ale bis die völlige Unterwerfung Böhmens ihm 
Feine Entfchuldigungsgründe mehr übrig ließ und die Eroberun⸗ 
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gen Guſtav Adolphs in Bayern Defterreich felbft mit naher 
Gefahr bedrohten, gab er den Beftürmungen des Kurfürften 
und des Kaiſers nach, und entichloß fich zu Der ange gewünſchten 
Vereinigung mit bem Erftern, welche, nach der allgemeinen 
Erwartung der Katholifchen, das Schickſal des ganzen Feldzugs 
entfcheiden follte. 

Guſtav Adolph ſelbſt, zu ſchwach an Truppen, um es 
auch nur mit der Wallenſteiniſchen Armee allein aufzunehmen, 
fürchtete die Vereinigung zweier ſo maͤchtigen Heere, und mit 
Recht erſtaunt man, daß er nicht mehr Thaͤtigkeit bewieſen 
bat, fie zu hindern. Zu fehr, fcheint es, rechnete er auf den 
Haß, der beide Anführer unter fih entzweite, und keine Ver: 
bindung ihrer Waffen zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke hoffen 
ließ; und ed war zu fpät, diefen Fehler zu verbeflern, als ber 
Erfolg feine Muthmaßung widerlegte. Swar eilte er auf die 
erfte fichere Nachricht, die er von ihren Abfichten erhielt, nad 
der Oberpfalz, um dem Kurfürften den Weg zu verfperren; 
aber fchon war ihm diefer zuvorgefommen, und die Vereinigung 
bei Eger gefchehen. 

Diefen Sränzort hatte Wallenftein zum Schauplaß des 
Triumphes beftimmt, den er im Begriff war, über feinen folgen 
Gegner zu feiern. Nicht zufrichden, ihn, einem Flehenden gleich, 
zu feinen Füßen zu fehen, legte er ihm noch das harte Geſetz 
auf, feine Länder hülflos Hinter fih zu laffen, aus weiter 
Entfernung feinen Befhüßer einzuholen, und durch diefe weite 
Entgegenfunft ein erniedrigendes Geftändniß feiner Roth und 
Bedürftigreit abzulegen. Auch diefer Demüthigung unterwarf 
fih der folge Fürft mit Gelaffenheit. Einen harten Kampf 
hatte es ihm gekoftet, demjenigen feine Rettung zu verdanken, 
der, wenn es nah feinem Wunfche ging, nimmermehr diefe 
Macht haben folltes after, einmal entfchloffen, war er auch 
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Mann genng, jede Kraͤnkung zu ertragen, die von feinem Ent: 
ſchluß ungertrennlih war, und Herr genug feiner felbft, um 
Heinere Leiden zu verachten, wenn ed darauf anfam, einen 
großen Iwed zu verfolgen. 

Aber fo viel es ſchon gefoftet hatte, dieſe Vereinigung nur 
möglich zu machen, fo fhwer ward es, fich über die Bedingungen 
zu vergleichen, unter welchen fie ftatt finden und Beftand 
haben follte. Einem Einzigen mußte bie vereinigte Macht zu 
Gebote fteben, wenn der Swed der Vereinigung erreicht werben 
folte, und auf beiden Seiten war gleich wenig Neigung da, 
fih der höhern Autorität des andern zu unterwerfen. Wenn 
fih Marimilian auf feine Kurfürftenwärde, auf ben Glanz 
feines Geſchlechts, auf fein Anfehn im Reiche ftüßte, fo gründete 
Wallenftein nicht geringere Anfprühe auffeinen Kriegsruhm 
und auf die uneingefchränfte Macht, welche der Kaifer ihm 
übergeben hatte. So fehr ed den Fürftenftolz des Erftern 
empörte, unter den Befehlen eines Faiferlichen Dieners zu 
ftehen, fo fehr fand fich der Hochmuth des Herzogs durch den 
Gedanken gefhmeichelt, einem fo gebieterifchen Geiſte Geſetze 
vorzufchreiben. Ed Fam darüber zu einen hartnädigen Streite, 
der ſich aber durch eine wechſelſeitige Uebereinkunft zu Wallen— 
ſteins Vortheil endigte. Dieſem wurde das Obercommando 
über beide Armeen, beſonders am Tage einer Schlacht, ohne 
Einſchraͤnkung zugeſtanden, und dem Kurfuͤrſten alle Gewalt 
abgeſprochen, die Schlachtordnung oder auch nur die Marſchroute 
der Armee abzuaͤndern. Nichts behielt er ſich vor, als das 
Recht der Strafen und Belohnungen über feine eigenen Solda⸗ 
ten, und den freien Gebrauch derfelben, ſobald fie nicht mit 
den Faiferlichen Truppen vereinigt agirten. 

Nach diefen Vorbereitungen wagte man ed endlich, einander 
unter die Augen zujtreten, doch nicht eher, als big eine 
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aänzlihe Vergeſſenheit alles Vergangenen zugefagt, und bie 
äußern Formalitäten des Verſoͤhnungsaets aufs genamsfte be- 
richtigt waren. Der Verabredung. gemäß unarmten: fich beide 
Prinzen im Angefichtihrer Truppen und gaben einander gegen- 
feitige Verficherungen der Freundſchaft, indeß die Herzen von 
Haß uͤberfloſfen. Maximil ian zwar, inder Verfiellungsfunft 
ausgelernt, beſaß Herrſchaft genug über ſich ſelbſt, un: ſeine 
wahren Gefuͤhle auch nicht durch einen einzigen Zug zu ver⸗ 
rathen; aber in Wallenſteins Augen funkelte eine haͤmiſche 
Siegesfreude, und der Zwang, der in allen ſeinen Bewegungen. 
fihtbar war, entdedte die Macht des Affects, der fein ſtolzes 
Herz übermeifterte. 

Die vereinigten Kaiferlich:bayerifchen. Truppen machten nun 
eine Armee von beinahe ſechzigtauſend groͤßtentheils bewaͤhrten 
Soldaten aus, vor welcher der ſchwediſche Monarch es nicht 
wagen durfte, ſich ihm Felde zu zeigen. Eilfertig nahm er alſo, 
nachdem der Verſuch, ihre Vereinigung zu hindern, mißlungen 
war, ſeinen Rückzug nach Franken, und erwartete nunmehr 
eine entſcheidende Bewegung des Feindes, um feineEntfchließung 
zu faſſen. Die Stellung der vereinigten Armee zwiſchen der 
ſaͤchſiſchen und bayeriſchen Graͤnze ließ es eine Zeitlang noch 
ungewiß, ob ſie den Schauplatz des Kriegs nach dem erſtern 
der beiden Länder verpflanzen, oder fuchen würde, die Schweden 
von der Donau zurüdzutreiben und Bayern in Sreiheit zu 
fegen. Sachfen hatte Arnheim von Truppen entblößt, um 
in Schlefien Eroberungen zu machen; nicht ohne die geheime 
Abficht, wie ihm von Vielen Schuld gegeben wird, dem Herzog 
von Friedland den Eintritt in dag Kurfürftenthum zu erleichtern, 
und dem unentfchloffenen Seifte Johann Georgs einen drin- 
gendern Sporn zum Vergleich mit Dem Kaiſer zu geben. Guſtav 
Adolph felbft, in der gewiſſen Erwartung, daß die Abſichten 
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Ballenſteins gegen Sachfen gerichtet feyen, fehidte eilig, 
um feinen Bundesgenoffen nicht hülflos zu laſſen, eine anſehn⸗ 
liche Verftärktung dahin, feft entfchloffen, Tobald die Umftände 
es erlaubten, mit feiner ganzen Macht nachzufolgen. ber 
bald entdedten ihm die Bewegungen der Friedländifchen Armee, 
daß fie gegen ihn felbft im Anzug begriffen ſey, und der 
Marſch des Herzogs durch die Oberpfalz fehte fie außer Zweifel. 
Sept galt es, auf feine eigene Sicherheit zu denken, weniger 
um Die Oberherrfchaft als um feine Eriftenz in Deutfchland zu 
fehten, und von der Fruchtbarkeit feined Genies Mittel zur . 
Rettung zu entlehnen. Die Annäherung des Feindes überrafchte 
ihn, ehe er Zeit gehabt hatte, feine durch ganz Deutfchland 
zerftreuten Truppen an fich zu ziehen und die alliirten Fürften 
zum Beiſtand herbeisurufen. An Mannfchaft viel zu ſchwach, 
am den anrüdenden Feind damit aufhalten zu Tönnen, hatte 
er keine andere Wahl, als fich entweder in Nürnberg zu 
werfen, und Gefahr zu laufen, von der Wallenfteinifchen 
Macht in diefer Stadt eingefchloffen und durch Hunger befiegt 
zu werden — oder diefe Stadt aufzuopfern und unter den 
Kanonen von Donaumörth eine Verftärfung an Truppen zu 
erwarten. Gleichgültig gegen alle Beſchwerden und Gefahren, 
wo die Menfchlichkeit ſprach und die Ehre gebot, ermwählte er 
ohne Bedenken dad Erfte, feft entfchloffen, lieber fich felbft mit 
feiner ganzen Armee unter den Trümmern Nürnbergs zu 
begraben, als auf den Untergang diefer bundesverwandten 
Stadt feine Rettung zu gründen. 

Sogleich ward Anftalt gemacht, die Stadt mit allen Vor: 
ftädten in eine Verſchanzung einzufchließen, und innerhalb der- 
felben ein feſtes Lager aufzufchlagen. Viele taufend Hände 
ſetzten fich alsbald zu dieſem weitläufigen Werk in Bewegung, 
und alle Einwohner Nürnbergs befeelte ein heroifcher Eifer, 
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für die-gemeine Sache Blut, Leben und Eigenthum zu wagen. 
Ein acht Fuß tiefer und zwölf Fuß breiter Graben umſchloß 
die ganze Verſchanzung; die Linien wurden durch Redouten 
and Baftionen, die Eingänge durch halbe Monde befihüst. 
Die Pegnig, welche Nürnberg durchſchneidet, theilte das ganze 
Rager in zwei Hauptzirkelab, die durch viele Brüdten zuſammen⸗ 
hingen. Gegen dreihundert Stüde fpielten von den Willen 
- der Stadt und von den Schanzen des Lagers. Das Landvolk 
auf den benachbarten Dörfern und bie Bürger von Nürnberg 
legten mit den ſchwediſchen Soldaten gemeinfchaftlich Hand an, 
daß ſchon am fiebenten Tage die Armee das Lager beziehen 
tonnte, und am vierzehnten die ganze ungeheure Arbeit voll- 
endet war. 

Sndem dieß außerhalb ber Mauern vorging, war der Ma⸗ 
giftrat der Stabt Nürnberg befchäftigt , die Magazine zu füllen 
und fih mit allen Kriegs: und Munbbebürfniffen für eime 
langwierige Belagerung zu verfehen. Dabei unterließ er nicht, 
für die Gefundbeit der Einwohner, die der Sufammenfluß fo 
vieler Menfchen leicht in Gefahr ſetzen Tonnte, durch ſtrenge 
Reinlichfeitd-Anftalten Sorge zu tragen. Den König anf ben 
Nothfall unterfiügen zu Finnen, wurde aus den Bürgern der 
Stadt die junge Mannfchaft ausgehoben und in den Waffen 
geübt, die fehon vorhandene Stadtmiliz beträchtlich verftärtt 
und ein neues Regiment von vier und zwanzig Namen nach 
den Buchftaben des alten Alphabets ausgerüftet. Guſtav 
felbft hatte unterdeffen feine Bundesgenoffen, den Herzog 
Wilhelm vonWeimar und den Landarafen von Heffen- 
Kaffel, zum Beiltand aufgeboten, und feine Generale am 
Nheinftrom, in Thüringen und Niederfahhfen beordert, ſich 
fhleunig in Marſch zu feßen und mit ihren Truppen bei 
Nürnberg zu ihm zu ſtoßen. Seine Armee, welche innerhalb 
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ber Linien biefer Reichsſtadt gelagert ſtand, betrug nicht viel 
übertfechzehntaufend Mann, alfo nicht einmal ben dritten 
heil des feindlichen Heeres. 

Dieſes war unterbeffem in langſamem Buge bis gegen Neu: 
markt herangerütft, wo ber Herzog von Friedland eine allgemeine 
Mufterung anſtellte. Dom Anblick diefer furchtbaren Macht 
hingeriſſen, konnte er fich einer jugendlihen Prahlerei nicht 
enthalten. ‚Binnen vier Tagen foll fich ausweiſen,“ rief er, 
„wer von uns beiden, der König von Schweben:ober ich, Herr 
der Welt feyn wird.’ Dennoch £hater, feiner großen Leber: 
legenheit ungeachtet, nichts, dieſe ftolze Verficherung wahr zu 
machen, und vernachläffgte fogar die Gelegenheit, feinen Feind 
auf. dad Haupt zu fihlagen, als diefer verwegen genug war, 
fich außerhalb feiner Linien ihm entgegenzuſtellen. „Schlachten 
bat man genug geliefert, antwortete er denen, welde ihn 
zum Angriff exnunterten, „es ift Zeit, einmal einer andern 
Methode zu folgen.’ Hier -fchon entdeckte fih, wie viel mehr 
bei einem Feldherrn gewonnen worden, deſſen fchon gegruͤn⸗ 
beter Ruhm ber gewagten Unternehmungen nicht bemöthigt 
war, wodurch andere eilen müfen, fih einen Namen zu 
machen. Ueberzeugt, daß der verzweifelte Muth des Feindes 
:den Sieg auf das theuerfte verlaufen, eine Niederlage aber, in 
;diefen Gegenden erlitten, die Angelegenheiten des Kaiſers un- 
wiederbringliih zu Srunde richten würde, begnüste er ſich 
damit, die Eriegerifche Hibe feined Gegners durch eine lang: 
‚wierige Belagerung zu verzehren, und, indem er demfelben alle 
Gelegenheit abfeheitt, fich den Umgeftüm feines Muths zu 
‚überlaffen, ihm gerade denjenigen Bortheil zu rauben, wodurch 
‚er bisher fo unüberwindlich gewefen war. Ohne alfo das 
Seringfte zu unternehmen, bezog er jenfeltd ber Rednitz, 
Nuürnberg gegenüber, ein flark.befeftigtes Lager, und entzog 
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‘durch biefe wohlgewählte Stellung der Stadt fowohl, ald bem 
Lager, jede Zufuhr aus Franken, Schwaben und Thüringen. 
So bielt er den König zugleich mit der Stadt belagert, und 
fhmeichelte fih, den Muth feines Gegners, den er nicht 
lüftern war in offener Schlacht zu erproben, durch Hunger und 
Seuchen langfam, aber defto ficherer, zu ermüden. 

Aber zu wenig mit den Hülfsquellen und Kräften feines 
Gegners belannt, hatte er nicht genugfam dafür geforgt, fich 
ſelbſt vor dem Schidfal zu bewahren, das er jenem bereitete. 
Aus dem ganzen benachbarten Gebiet hatte fich das Landvolk 
mit feinen Vorräthen weggeflüchtet, und um den wenigen 
Weberreft mußten fih die Srieblandifhen Fouragirer mit ben 
fchwedifhen fchlagen. Der König fchonte die Magazine der 
Stadt, fo lange noch Möglichkeit da war, fich aus der Nach: 
barfchaft mit Proviant zu verfehben, und diefe wechfelfeitigen 
Streifereien unterhielten einen immerwährenden Krieg zwifchen 
den Kroaten und dem ſchwediſchen Volke, davon die ganze um⸗ 
liegende Landfchaft die traurigften Spuren zeigte. Mit dem 
Schwert in der Hand mußte man fich die Bedürfniffe ded Le: 
beng erfämpfen, und ohne zahlreiches Gefolge durften fih die 
Parteien nicht mehr aufs Kouragiren wagen. Dem König 
zwar öffnete, ſobald der Mangel fich einitellte, die Stadt Nurn⸗ 
berg ihre Vorrathshäuſer, aber Wallenftein mußte feine 
Truppen aus weiter Ferne verforgen. Ein großer, in Bayern 
aufgefaufter, Transport war an ihn auf dem Wege, und tau⸗ 
fend Mann wurden abgefchiett, ihn fiber ins Lager zu geleiten. 
Buftav Adolph, davon benachrichtigt, Tandte fogleich ein Ca⸗ 
vallerie-NRegiment aus, fich diefer Lieferung zu bemächtigen, 
und die Dunkelheit der Nacht begünftigte die Unternehmung. 
Der ganze Transport fiel mit der Stadt, worin er hielt, im 
der Schweden Hande; die kaiſerliche Bededung wurde nieder: 
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gehauen, gegen zmölfhundert Stüd Vieh hinweg getrieben, und 
taufend mit Brod bepadte Wagen, die nicht gut fortgebracht 
werden konnten, in Brand geftedt. Steben Negimenter, welche 
der Herzog von Friedland gegen Altborf vorrüden ließ, dem 
fehnlich erwarteten Transport zur Bedeckung zu dienen, wurden 
von dem Könige, der ein Gleiches gethan hatte, den Rückzug 
der Seinigen zu decken, nah einem hartnädigen Gefechte aus: 
einander gefprengt, und mit Hinterlaffung von vierhundert 
Todten in das kaiſerliche Lager zurüdgetrieben. So viele 
Widermwärtigfeiten und eine fo wenig erwartete Standhaftigfeit 
des Könige ließen den Herzog von Friedland bereuen, daß er 
die Gelegenheit gu einem Treffen ungenüßt hatte vorbeiftreichen 
laffen. Jetzt machte die Feftigfeit des fchwedifchen Lagers jeden. 
Angriff unmöglich, und Nürnbergs bewaffnete Jugend diente 
dem Monarchen zu einer furchtbaren Kriegerfchule, woraus er 
jeten Verluſt an Mannfchaft auf das fehnellfte erfegen konnte. 
Der Mangel an Lebensmitteln, der fih im Faiferlihen Lager 
nicht weniger al3 im fchwedifchen einftellte, machte es zum 
mindeften fehr ungemwiß, welcer von beiden Theilen den an- 
dern zuerft zum Aufbruche zwingen würde. 

Fünfzehn Tage fhon hatten beide Armeen, durch gleich 
unerfteigliche Berfchanzungen gededit, einander im Gefichte ge: 
ftanden, ohne etwas mehr als leichte Streifereien und uns 
bedeutende Scharmüßel zu magen. Auf beiden Seiten hatten 
anſteckende Krankheiten, natürliche Folgen der ſchlechten Nah⸗ 
rungsmittel und der eng zufammengepreßten Volksmenge, 
mehr ald das Schwert bes Feinded die Mannfchaft vermin- 
dert, und mit jedem Tage ftieg diefe Noth. Endlich erfchien 
der längft erwartete Succurs im fhwedifhen Kager, und die 
beträchtlihe Machtverftärkung des Königs erlaubte ihm jetzt, 
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feinem natürlihen Muth zu-gehorchen und die Feſſel zu zer⸗ 
brechen, die ihn bisher gebunden hielt. 

Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wilhelm von 
Weimar aus den Befapungen in Niederſachſen und Chürins 
gen in aller Gilfertigkeit ein Corps anfgerichtet, welches bei 


Schweinfurt in Franken vier fächfifche Negimenter, und bald 


darauf bei Kigingen die Truppen vom Rheinſtrom an fich 308, 
die Landgraf Wilhelm von Heffen=Kajfelundder Pfalz: 


graf von Birkenfeld dem König zu Hülfe fhiten. Der 


Reichskanzler Oxenſtierna übernahm es, dieſe vereinigte 
Armee an den Drt ihrer Beftimmung zu führen, Nachdem er 


fih zu Windsheim noch mit dem Herzog Bernhard von 


Weimar und dem fchwedifhen General Banner vereinigt 
hatte, rüdte er in befchleunigten Märfhen bis Prud und 
Eiterödorf, wo er die Rednitz paffirte und glüdlich in das 
fchmwedifche Lager kam. Diefer Succurs zählte beinahe fünfzig- 
taufend Mann, und führte fechzig Stüde Geſchütz und vier: 
taufend Bagagewagen bei fih. So fah fih denn Guſtav 
Adolph an der Spige von beinahe fiebenzigtaufend Streitern, 
ohne noch die Miliz der Stadt Nürnberg zu rechnen, welche 
im Nothfalle dreipigtaufend rüftige Bürger Ins Feld ftellen 
konnte. Eine furchtbare Macht, die einer andern nicht minder 
furchtbaren gegenüberftand! Der ganze Krieg fchien jebt zu⸗ 
fammengepreßt in eine einzige Schlacht, um hier endlich" feine 
legte Entſcheidung zu erhalten. Angſtvoll blickte das getheilte 
Europa auf diefen Kampfplag hin, mo fich die Kraft beider 
ſtreitenden Mächte, wie in einem Brennpunft, fürchterlich 
fammelte. 

Aber hatte man fchon vor der Ankunft bes Suecurfes mit 
Brodmangel Fämpfen müflen, fo wuchs diefed Nebel nunmehr 


in beiden Lagern (denn au Wallenftein hatte neue Ver: 
ftärfungen aus Bayern an fich gezogen) zu einem ſchrecklichen 
Grabe an. Außer den hundert und zwanzigtaufend Kriegern, 
die einauder bewaffnet gegenüber ftanden, außer einer Menge 
von mehr als fünfzigtaufend Pferden in beiden Armeen, außer 
den Bewohnern Nürnbergs, welche das ſchwediſche Heer an 
Anzahl weit übertrafen, zählte man allein in dem Wallens 
ftein’fhen Lager fünfzehntaufend Weiber und eben fo viel 
Subrleute und Anechte, nicht viel weniger in dem fchwebifchen. 
Die Gewohnheit jener Seiten erlaubte bem Soldaten, feine Fa⸗ 
milie mit in dad Feld zu führen. Bei den Katferlichen fchloß 
fi eine unzählige Menge gutwilliger- Frauensperfonen an den 
Heereszug an, und die ſtrenge Wachſamkeit über die Sitten 
im ſchwebiſchen Lager, weldhe Feine Ausſchweifung buldete, 
beförderte eben darum bie rechtmäßigen Chen. Für die junge 
Generation, welche dich Lager zum Vaterland hatte, waren 
ordentliche Feldſchulen errichtet und eine trefflihe Sucht von 
Kriegern daraus gezogen, daß bie Armeen bei einem: lang- 
wierigen Kriege ſich durch ſich felbft recrutiren fonnten. Kein 
Bunber, wenn dieſe wandelnden Nationen jeden Landſtrich 
aushungerten, auf dem: fie verweilten, und die Bebürfniffe des 
Lebens durch biefen entbehrlichen Troß übermäßig im Preife 
gefteigert wurden. Ale Mühlen um Nürnberg reichten nicht 
zu, das Korn zu mahlen, das jeder Tag verfhlang, und 
fünfzigtaufend Pfund Brod, welche bie Stadt täglich ind Lager 
lieferte, reisten den Hunger bloß, ohne ihn zu befriedigen. 
Die wirklich bewundernswerthe Sorgfalt des Nürnberger Me: 
giftrats konnte nicht verhindern, daß nicht ein großer Theil 
ber Pferde aud Mangel an Fütterung umfiel, und die zu⸗ 
nehmende Wuth der Seuchen mit jedem Tag über hundert 
Menſchen ind Grab firedte, 
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Diefer Noth ein Ende zu machen, verließ endlih Guſtav 
Adolph, voll Zuverfict auf feine überlegene Macht, am fünf- 
undfünfzigften Tage feine Linien, zeigte fich in voller Bataille 
ven Keind und ließ von drei Batterien, welche am Ufer der 
Rednitz errichtet waren, das Friedländifche Lager befchießen. 
Aber unbeweglich ftand der Herzog in feinen Verfchanzungen, 
und begnügte fih, diefe Ausforderung durch das Teuer der 
Musketen und Kanonen von Ferne zu beantworten. Den 
König durch Unthätigkeit aufzureiben und durch die Macht des 
Hungers feine Beharrlichkeit zu beflegen, war fein überlegter 
Entfhluß, und keine Vorftelung Marimiliang, keine Un: 
geduld der Armee, kein Spott bed Zeinded konnte diefen 
Borfag erfhüttern. Im feiner Hoffnung getäufcht und von 
der wachfenden Noth gedrungen, wagte ſich Guſtav Adolph 
nun an das Unmögliche, und der Entfhluß wurde gefaßt, das 
durch Natur und Kunft gleich unbezwingliche Lager zu ftürmen. 

tahdem er das feinige dem Schuß der Nuͤrnbergiſchen 
Miliz übergeben, rüdte er am Bartholomäustage, bem achtund- 
fünfzigften, feitdem die Armee ihre Verfchanzungen bezogen, 
in voller Schlahtordnung heraus und paffirte die Rednitz bei 
Fürth, wo er die feindlihen Vorpoften mit leichter Mühe zum 
Weichen brachte. Auf den fteilen Anhöhen zwifchen der Biber 
und Rednitz, die alte Vefte und Altenberg genannt, ftand die 
Hauptmacht des Feindes, und das Lager felbft, von diefen 
Hügeln beherrſcht, breitete ſich unabfehbar durch das Gefilde. 
Die ganze Stärke des Gefchüges war auf diefen Hügeln ver: 
fammelt. Xiefe Gräben umfchloffen unerfteiglihe Schanzen, 
Dichte Verhade und ftachelige Palliſaden verrammelten die Zu⸗ 
gänge zu dem ſteil anlaufenden Berge, von deffen Gipfel 
Wallenſtein, ruhig und fiher wie ein Gott, durch ſchwarze 
Rauchwolken feine Bliße verfendete,. Hinter den Bruftwehren 


lauerte der Musketen tädifhes Feuer, und ein gewiffer Tod 
blidte aus hundert offenen Kanonenfchlünden dem verwegenen 
Stürmer entgegen. Auf diefen gefahrvollen Poften richtete 
Guſtav Adolph den Angriff, und fünfhundert Musketiere, 
durch weniges Fußvolk unterftügt (mehrere zugleich konnten auf 
dem engen Kampfboden nicht zum Fechten kommen), hatten den 
unbeneideten Vorzug, ſich zuerſt in den offenen Rachen des 
Todes zu werfen. Wüthend war der Andrang, der Wiber: 
ftand fürchterlich; der ganzen Wuth bed feindlichen Gefchüses 
ohne Bruftwehr dahin gegeben, grimmig burch den Anbli bes 
unvermeidlichen Todes, laufen diefe entichloffenen Krieger ge: 
gen den Hügel Sturm, ber fih in Einem Moment in den 
flammenden Hella verwandelt und einen eifernenHageldonnernd 
auf fie herunter fpeit. Zugleich dringt bie fchwere Savallerie 
in die Lüden ein, welche die feindlichen Ballen in die gebrängte 
Schlachtordnung reifen, die feftgefchloffenen Glieder trennen 
fih, und bie ftandhafte Heldenfchaar, von der geboppelten Macht 
der Natur und der Menfchen bezwungen, wendet fi nach hun⸗ 
dert zurüdgelaffenen Todten zur Flucht. Deutiche waren ed, 
denen Guſtavs Parteilichkeit die tödtliche Ehre des erften 
Angriffs befiimmte; über ihren Rückzug ergrimmt, führte er 
jest feine Finnländer zum Sturm, dur ihren nordifchen 
Muth die deutfche Feigheit zu befchämen. Auch feine Finn- 
länder, durch einen ähnlichen Feuerregen empfangen, weichen 
der überlegenen Macht, und ein frifched Negiment tritt an ihre 
Stelle, mit gleich fehlehtem Erfolge den Angriff zu erneuern. 
Diefed wird von einem vierten und fünften und fechsten ab- 
gelöst, dap während des zehnftündigen Gefechted alle Regimen⸗ 
ter zum Angriff kommen und alle biutend und zerriffen von 
dem Rampfplaß zurüdehren. Taufend verftümmelte Körper be⸗ 
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decken das Feld, und unbefiegt fest Guſtav den Angriff'fort, 
und unerfehütterlich behauptet Wallenftein feine Veſte. 
Indeſſen hat ſich zwifchen ber: kaiſerlichen Neiterei und dem 
linken Flügel der Schweden, der in einem Buſch an der Rednitz 
pofeirt mar, ein heftiger Kampf. entzündet, wo mit abwechſeln⸗ 
dem Gluͤck der Feind bald Beflegter, bald Sieger bleibt, und 
auf beiden Seiten gleich viel Biut fließt, gleich tapfere Thaten 
gefchehen. Dem Herzog von Friedland und bem Prinzen 
Bernhardbvon Weimar werben bie Pferde unter dem Leibe: 
erſchoſſen; dem Königfelbft reißt eine Stückkugel Die Sohle von: 
dem Stiefel. Mit ununterbrochener Wuth erneitern ſich Anz 
griff und Widerftand, bie endlich die eintretende Nacht dad 
Schlachtfeld verfinftert und die erbitterten Kämpfer zur Ruhe: 
winkt. Sept aber find die Schweden fchon zu weit vorgebrune 
gen, um den: Rückzug ohne Gefahr unternehmen zu koͤnnen. 
Indem der König einen Dfficier zu entdecken fucht, den Regi⸗ 
mentern durch: ihn den Befehl zum Ruͤckzug zu überfeuben, 
ſtellt ſich ihm der Obriſt Hebron, ein tapferer Schottländer, 
dar, den bloß fein natürlicher Muth aus dem Lager getrieben 
hatte, die Gefahr diefed Tages zu theilen. Weber den König 
erzürnt, der ihm unlängft bei einer gefahrvollen Action einen 
jüngern Dbriften vorgezogen, hatte er das raſche Gelübde ge: 
than, feinen Degen nie wieder für den König zu ziehen. An 
ihn wendet fih jetzt Guſtav Adolph, und, feinen Heldenmuth 
lobend, erfucht er ihn, Die Negimenter zum NRüdzug zu comman: 
diren. „Sire,“ erwiedert der tapfere Soldat, „das iſt der einzige 
Dienft, den ich Eurer Majeftät nicht verweigern kann, denn es 
{ft etwas dabei zu wagen; und fogleich fprengt er davon, den 
erhaltenen Auftrag ing Wert zu richten. Zwar hatte ſich Her: 
3098 Bernhard von Weimar in ber Hiße des Gefechts 





einer Anhöhe über der alten Veſte bemächtigt, von wo aus 
man.den Berg und das ganze Lager beftreichen fonnte, Aber 
ein heftiger Platzregen, Der in derfelben Nacht einfiel, machte 
den Abhang fo fhlüpfrig, daß es unmöglich war, die Kanonen 
hinaufzubringen, und fo. mußte man von freien Stüden dieſen 
mit Strömen Bluts errungenen Posten verloren geben, Miß⸗ 
trauiſch gegen das Glüd, das ihn an dieſem enticheibendben 
Tage verlaften hatte, getraute der König ſich nicht, mit er⸗ 
ſchoͤpften Truppen am folgenden Tage den Sturm fortzuſetzen, 
nnd zum erfien Male überwunden, weil er nicht Ueberwinder 
war, führte er feine Truppen über die Rednitz zurück. Zwei⸗ 
tauſend Todte, die er auf dem Wahlplatz zurückließ, bezeugten 
feinen Verluſt, und unuͤberwunden ftand der Herzog von Fried 
land in feinen Linien. 

Noch ganze vierzehn Tage nach diefer Action blieben: bie- 
Armeen einander gegenüber gelagert, jede in der Erwartung, 
bie andere zum Aufbruch zu nöthigen. Je mehr mit jedem 
Tage der Fleine Borrath an Kebensmitteln Tchmolz, deſto ſchreck⸗ 
licher wuchfen die Drangfale bes Hungers, defto mehr verwil⸗ 
derte der Soldat, und das Landvolk umher ward das Opfer 
feiner thierifhen Raubſucht. Die fteigende Noth löste alle 
Bande der Zucht undder Ordnung imfchwedifchen Lager auf, und 
befonders zeichneten fich die deutfchen Regimenter durch die 
Gewaltthätigfeiten aus, die fie gegen Freund und Feind ohne 
Unterfchled verübten. Die ſchwache Hand eines Einzigen ver: 
mochte nicht einer Geſetzloſigkeit zu fteuern, die durch Dad Still⸗ 
Ihweigen der untern Befehlöhaber eine fheinbare Biligung und 
oftdurch ihr eigenes verderbliches Beifpiel Ermunterung erhielt. 
Tief fchmerzte ben Monarchen diefer Ihimpfliche Verfall der 
Kriegszucht, in die er bis jet einen fo gegründeten Stolz 
gefegt hatte, und ber Nachdruck, womit er den deutfchen Offi⸗ 
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cieren ihre Nachlaͤſſigkeit verweist, bezeugt die Heftigfeit feiner 
Empfindungen. ‚Ihr Deutſchen,“ rief er aus, „hr, ihr ſelbſt 
ſeyd es, die ihr euer eigenes Vaterland beſtehlt, und gegen 
eure eigenen Glaubensgenoſſen wüthet. Gott ſey mein Zeuge, 
ich verabſcheue euch, ich habe einen Ekel an euch, und das 
Herz gällt mir im Leibe, wenn ich euch anſchaue. Ihr über⸗ 
tretet meine Verordnungen, ihr ſeyd Urſache, daß die Welt 
mich verflucht, daß mich die Thranen der ſchuldloſen Armuth 
verfolgen, daß ich Öffentlich hören muß: der König, unfer 
Freund, thut und mehr Uebels an, ald unfere grimmigften 
Feinde. ‚Euretivegen habe ich meine Krone ihred Schatzes ent⸗ 
blößt und über vierzig Tonnen Goldes aufgewendet; von eurem 
deutfehen Reich aber nicht erhalten, wovon ich mich fchlecht be- 
Heiden koͤnnte. Euch gab ich Alles, was Gott mir zutheilte, 
und Hättet ihr meine Gefeße geachtet, Alles, was er mir 
fünftig noch geben mag, würde ich mit Freuden unter euch 
audgetheilt haben. Eure ſchlechte Mannszucht überzeugt mich, 
daß ihr's böfe meint, wie ſehr ich auch Urſache haben mag, . 
eure ‘Tapferkeit zu loben.’ 

Nürnberg hatte fich über Vermögen angeftrengt, die unges 
heure Menfchenmenge, welche in feinem Gebiet zuſammenge⸗ 
preßt war, eilf Wochen lang zu ernähren; endlich aber verfieg- 
ten die Mittel, und der König als der zahlreichere Theil, mußte 
fi) eben. darum zuerft zum Abzug entfchließen. Mehr ald zehn: 
taufend feinerSinwohner hatte Nürnberg begraben, und Guſtav 
Adolph gegen swanzigtaufend feiner Soldaten durch Krieg und 
Seuchen eingebüßt. Zertreten lagen alle umliegenden Felder, 
bie Dörfer in Afche, das beraubte Landvolk verfehmachtete auf 
“ den Straßen, Modergerüche verpefteten die Luft, verheerende 
Seuchen, durch die fümmerlihe Nahrung, durch den Qualm 
eines fo bevölferten Lagers und fo vieler verwefenben Leichname, 





durch die Gluth der Hundstage ausgebrütet, wütheten unter 
Menſchen und Thieren, und noch lange nah dem Abzug der 
Armeen drückten Mangel und Elend bad Land. Gerührt von 
dem allgemeinen Sammer, und ohne Hoffnung, die Beharrlich⸗ 
keit des Herzogs von Friedland zu befiegen, hob der König am 
‚ achten September fein Lager auf und verlieh Nürnberg, nad: 
dem er ed zur Kürforge mit einer hinlanglichen Beſatzung ver- 
fehen hatte. In völliger Schlachtordnung zog er an dem Feinde 
vorüber, der unbeweglich blieb, und nicht das Geringfte unter: 
nahm, feinen Abzug zu ftören. Er richtete feinen Marfch nad 
Neuſtadt ander Aiſch und Windsheim, wo er fünf Tage ſtehen 
blieb, um feine Truppen zu erguiden und Nürnberg nahe zu 
jeyn, wenn ber Feind etwas gegen diefe Stadt unternehmen 
foßte. Aber Wallenftein, ber Erholung nicht weniger be⸗ 
dürftig, hatte auf den Abzug der Schweden nur gewartet, um 
den feinigen antreten zu Fünnen. Fünf Tage fpäter verließ 
auch er fein Lager bei Zirndorf und übergab es den Flammen. 
Hundert Nauchfäulen, die aus den eingeäfcherten Dörfern in 
der ganzen Runde zum Himmel fliegen, verfündigten feinen 
Abſchied, und zeigtem der getröjteten Stadt, welchem Schidfale 
fie felbft entgangen war. Seinen Marfch, der gegen Forchheim 
gerichtet war, bezeichnete die fchredlichite Berheerung; doch war 
er fhon zu weit vorgerüdt, um von dem König noch eingeholt 
zu werden. Diefer trennte nun feine Armee, die dag erfchöpfte 
Land nicht ernähren Eonnte, um mit einem Theile derfelben 
Stanfen zu behaupten, und mit dem andern feine Eroberun: 
gen in Bayern in eigener Perfon fortzufeßen. 

Unterdeffen war die faiferlich:bayerifhe Armee in bad Bid: 
thum Bamberg gerädt, wo der Herzog von Friedland eine " 
zweite Mufterung darüber anftellte. Er fand diefe fechzigtan: 
feud Mann ftarfe Macht durch Defertion, Krieg und Seuchen 


bis anf vierundzwanzigtauſend Maun vermindert, von been 
der ‚vierte Shell aus bayeriſchen Truppen befand. Und ſo 
‘hatte das Lager vor Nuͤrnberg beide Theile mehr als zwei ver- 
lorne große Schlachten entteäftet, ohne den Krieg feinem Sube 
auch nur um etwas genähert, ober bie-gefpannten Erwartungen 
Der enzopätfchen Welt dur einen einzigen entſcheidenden Wor- 
fall befriebigt zu haben. Den Eroberungen des Könige Im 
Bayern wurde gwar auf eine Beit lang durch die Diverſion bei 
Nurnberg ein Biel geftet und Defterreich ſelbſt 'vor einem 
feindlichen Einfall -gefichert; aber durch den Abzug von dieſer 
Stadt gab man ihm auch die völlige Freiheit zusäd, “Buyern 
aufs neue zum Schauplatz des Krieges zu. machen. Unbeküm⸗ 
mert um dad Schidfal dieſes Landes, und bed Zwanges muͤde, 
en ihm die Verbindung mit dem Kurfürften auferlegte, ergeiff 
der Hergog von Friedland begierig ‚bie Gelegenheit, ſich von 
dieſem läfkigen Gefährten zu trennen und feine Lieblingsent⸗ 
:würfe mit ernenertem Exrnft zu verfolgen. Noch Immer feiner 
‚erften Maxime getreu, Sachfen von Schweben zu trennen, De: 
ſtimmte er biefed Land zum Winteraufenthalt feiner Trup⸗ 
pen, und hoffte, Durch feine :verberblide Gegenwart den Kur: 
fürſten um fo eher zu einem .befondern Frieden zu zwingen, 
Kein Beitpunft konnte dieſem Unteruehmen günftiger ſeyn. 
Die Sachſen waren in Schlefien eingefallen, wo fie, in Ver: 
einigung mit brandenburgifchen und ſchwediſchen Huͤlfsvolkern, 
einen Bortheil nach dem andern über bie Truppen des Kaiſers 
erfohten. Durch eine Diverfion, welde man dem Surfürften 
in feinen eigenen Staaten machte, rettete man Schleſien; und 
das Unternehmen war deſto keichter, da Sachfen durch den 
ſchleſiſchen Krieg von Vertheidigern entblögt and dem Feinde 
son allen Seiten.geöffnet war. Die Nothwendigkeit, ein öfter: 
reichiſches Erbland zu reitın, fchlug falle Einwendungen des 








Aurfürften von Bayern barnieder, und unter der Maske eines 
patriotiſchen Eifers für bad Belle des Kaiſers Tonnte man ihn 
"mit um fo weniger Bebenklichleit aufopfern. Indem man dem 

König von Schweden das reiche Bayern zum Raube ließ, hoffte‘ 
-man in der Unternehmung auf Sachen von ihm nicht gefkört 

au werben, und bie zunehmende Raltfinnigteit ziuifchen bieſem 

Monarchen und dem fähhfifchen Hofe ließ ohnehin von ſeiner 

Seite wenig Eifer zur Befreiung Johann Georgs befürdh- 
:gen. Aufs neue alfo von feinem argliftigen Beſchuͤtzer im Stich 
:gelaffen, trennte fich der Kurfürft. zu Bamberg von Wallen: 

fein, um mit dem kleinen Weberzeft feiner Truppen fein 
-hülflofes Land zu vertheidigen, und bie kaiſerliche Armee rich- 
tete unter Friedlands Anführung ihren Marfch durch 

Baireuth und Koburg nach dem Thüringer Walde, 

Ein Tatferlicher General, von Holt, wur bereits mit ſechs⸗ 
taufend Mann in dad Woigtland voraus geſchitkt worden, diefe 
‚wehrlofe Provinz mit Feuer und Schwert zu verheeren. Ihm 
wurde bald darauf Gallas narbgefchtet, ein zweiter Feldherr 
‚des Herzogs und ein gleich treues Werkzeug feiner unmenſch⸗ 
lichen Befehle. Endlich wurde auch nach Graf Pappenheim 
‚aus Niederfachfen herbeigernfen, die ‚gefchmächte Armee des 
Herzogs zu verftärken und das Elend Sachſens vollfommen au 
‚machen. Zerſtoͤrte Kirchen, eingeäfcherte Dörfer, verwüftete 
Ernten, beraubte Familien, ermordete Unterthanen bezeichne⸗ 
-ten den Marfch diefer Barbarenheere; das ganze Thüringen, 
Voigtland und Meißen erlagen unter biefer dreifachen Geißel. 
Aber fie waren nur die Vorläufer eines größern Clends, mit wel- 
chem der Herzog ſelbſt, an der Spipe ber Hauptarnıee, das un⸗ 
glückliche Sachfen bedrohte. Nachdem dieſer auffeinemauge durch 
Franken und Thüringen die ſchauderhafteſten Denkmäler feiner 
Wuth hintorlaſſen, erfchten er mit feiner ganzen Macht in dem 
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Leipziger Kreife und. zwang nach eier kurzen Belagerung die 
Stadt Leipzig zur Nebergabe. Seine Abfiht war, bis nach Dres⸗ 
den vorzudringen, und durch Unterwerfung bes ganzen Landes 
dem Kurfürften Geſetze vorzufhreiben. Schon näherte er fi 
der Mulda, um bie fächfifhe Armee, die bis Torgau ihm ent- 
gegen gerüdt war, mit feiner überlegenen Macht aus dem 
Felde zu. fehlagen, als die Ankunft des Könige von Schweden 
zu Erfurt feinen Eroberungsplanen eine unerwartete Gränze 
feste. Im Gedränge zwifchen der ſaͤchſiſchen und fchwedifchen 
Macht, welhe Herzog Georg von Lüneburg von Nieber- 
ſachſen aus noch zu verftärten drohte, wich er eilfertig gegen 
Merfeburg zurüd, um fich Dort mit dem Orafenvon Pappen- 
heim zu vereinigen und die eindringenden Schweden mit 
Nahdrud zurücdzutreiben. Nicht ohne große Unruhe hatte 
Guſtav Adolph den Kunftgriffen zugefehen, welche Spanien 
und Defterreich verfhwendeten, um feinen Alltirten von ihm 
abtrünnig zu machen. So wichtig ihm das Bünbniß mit 
Sachſen war, fo viel mehr Urfache hatte er, vor dem unbe- 
ftändigen Gemüthe Johann George zu zittern. Nie hatte 
zwifchen ihm und bem Kurfürften ein aufrichtiges freundſchaft⸗ 


liches Verhältnig ftatt gefunden. Einem Prinzen, der auf 


feine politifhe Wichtigkeit ſtolz, und gewohnt war, fich als 
das Haupt feiner Partei zu betrachten, mußte die Einmiſchung 
einer fremden Macht in die Neichdangelegenheiten bedenflich 
und drüdend feyn, und den Widerwillen, womit er die Fort- 
fchritte dDiefes unwilltommenen Sremdlinge betrachtete, hattenur 
die Außerfte Noth feiner Staaten auf eine Seit lang befiegen 
koͤnnen. Das wachſende Anfehen des Königs in Deutfchland, 


ſein überwiegender Einfluß auf die proteftantifchen Stände, die 


nicht fehr zweidentigen Beweiſe feiner ehrgeizigen Abfichten, 
bedenklich genug, die ganze Wachfamkeit der Reichsſtände auf: 
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zufordern, machten bei dem Kurfuͤrſten tauſend Beſorgniſſe rege, 
welche die kaiſerlichen Unterhändler geſchickt zu nähren und zu 
vergrößern wußten. Jeder eigenmächtige Schritt des Königs, 
jede auch noch fo billige Forderung, die er an die Reichsfürſten 
machte, gaben dem Kurfürften Anlaß zu bittern Beſchwerden, 
die einen nahen Bruch zu verkündigen fchlenen. Selbſt unter 
den Generalen beider Theile zeigten fih, fo oft fie vereinigt 
agiren follten, vielfache Spuren ber Eiferfucht, welche ihre 
Beberricherentzweite. Johann Geor gs natürliche Abneigung 
vor dem Krieg, und feine noch immer nicht unterbrüdte Er: 
gebenheit gegen Defterreich, begünftigte Arn he i m s Bemuhun⸗ 
gen, der, in beftändbigem Einverſtändniſſe mit Wallenftein, 
unermüdet daran arbeitete, feinen Herrn zu einem Privakver⸗ 
gleich mit dem Kaifer zu vermögen; und fanden feine Bor- 
ſtellungen auch lange Seit feinen Eingang, fo lehrte doch zulegt 
der Erfolg, daß fie nicht ganz ohne Wirkung geblieben waren. 

Suftav Adolph, mit Recht vor den Folgen bange, bie 
der Abfall eines fo wichtigen Bundesgenoflen von feiner Partei 
für feine ganze Fünftige Eriftenz in Deutichland haben mußte, 
ließ kein Mittel unverfücht, diefen bedenklichen Schritt zu ver⸗ 
hindern, und big jetzt hatten feine Vorftellungen ihren Eindrud 
aufden Kurfürften nicht ganz verfehlt. Aber die fürchterliche 
Macht, womit der Kaifer feine verführerifchen Vorfchläge unter- 
ftäßte, und die Drangfale, die er bei längerer Weigerung über 
Sachen zu häufen drohte, konnten endlich doch, wenn man 
ihn seinen Feinden hülflos dahingab, bie Standhaftigkeit des 
SKurfürften überwinden, und diefe ©leichgältigkeit gegen einen 
fo wichtigen Bundeögenoffen dad Vertrauen aller übrigen Alliir⸗ 
ten Schwedens zu ihrem Beſchützer auf immer darnieber ſchla⸗ 
gen. Diefe Betrachtung bewog den König, den dringenden 


Einladungen, welde der hart bedrohte Kurfürft an ihn ergehen 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, IX. 22 


lteß, zum zweiten Male nachzugeben, und ber Rettung diefes 
Bundesgenofien alle feine glänzenden Hoffnungen aufzuopfern 
Schon hatte er einen zweiten Angriff auf Ingolftadt befchloffen- 
und die Schwäche des Kurfürften von Bayern rechtfertigte feine 
Hoffnung, diefem erfhöpften Feinde doch endlich noch die Neu⸗ 
tralität aufzudringen. Der Aufftand des Landvolks in Ober: 
öfterreich öffnete ihm dann den Weg in dieſes Land, und ber 
Sitz des Katferthrong konnte in feinen Händen feyn, ehe Wal 
lenftein Seit hatte, mit Hülfeherbeizueilen. Alle diefe ſchim⸗ 
mernden Hoffnungen feste er dem Wohl eines Afliirten nach, 
den weder Berdienfte noch guter Wille dieſes Opfers werth mach⸗ 
ten; der, bei den dringendften Aufforberungen des Gemein: 
-geiftes, nur feinem eigenen Vortheil mit Heinlicher Selbſtſucht 
diente; der nicht durch die Dienfte, die man ſich von ihm ver- 
fprah, nur durch den Schaden, den man von ihm beforgte, 
bedeutend war. Und wer erwehrt fih nun des Unwillens, wenn 
er hört, daß auf dem Wege, den Guſtav Adolph jegt zur 
Befreiung biefed Fürften antritt, der große König das Ziel 
feiner Thaten findet? 

Schnell zog er feine Truppen im fraͤnkiſchen Kreiſe zuſam⸗ 
men, und folgte dem Wallenftein’fhen Heere durch Thü- 
ringennah. Herzog Bernhard von Weimar, der gegen 
Dappenheim war vorausgefchidt worden, ftieß bei Arnftadt 
zu dem Könige, der fich jebt an der Spige von zwanzigtaufend 
Mann geübter Truppen erblidte. Su Erfurt trennte er ſich 
von feiner Gemahlin, die ihn nicht eher ald zu Weibenfeld — 
im Sarge wieder fehen follte; der bange gepreßte Abfchied deu— 
tete auf eine ewige Trennung. Er erreichte Naumburg am 
erften November des Jahrs 1652, ehe die dahin detaſchirten 
Corps des Herzogs von Friedland fich dieſes Platzes bemaͤch⸗ 
tigen konnten. Schaarenweiſe ftrömte alles Volk aus der ums 
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liegenden Gegend herbei, den Helden, den Rächer, den großen 
König anzuftaunen, der ein Jahr vorher auf eben diefem Bo: 
ben als ein rettender Engelerfhtenen war. Stimmenbder Freude 
umtönten ihn, mo er fich fehen ließ; anbetend ftürgte ſich Alles 
vor ihm auf die Kniee; man ftritt fih um die Gunſt, Die 
Scheide feines Schwertd, den Saum feines Kleideg zu berühren. 
Den befcheidenen Helden empörte diefer unſchuldige Tribut, den 
ihm die aufrichtigfte Dankbarkeit und Bewunderung sollte. „Iſt 
es nicht, als ob diefed Volk mich zum Gott made?” fagte er 
zu feinen Begleitern. „Unſere Sachen ſtehen gut; aber'ich 
fürchte, die Rache des Himmels wird mich für dieſes verwegene 
Gaukelſpiel firafen, und dieſem thörichten Haufen meine 
ſchwache fterblihe Menfchheit früh genug offenbaren.” Wie lie: 
bengwürdig zeigt fih und Guſtav, eh’ er auf ewig von uns 
Abſchied nimmt! Auch in der Fülle feines Glücks die richtende 
Nemeſis ehrend, verfhmäht er eine Huldigung, die nur din 
Unfterblichen gebührt, und fein Necht auf unfere Thränen ver: 
doppelt fih, eben da er dem Augenblid nahe ift, fie zu er: 
regen. 

Unterdeffen warder Herzogvon Friedland dem anrıden: 
den König bid Weißenfeld entgegen gezogen, entfchloffen, die 
Winterguartiere in Sachſen, auch wenn ed eine Schlacht koſten 
foffte, zu behaupten. Seine Unthätigkeit vor Nürnberg hatte 
ihn dem Verdacht ausgeſetzt, als ob er ſich mit den nordi- 
ſchen Helden nicht zu meffen wagte, und fein ganzer Ruhm 
war in Gefahr, wenn er die Öelegenheit zu fchlagen zum zwei— 
ten Male entwifchen ließ. Seine Leberlegenheit an Truppen, 
wiewohl weit geringer, ald fie in der erften Zeit des Nürn- 
bergiſchen Lagers geweſen, machte ihm die wasrſcheinlichſte 
Hoffnung sum Sieg, wenn er den König, ver der Vereinizung 
desfelben mit den Sachſen, in ein Treffen verwickeln konnte. 
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Aber feine jegige Zuverfiht war nicht ſowohl auf feine größere 
Truppenzahl, als auf die Verfiherungen feines Aftrologen 
S ent gegründet, weldher in den Sternen gelefen hatte, daß 
das Glück des fchwedifhen Monarchen im November unters 
gehen würde. Ueberdieß waren zwifchen Ramburg und Weißen 
fels enge Päffe, von einer fortlaufenden Bergkette und der 
nahe ftrömenden Saale gebildet, welche es der ſchwediſchen 
Armee dußerft ſchwer machten, vorzudringen, und mit Hülfe 
weniger Truppen gänzlich gefchloffen werden konnten, Dem 
König blieb dann Feine andere Wahl, als fih mit größter Ge⸗ 
fahr durch die Deftleen zu winden, ober einen befchwerlichen 
Rückzug durch Thüringen zu nehmen, und in einem verwüſte⸗ 
ten Lande, wo es an jeder Nothdurft gebrach, den größten Theil 
feiner Truppen einzubüßen. Die Gefchwindigfeit, mit ber 
Guſtav Adolph von Naumburg Bells nahm, vernichtete 
diefen Plan, und jept war ed Wallenftein felbfit, der den 
Angriff erwartete. 

Aber in diefer Erwartung fah er fih getäufcht, als der 
König, anftatt ihm bie Weißenfeld entgegen zu rüden, alle 
Anftalten traf, fich bei Naumburg zu verfhanzen, und bier 
die Verftärkungen zu erwarten, welche der Herzog von Luͤne⸗ 
burg im Begriff war ihm zuzuführen. Unſchlüſſig, ob er dem 
König durch die engen Pälfe zwifchen Weißenfels und Naum⸗ 
burg entgegen gehen, oder in feinem Lager unthätig ftehen bleis 
ben follte, verfammelte er feinen Kriegsrath, um die Meinung 
feiner erfahrenften Generale zu vernehmen. Keiner von allen 
fand es rathfam, den König in feiner vortheilhaften Stellung 
anzugreifen, und die Vorkehrungen, welche diefer zu Befeftigung 
feines Lagers traf, fchienen deutlich anzuzeigen, daß er gar 
nicht Willens fey, es fo bald zu verlaffen. Uber eben fo wenig 
erlaubte der eintretende Winter, den Feldzugizu verlängern, 
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und eine ber Ruhe fo ſehr bedürftige Armee durch fortgefeßte 
Campirung zu ermüden. Mile Stimmen erflärten fi für die 
Endigung des Feldzugs, um fo mehr, da bie wichtige Stabt 
Köln am Rhein von hollandiſchen Truppen gefährlich bedroht 
wer, und bie Sortfchritte des Teindes in Weltphalen und am 
Unterrhein Die nahdrüdlichfte Hülfe in diefen Gegenden er: 
heiſchten. Der Herzog von Friedland erkannte das Gewicht 
diefer Grunde, und beinahe überzeugt, daß von dem König für 
Diefe Jahrszeit Fein Angriff mehr zu befürchten ſey, bemilligte 
er feinen Truppen die Winterquartiere, doch fo, daß fie aufs 
fihnehfte verfammelt waren, wenn etwa ber Feind gegen alle 
Erwartung noch einen Angriff wagte. Straf Pappenheim 
wurde mit einem großen Theile des Heers entlafien, um ber 
Stabt Köln zu Hülfe zu eilen, und auf dem Wege dahin bie 
Feſtung Morizburg bei Halle in Beſitz zu nehmen. Cingelne 
Corps bezogen in den fchidlihften Städten umher ihre Winter: 
quartiere, um bie Bewegungen des Feindes von allen Seiten 
beobachten zu fönnen. Graf EColloredo bewachte das Schloß 
zu Weißenfels, und Wallenftein felbft blieb mit dem Ueber⸗ 
reſte unweit Merſeburg zwifchen dem Floßgraben und der Saale 
ftehen, von mo er gefonnen war, feinen Marfch Über Leipzig 
zu nehmen und die Sachfen von dem fchwedifchen Heere abzu⸗ 
fchneiden. 

Kaum aber hatte Guſtav Adolph Pappenheims 
Abzug vernommen, fo verließ er ploͤtzlich ſein Lager bei Raum, 
burg, und eilte, den um die Hälfte geſchwaͤchten Feind mit 
feiner ganzen Macht anzufallen. In befchleunigtem Marſche 
rüdte er gegen Weißenfeld vor, von wo aus fi dad Gerücht 
von feiner Ankunft fchnell bis zum Feinde verbreitete und den 
Herzog von Friedland in die höchfte Verwunderung fehte. Aber 
es galt jent einen ſchnellen Entihluß, und ber Herzog hatte 
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Seine Mafregeln bald genommen. Obgleich man dem zwanzig. 
tanfend Mann ſtarken Feinde nicht viel über zwölftaufend ent⸗ 
-gegenzufegen hatte, fo konnte man doch hoffen, fi bis zu 
Pappenheims Ruͤdkehr zu behaupten, ber fich höchſtens fünf 
Meilen weit, bis Halle, entfernthaben fonnte. Schnell flogen 
Eilboten ab, ihn zurüdzurufen, und zugleihzogfih Wallen- 
fein in die weite Ebene zwifchen dem Floßgraben und Lügen, 
wo er in völliger Schlahtordnung den König erwartete, und 
ihn durch biefe Stellung von Leipzig und den fühfiihen Voͤl⸗ 
fern trennte. 

Drei Kanonenfchüfle, welche Graf Eollorebo von dem 
Schloſſe zu Weißenfels abbrannte, verlündigten den Mari 
des König, und auf dieſes verabredete Signal zogen fich die 
Sriebländifhen VBortruppen unter bem Commando bed Kroaten 
Generald Iſolani zuſammen, die an der Rippach gelegenen 
Dörfer zu befegen. Ihr ſchwacher Widerfiand hielt den an- 
rüdenden Feind nicht auf, der bei dem Dorfe Nippach über 
das Waſſer diefes Namens fegte, und ſich unterhalb Lügen der 
laiſerlichen Schlachtordnung gegenüber ftellte. Die Landftraße, 
welche von Weißenfels nach Leipzig führt, wird zwifchen Lügen 
und Markranftädt von dem Floßgraben durchfchnitten, ber ſich 
von Zeitz nach Merfeburg erftredt und die Elfter mit der Saale 
verbindet. An diefen Ganal lehnte fih der linke Flügel ber 
Kaiferlichen und der rechte des Könige von Schweden, doc fo, 
daß fich Die Neiterei beider Theile noch jenfeitd desſelben ver: 
breitete. Nordwaͤrts hinter Lügen hatte ih Wallenfteing 
rechter Flügel, und ſüdwaͤrts von diefem Städtchen der linfe 
Flügel des fchwedifchen Heeres gelagert. Beide Armeen kehrten 
der Landſtraße ihre Fronte zu, welche mitten durch fie hinging, 
und eine Schlachtordnung von ber andern abfonderte. Uber 
eben dieſer Landſtraße hatte fi Wallenftein am Abend vor 


der Schlacht zum großen Nachtheil ſeines Gegners bemächtigt, bie 
zu beiden Seiten derſelben fortlaufenden Gräben vertiefen und 
durch Musketiere befegen laffen, daß der Uebergang ohne Be⸗ 
fhwerlichleit und Gefahr nicht zu wagen war. Hinter denfelben 
tagte eine Batterie von fieben großen Kanonen hervor, das 
Mustetenfener aus den Gräben zu unterflügen,, und an ben 
Windmühlen, nahe hinter Lügen, waren vierzehn Kleinere Feld: 
ftüde auf einer Anhöhe aufgepflanzt, von ber man einen großen 
Theil der Ehene beftreichen konnte. Die Infanterie, in nicht 
mehr ald fünf große und unbehülfiiche Brigaden vertheilt, ftand 
in einer Entfernung von dreihundert Schritten hinter ber Land⸗ 
firaße in Schlahtordnung, und bie Reiteret bebedite bie Flan⸗ 
ten. Alles Gepäde ward nach Leipzig geſchickt, um bie Bewe⸗ 
sungen des Heeres nicht zu hindern, und bloß die Munitions⸗ 
wagen hielten hinter bem Treffen. Um bie Schwäche ber Armee 
zu verbergen, mußten alle Troßjungen und Knechte zu Pferde 
fißen, und fi an den linfen Flügel anfchließen; doch nur fo 
lange, bie die Pappenheim’fhen Völker anlangten. Diefe 
ganze Anordnung gefhah in der Finfterniß der Nacht, und 
ehe ber Tag graute, war Alles zum Empfang des Feindes 
bereitet. 

Noch an eben biefem Abend erfchien Suftav Adolph auf 
der gegenüberliegenden Ebene, und ftellte feine Völker zum 
Treffen. Die Schlachtordnung war biefelbe, wodurch er das 
Fahr. vorher bei Leipzig geſtegt hatte. Durch das Fußvolk wur⸗ 
den kleine Schwadronen verbreitet, unter die Reiterei hin und 
wieder eine Anzahl Musketiere vertbeilt. Die ganze Armee 
ftand in zwei Linien, den Floßgraben zur Nechten und hinter 
fi, por fich Die Landftraße, und die Stadt Lügen zur Linken. 
In der Mitte hielt das Fußvolk unter des Grafen von Brahe 
Befehlen, bie Reiterei aufben Flügeln, und vor der Fronte das 
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Geſchuͤtz. Einem beutfihen Heben, dem Herzog Bernhard von 
Weimar, war die deutſche Neiterei ded linken Flügels unter: 
geben, und auf dem rechten führte der König felbft feine Schwe- 
den an, die Eiferfucht beider Wölter gu einem -edeln Wettkampfe 
zu erhitzen. Auf ähnliche Art war bad zweite Treffen geordnet, 
and hinter demfelben bielt ein Reſervecorps unter Hender: 

ſons, eined Schottländers, Commando. 

Alfo gerüftet erwartete man bie blutige Morgenröthe, um 
einen Kampf zu beginnen, den mehr ber lange Aufſchub als 
die Wichtigkeit ber möglichen Folgen, mehr die Auswahl ale Die 
Anzahl der Truppen furchtbar und merkwürdig machten. Die 

-gefpannten Erwartungen Europend, die man im Lager vor 

‚Nürnberg hinterging, folten nun in ben Ebenen Luͤtzens be: 
friedigt werden, Zwei ſolche Feldherren, fo gleich an Anfehen, 
an Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzen Laufe diefes 
Krieged noch in feiner uffenbaren Schlacht ihre Kräfte gemeffen, 
eine fo hohe Wette noch nie die Kuͤhnheit geſchreckt, ein fo wich⸗ 
tiger Preis noch nie bie Hoffnung begetftert. Der morgende 
Tag follte Europa feinen erſten Kriegsfärften fennen lehren 

und einen Weberwinder dem nie Ueberwundenen geben. Ob 
am Lechfteom und bei Leipzig Suftav Adolphs Genie, oder 
nur die Ungefchiklichfeit feines Gegners den Ausfihlag be⸗ 
ſtimmte, mirßte der morgende Tag ander Zweifel feßen. Mor: 
sen mußte Friedland Verdienſt bie Wahl des Kaifers 

rechtfertigen, und die Sröße bed Mannes bie Größe bes Preiſes 

Aufwaͤgen, um den er erfnuftworben war. Eiferfüchtig theilte 
jeder einzelne Mann im SHeere feines Kührerd Ruhm, und 
unter jedem Harnifche wechfelten die Gefühle, die den Buſen 

‚ber Generale durchflammten. Zweifelhaft war ber Steg, 

gewiß bie Arbeit und das Blut, das er dem Ueberwinder wie 
dem Veberwundenen koften mußte, Man launte den Feind 





vollkommen, dem man jebt gegenüber ftand, umd die Bangig⸗ 
fett, die man vergeblich beiämpfte, zeugte glorreich für feine 
Staͤrke. 

Endlich erſcheint der gefurchtete Morgen; aber ein undurch⸗ 
dringlicher Nebel, der über dad ganze Schlachtfeld verbreitet 
liegt, verzögert den Angriff noch bis zur Mittagsſtunde. Bor 
der Fronte Enieend hält der König feine Andacht; die ganze 
Armee, auf die Kniee hingeſturzt, ſtinimt zu gleicher Zeit ein 
rührended Lied an, und die Feldmuſik begleitet den Gefang. 
Dann fleigt der König zu Pferde, und bloß mit einem lederuen 
Koller und einem Tuchrock bekleidet (eine vormals empfangene 
Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Harniſch zu tragen), _ 
durchreitet er die Glieder, den Muth der Truppen zu einer 
frohen ˖ Zuverfiht zu entflammen, die fein eigner ahnungsvoller 
Buſen verläugnet, „Sott mit uns!“ war dag Wort ber 
Schweden; das der Kaiferliben; „Jeſus Maria.’ Gegen 
eilf Uhr fängt der Nebel an, ſich zu zertheilen, und der Feind 
wird frbtbar. Zugleich ſieht man Lünen in Flammen ſtehen, auf 
Befehl des Herzogs in Brand geſteckt, damit er von dieſer Seite 
richt überffügelt würde, Jetzt tönt die Loſung, die Meiterei 
fprengt gegen den Feind, und das Fußvolk ift im Anmarſch 
gegen die Gräben, 

Don einem fürchterlihen Feuer der Musteten und des da⸗ 
hinter gepflanzten groben Geſchützes empfangen, fetzen dieſe 
tapfern Vataillons mit nnerfhrodenem Muth ihren Angriff 
fort, die feindlichen Musketiere verlaſſen ihren Poſten, die 
Gräben frad uberſprungen, die Batterie ſelbſt wird erobert und 
fogleich gegen den Feind gerichtet. Sie bringen weiter mit un⸗ 
aufhaltfamer Gewalt, die erfte ber fünf Friedlaͤndiſchen Brigaden 
wird niedergemmorfen, gleich Darauf die zweite, und ſchon wendet 
ſich die dritte gur Flucht; aber bier ſtellt fich der fehnell gegen 
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wärtige Geiſt ded Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit 
Blitzes ſchnelligkeit ift er da, der Unordnung feines Fußvolkes zu 
fteuern, und feinem Machtwort gelingt’d, die Fliehenden zum 
Steben zu bewegen. Bon drei Savallerie-Negimentern unter: 
fügt, machen die ſchon gefchlagenen Brigaden aufs neue Fronte 
gegen den Feind, und dringen mit Macht in feine -zerriffenen 
Glieder. Ein mörberifher Kampf erhebt fih, ber nahe Feind 
gibt dem Schießgewehr Keinen Raum, die Wuth des Angriffe 
feine Zrift mehr zur Ladung, Mann fiht gegen Mann, das 
unnüße Feuerrohr macht dem Schwert und der Pike Platz, und 
die Kunft der Erbitterung. Weberwältigt von der Menge 
weichen endlich Die ermatteten Schweden über die Gräben zurüd, 
und bie fhon eroberte Batterie geht bei dieſem Ruͤckzug ver: 
loren. Schon bededen taufend verftümmelte Leichen dad Land, 
und noch ift fein Fuß breit Erde gewonnen. 

Indeſſen bat der rechte Flügel des Königs, von ihm felbit 
‘ angeführt, den linken des Feindes angefallen. Schon der erfte 
machtvolle Andrang der fhweren finnländifchen Guiraffiere ger: 
ftreute die leicht berittenen Polen und Kroaten, die fich an die⸗ 
fen Flügel anfhloffen, und ihre unordentliche Flucht theilte auch 
der übrigen Neiterei Furcht und Verwirrung mit. In diefem 
Augenblick hinterbringt man dem König, daß feine Infanterie 
über die Gräben zurüdweiche und auch fein linker Flügel durch 
das feindliche Sefhäg von den Windmühlen aus furchtbar ge= 
ängftigt und fchon zum Weichen gebracht werde. Mit fchneller 
Befonnenheit überträgt er dem General von Horn, ben 
ſchon gefchlagenen linken Flügel des Feindes zu verfolgen, und 
er felbft eilt an der Spiße des Stenbod’fchen Regiments da⸗ 
von, der Unordnung feines eigenen linfen Flügeld abzuhelfen. 
Sein edles Roß trägt ihn pfeilfchnell uber die Gräben; aber 
ſchwerer wird den nachfolgenden ESchwadronen ber Uebergang, 
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and nur wenige Neiter, unter denen Franz Albert, Herzog 
von Sachfen: Lauenburg, genannt wird, waren behend genug, ihm 
zur Seite zu bleiben. Er fprengte geraden Weges demjenigenDrte 
zu, wo fein Fußvolk am gefährlichiten bedrängt war, und indem 
er feine Blicke umhberfendet, irgend eine Blöße des feindlichen 
Heeres aussufpähen, auf die er den Angriff richten Eönnte, 
führt ihn fein kurzes Geficht zu nah an dagfelbe. Ein kaiſer⸗ 
licher Gefreiter bemerkt, daß dem Vorüberfprengenden Alles 
ehrfurchtsvoll Plag macht, und ſchnell befiehlt er einem Muss 
fetier, auf ihn anzufhlagen. „Auf den dort fchieße,” ruft er, 
„dad muß ein vornehmer Mann ſeyn.“ Der Soldat brüdt ab, 
und bem König wird der linfe Arım gerfchmettert. In diefem 
Augenblide fommen feine Schwadronen Dahergefprengt, und 
ein verwirrteds Srefchreis „Der König blutet! — Der 
König iſt erſchoſſen!“ breitet unter den Ankommenden 
Schreden und Entfeben aud. „Es ift nihts — folgt mir!” 
zuft der König, feine ganze Stärke zufammenraffend; aber über: 
wältigt von Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzö- 
fifher Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Auffehen aus 
dem Gedränge zu fchaffen. Indem der Leßtere auf einem weiten 
Umweg, um der muthlofen Infanterie Diefen niederfchlagenden 
Anblick zu entziehen, nach dem rechten Flügel mit den Könige 
ummwendet, erhält diefer einen zweiten Schuß Durch den Rüden, 
ber ihm den legten Reſt feiner Kräfte raubt. „Ich habe genug, 
Bruder!” ruft er mit fterbender Stimme; „fuche du nur dein 
Leben zu retten,” Zugleich fanker vom Pferde, und von noch meh: 
rern Schüffen durchbohrt, von allen feinen Begleitern verlaffen, 
verhauchte er unter den rauberifhen Händen der Kroaten fein 
Leben. Bald entdedte fein ledig fliehendeg, in Blut gebadetes 
Roß der Ihwedifchen Neiterei ihres Königs Kal, und wüthend 
dringt fie herbei, dem gierigen Feind dieſe heilige Beute zu ent: 
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reißen. Um feinen Leichnam entbrennt ein moͤrderiſches Se⸗ 
feht, und der entitellte Körper wird unter emem Hügel. von 
Todten begraben. 

Die Schreckenspoſt durcheilt in Furger Seit das ganze ſchwe⸗ 
diſche Heer; aber anſtatt den Muth dieſer tapfern Schaaren zu 
ertödten, entzündet fie ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, 
verzehrenden Teuer. Das Leben füllt in feinem Preife, da das 
heiligſte aller Leben dahin ift, umd der Tod hat für den Nie 
brigen keine Schreden mehr, feitdem er das gefrönte Haupt wicht 
verfchonte. Mit Löwensrimm werfen fi die upländifchen, 
ſmaländiſchen, finnifchen, oft: und weltgotbifhen Regimenter 
zum zweiten Diele auf den linken Flügel des Feindes, der dem 
Seneral von Horn nur noch ſchwachen Widerftand leiftet und 
jest völlig aus dem Felde gefehlagen wird. Zugleich gibt Herzog 
Beruhard von Weimar dem vermaidten Heere der Schwe⸗ 
den in feiner Perfon ein fähiges Oberhaupt, und der Geiſt 
Guſtav Adolphs führt von neuem feine fiegreihen Schaaren. 
Schnell ift der linfe Flügel wieder geordnet, und mit Mat 
- dringt er auf ben rechten der Kaiferlihen ein. Das Geſchutz 
an den Windmühlen, das ein fo mörderifches Teuer auf Die 
Schweden gefchleudert hatte, fallt in feine Hand, und auf die 
Feinde felbft werben jeßt diefe Donner gerichtet, Auch der Mittel⸗ 
punft des ſchwediſchen Fußvolks feßt unter Bernhards und 
Kniephauſens Anfährung aufs neue gegen Die Gräben an, 
tiber die er ſich glücklich hinwegſchwingt und zum zweiten Male 
die Batterie der fieben Kanonen erobert. Auf die ſchweren 
Bataillon des feindlichen Mittelpunkts wird jept mit gedop- 
pelter Wuth der Angriff erneuert, immer ſchwaͤcher und 
ſchwächer wibderftehen fie, und der Zufall felbft verfchwört ſich 
mit der fchwedifchen Tapferkeit, ihre- Niederlage zu vollenden. 
Seuer ergreift die Faiferlihen Pulverwagen, und unter ſchreck⸗ 
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lichem Donnerknalle fieht man die aufgehäuften Granaten und 
Bomben in die Lüfte fliegen. Der in Beftürzung geſetzte Feind 
wähnt ſich von hinten angefallen, indem bie ſchwediſchen Bri- 
Haben von vorn ihm entgegenftürmen. Der Muth entfällt ihm. 
Er fieht feinen linken Flügel gefchlagen, feinen rechten im Be⸗ 
geiff zu erliegen, fein Geſchuͤtz in des Feindes Hand. E3 neigt 
fih die Schlacht zu ihrer Entfcheidung, das Schickſal des Tages 
hängt nur noch an einem einzigen Augenblid — da erfcheint 
Dappenheim auf dem Schlachtfelde mit Sufraffieren und 
Dragonern; alle erhaltenen Vortheile find verloren, und eine 
ganz neue Schlacht fängt an. 

Der Befehl, welcher diefen General nach Lügen zurückrief, 
hatte ihn zu Halle erreicht, eben da feine Volker mit Plunde⸗ 
rung diefer Stabt noch befchäftigt waren. Unmoͤglich war's, 
das zerſtreute Fußvolk mit der Schnelligkeit zu fammeln, ald 
bie dringende Drdre und die Ungeduld dieſes SKriegers vers 
langten. Ohne es zu erwarten, ließ er acht Negimenter Caval- 
lerie auffigen, und eilte an der Spiße berfelben fpornftreichs auf 
Lüsen zu, an dem Feſte der Schlacht Theil zu nehmen. Er 
kam noch eben recht, um die Flucht des Fatferlichen linken 
Flügels, den Guſtav Horn aus’dem Felde fchlug, zu bezeu⸗ 
gen, und fich anfänglich felbft darein verwickelt zu fehen. Aber 
mit fehneller Gegenwart des Geiftes fammelt er diefe flüchtigen 
Völker wieder, und führt fie aufs neue gegen den Feind. Fort- 
geriffen von feinem wilden Muth, und voll Ungedulb, dem 
König felbft, den er an der Spike diefes Flügeld vermuthet, 
gegenüber zu fechten, bricht er fürchterlich in die ſchwediſchen 
Schaaren, die, ermattet vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, 
diefer Fluth von Feinden nach dem männlichften Widerftand 
unterliegen. Auch den erlöfchenden Muth des Faiferlihen Fuß: 
volks ermuntert Pappenſheims nicht mehr gehoffte Erſchei⸗ 
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nung, und fchnell benugt der Herzog von Friedlard dem 
günftigen Augenblid, das Treffen aufs neue zu formiren. Die 
dicht gefchloffenen fchmedifchen Bataillong werden unter einem 
mörderifhen Gefechte über die Gräben zurüdgetrieben und die 
zweimal verlornen Kanonen zum zweiten Mal ihren Händen 
entriffen. Das ganze gelbe Regiment, als dag trefflichfte von 
allen, die an diefem blutigen Tage Beweife ihres Heldenmuths 
gaben, Iag todt dahin geftredt, und bededte noch in derfelben 
fhönen Ordnung den Wahlplag, den ed lebend mit fo ſtand⸗ 
haftem Muthe behauptet hatte. Cin ähnliches Loos traf ein 
anderes blaued Negiment, welhes Graf Piccolomini mit 
der kaiſerlichen Reiterei nah dem wüthendften Kampfe zu 
Boden warf. Zu fieben verfchiedenen Malen wiederholte diefer 
treffliche General den Angriff; fieben Pferde wurden unter ihm 
erfchoffen, und ſechs Musketenkugeln durchbohrten ihn. Der- 
noch verließ er das Schlachtfeld nicht eher, als bid ihn der 
Rückzug ded ganzen Heeres mit fortrig. Den Herzog feldft 
ſah man, mitten unter dem feindlichen Kugelregen, mit kühler 
Seele feine Truppen durchreiten, dem Nothleidenden nahe mit 
Hülfe, dem Tapfern mit Beifall, dem Verzagten mit feinem 
ftrafenden Blid. Um und neben ihm ftürzten feine Völker ent: 
feelt dahin, und fein Mantel wird von vielen Kugeln durch⸗ 
löhert. Aber die Machegötter beihüsgen heute feine Bruft, 
für die ſchon ein anderes Eifen gefchliffen ift; auf dem Bette, 
wo Guſtav erblaßte, follte Wallenftein den fhuldbefledten 
Geiſt nicht verhauchen. 

Nicht fo glüdlih war Pappenheim, der Telamonier des 
Heers, ber furchtbarite Soldat des Haufes Defterreich und der 
Kirche. Glühende Begier, dem König feltft im Kampfe zu 
begegnen, riß den Wüthenden mitten in das blutigfte Schlacht: 
gewühl, wo er feinen edeln Feind am wenigſten zu verfehlen 
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hoffte. Auch Guſtav hatte ben feurigſten Wunſch gehegt, die⸗ 
ſen geachteten Gegner von Angeſicht zu ſehen, aber die feind⸗ 
ſelige Sehnſucht blieb ungeſtillt, und erſt der Tod führte die ver: 
föhnten Helden zufammen. Zwei Musketenkugeln durchbohrten 
Pappenheims narbenvolle Bruft, und gewaltfam mußten 
ihn die Seinen aus dem Mordgewüähl tragen. Indem man 
befchäftigt war, ihn hinter das Treffen zu bringen, drang ein 
Gemurmel zu feinen Ohren, daß der, den er fuchte, entfeelt 
auf dem Wahlplag- liege. Als man ihm die Wahrheit biefes 
Geruͤchtes bekräftigte, erheiterte fich fein Geſicht und das legte 
Feuer bligte in feinen Augen. „So hinterbringe man denn 
dem Herzog von Friedland,” rief er aus, „daß ich ohne 
Hoffnung zum Leben darnieder liege, aber fröhlich dahin fcheide, 
Da ich weiß, daß diefer unverföhnliche Feind meines Glaubens 
an Einem Tage mit mir gefallen iſt.“ 

Mit Pappenheim verfhwand dad Glüd ber Kaiſerlichen 
von dem Schlachtfelde. Nicht ſobald vermißte die ſchon einmal 
geſchlagene und durch ihn allein wieder hergeſtellte Reiterei des 
linken Flügels ihren ſieghaften Führer, als fie Alles verloren 
gab und mit muthlofer Verzweiflung dad Weite fuchte. Gleiche 


Beftürzung ergriff auch den rechten Flügel, wenige Regimenter 


ausgenommen, welche die Tapferkeit ihrer Obriften, Goͤtz, 
Terzky, Solloredo und Piccolomini, nöthigte, Stand 
zu halten. Die fchwedifhe Infanterie benupt ‚mit fchneller 
Entichloffenheit die Beſtuͤrzung des Feinde. Um bie Lüden 
zu ergänzen, welche der Tod in ihre Vordertreffen geriffen, zie⸗ 
hen fich beide Linien in Eine zufammen, die den letzten ent- 
fcheidenden Angriff wagt. Zum dritten Male fest fie über die 
Gräben und zum dritten Male werben die Dahinter gepflanzten 
Stüde erobert. Die Sonne neigt fich eben zum llntergang, 
indem beide Schlahtordnungen auf einander treffen. Heftiger 


erhitzt fich ber Streit an feinem Ende, bie lebte Kraft ringt 
mit ber lehten Kraft, Sefchidlichleit und Wuth than ihr 
Aeußerſtes, in den legten theusen Minuten dem ganzen ver- 
lorenen Tag nachzuholen. Umſonſt, bie Verzweiflung erhebt . 
jede über fich felbft, Feine verftcht zu fliegen, Feine zu weichen, 
und die Taktik erfcböpft Hier ihre Wunder nur, um dort 
neue, nie gelernte, nie in Uebung gebrahte Meifterftüde ber 
Kunft zu entwideln. Endlich festen Nebel und Naht dem 
Gefecht eine Graͤnze, bem bie Wuth keine fegen will, und der 
Angriff hört auf, weil man feinen Feind nicht mehr findet. 
Beide Kriegsheere ſcheiden mit ſtillſchweigender Uebereinkunft 
ans einander, bie erfreuenden Trompeten ertönen, und jedes, 
für unbefiegt fich erflärend, verfchwindet aus dem Gefilde. 

Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Roſſe ſich ver⸗ 
laufen, die Nacht über auf dem Wahlplatze verlaffen ftehen — 
zugleich der Preis und die Urkunde des Sieges für ben, ber 
bie Wahlftatt eroberte. Aber über der Eilfertigleit, mit der 
er von Leipzig und Sachfen Abſchied nahm, vergaß der Herzog 
von Friedland, feinen Antheil daran von bem Schlachtfelbe 
abzuholen Nicht lange nad) geendigtem Treffen erfchien das 
Pappenheim'ſche Fußvolk, das feinem vorauseilenden Gene⸗ 
ral nicht ſchnell genug hatte folgen koͤnnen, ſechs Regimenter 
ſtark, auf dem Wahlplatz; aber die Arbeit war gethan. We⸗ 
nige Stunden früher würde dieſe beträchtliche Verſtaͤrkung bie 
Schlacht wahrſcheinlich zum Vortheil des Kaiſers entſchieden, 
und ſelbſt noch jetzt durch Eroberung des Schlachtfeldes die 
Artillerie des Herzogs gerettet und die ſchwediſche erbeutet 
haben. Aber keine Ordre war da, ihr Verhalten zu beſtimmen, 
und zu ungewiß über den Ausgang der Schlacht, nahm ſie 
ihren Weg nach Leipzig, wo ſie das Hauptheer zu finden hoffte. 

Dahin hatte der Herzog von Friedland ſeinen Rückzug 





genommen, und ohne Gefchüg, ohne Fahnen und beinahe ohne 
ale Waffen folgte ihm am andern Morgen ber zerſtreute 
Weberreft feines Heers. Zwifchen Lügen und Weißenfels, ſcheint 
ed, ließ Herzog Bernhard die ſchwediſche Armee von ben 
Anftrengungen diefes blutigen Tages fi erholen, nahe genug 
an den Schlachtfeld, um jeden Verfuch des Feinbes zu Erobe: 
zung desfelben fogleich vereiteln zu können. Bon beiben Ar⸗ 
meen lagen über neuntaufend Mann todt auf bem Wahlplatze; 
noch weit größer war die Zahl der Verwundeten, und unter 
den Kaiferlihen befondere fand fi kaum Einer, der unverlegt 
aus dem Treffen zurüdgelehrt wäre. Die ganze Ebene von 
Lügen bis an den Floßgraben war mit Verwundeten, mit Ster- 
benden, mit Todten bededt. Viele von dem vornehmſten Abel 
waren auf beiden Seiten gefallen; auch der Abt von Zulde, der 
ſich ald Zufchauer in die Schlacht gemifcht hatte, büßte feine 
Neugier und feinen unzeitigen Slaubenseifer mit dem Tode. 
Don Gefangenen Ihweigt die Geſchichte; ein Beweis mehr für 
die Wuth der Armeen, die feinen Pardon gab oder keinen 
verlangte. 
Dappenheim- ftarb gleich am folgenden Tage zu Leipzig 
an feinen Wunden; ein unerfeplicher Verluft für dag Faiferliche 
Heer, das diefer trefflihe Krieger fo oft zum Siege geführt 
hatte. Die Prager Schlaht, der er zugleih mit Wallen- 
fein als Obrifter beimohnte, öffnete feine Heldenbahn. Ge: 
fährlich verwundet, warf er durch dad Ungeftüm feines Muths 
mit wenigen Truppen ein feindliche Regiment darnieder, und 
Ing viele Stunden lang, mit andern Todten verwechfelt, unter 
der Laſt feines Pferdes auf der Wahlftatt, bisihn die Seinigen 
bei Plünderung des Schlachtfelds entdediten. Mit wenigem Volk 
überwand er die Nebellen in Dberöfterreich, vierzigtaufend an 
der Zahl, in drei verfchiedenen Schlachten, hielt in dem Treffen 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. 1X. 23 
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erhitzt fich der Streit an feinem Ende, bie letzte Kraft ringt 
mit der leuten Kraft, Geſchicklichkeit und Wuth thun ihr 
Aeußerſtes, in den letzten theuren Minuten den ganzen ver⸗ 
lorenen Tag nachzuholen. Umſonſt, die Verzweiflung erhebt 
jede über ſich ſelbſt, keine verſteht zu ſiegen, Feine zu weichen, 
und die Taktik erfeböpft bier ihre Wunder nur, um dort 
neue, nie gelernte, nie in Uebung gebrachte Meifterftüde ber 
Kunft zu entwideln. Endlich fegten Nebel und Naht dem 
Gefecht eine Sränze, dem bie Wuth feine fegen will, und der 
Angriff hört auf, weil man feinen Feind nicht mehr findet. 
Beide Kriegsheere ſcheiden mit ſtillſchweigender Uebereinkunft 
aus einander, die erfreuenden Trompeten ertoͤnen, und jedes, 
für unbeſiegt ſich erkläͤrend, verſchwindet aus dem Gefilde. 

Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Roſſe ſich ver⸗ 
laufen, die Nacht über auf dem Wahlplatze verlaſſen ſtehen — 
zugleich der Preis und die Urkunde des Sieges für den, der 
die Wahlſtatt eroberte. Aber über der Eilfertigkeit, mit der 
er von Leipzig und Sachſen Abſchied nahm, vergaß der Herzog 
von Friedland, feinen Antheil daran von bem Schlachtfelde 
abzuholen Nicht lange nach geendigtem Treffen erfchien das 
Dappenheim’fhe Fußvolk, dag feinem vorauseilenden Gene⸗ 
tal nicht fchnell genug hatte folgen können, ſechs Negimenter 
ſtark, auf bem Wahlplag; aber die Arbeit war gethan. We⸗ 
nige Stunden früher würde dieſe beträchtliche Verſtaͤrkung bie 
Schlacht wahrfcheinlih zum Vortheil des Kaifers entfchieben, 
und felbft noch jetzt durch Eroberung des Schlachtfeldes bie 
Artillerie des Herzogs gerettet und die fchwedifche erbeutet 
haben. Uber keine Drdre war da, ihr Verhalten zu beftimmen, 
und zu ungewiß über den Ausgang der Schlacht, nahm fie 
ihren Weg nad) Reipzig, wo fie dad Hauptheer zu finden hoffte. 

Dahin hatte ber Herzog von Friedland feinen Rückzug 


genommen, und ohne Geſchütz, ohne Fahnen und beinahe ohne 
ale Warten folgte ihm am andern Morgen ber zerſtreute 
Ueberreſt feines Heers. Zwiſchen Lügen und Weißenfels, fheint 
es, ließ Herzog Bernhard bie fchwebifhe Armee vom ben 
Anftrengungen diefes blutigen Tages fich erholen, nahe geung 
an dem Schlachtfeld, um jeden Werfuc bed Feindes zu Erobe⸗ 
rung besfelben fogleich vereiteln zu koͤnnen. Von beiden Ar⸗ 
meen lagen über neuntaufend Mann todt auf bem Wahlplatze; 
noch weit größer war bie Zahl der Verwundeten, und unter 
den Kaiferlichen befonders fand fich kaum Einer, der unverlest 
aus dem Treffen zurüdgelehrt wäre. Die ganze Ebene von 
Lügen bis an den Floßgraben war mit Verwundeten, mit Stere 
benden, mit Todten bededt. Viele von dem vornehmſten Abel 
waren auf beiden Seiten gefallen; auch ber Abt von Fulda, ber 
fih ale Zufchauer in die Schlacht gemifcht hatte, büßte feine 
Neugier und feinen unzeitigen Slaubenseifer mit bem Tode. 
Bon Gefangenen ſchweigt die Geſchichte; ein Beweis mehr für 
die Wuth ber Armeen, die feinen Parbon gab ober feinen 
verlangte. 

Dappenheim- ftarb gleih am folgenden Tage zu Leipzig 
an feinen Wunden; ein unerfeglicher Verluſt für bag Eaiferliche 
Heer, das diefer trefflihe Krieger fo oft zum Siege geführt 
hatte. Die Prager Schladht, der er zugleih mit Wallen: 
ftein als Obrifter beimohnte, öffnete feine Heldenbahn. Ge: 
fährlih verwundet, warf er durch dad Ungeftüm feines Muths 
mit wenigen Truppen ein feindliched Regiment darnieber, und 
lag viele Stunden lang, mit andern Todten verwechfelt, unter 
der Laſt feines Pferdes auf der Wahlftatt, bisihn die Seinigen 
bei Plünderung des Schlachtfeldg entdedten. Mit wenigem Volt 
überwand er die Rebellen in Oberöfterreich, vierzigtaufend an 
der Zahl, in drei verfchiedenen Schlachten, hielt in dem Treffen 

Schillers fimmtl, Werte. 1X. 23 


354 


bet Leipzig die Niederlage des Tilly lange Zeit durch feine 
Tapferkeit auf, und machte die Waffen des Kaifers an ber 
Elbe und au dem Weferftrom fliegen. Das wilde ftürmifche 
Seuer feined Muth, den auch die entfchiedenfte Gefahr nicht 
fgredte, und kaum das Unmögliche bezwang, machte ihn zum 
furchtbarſten Arm des Feldheren, aber untüchtig zum Ob e r⸗ 
haupt bed Heerd; dad Treffen bei Leipzig ging, wenn man 
dem Ausfpeuch Tiliy’s glauben barf, durch feine ungeftüme 
Hige verloren. Auch er tauchte bei Magdeburgs Zerftörung- 
feine Hand in Blut; fein Geiſt, durch frühen jugendlichen Fleiß 
und vielfältige Reiſen zur fchönften Blüthe entfaltet, ver⸗ 
wilderte unter den Waffen. Auf feiner Stirn erblidte man 
zwei rothe Striemen, Schwertern ähnlich, womit die Natur 
Thon bei ber Geburt ihn gezeichnet hatte. Auch noch in ſpaͤtern 
Fahren erfchienen dieſe Flecken, fo oft eine Leidenfchaft ſein 
Blut in Bewegung brachte, und der Aberglaube überredete 
ſich leicht, daß der Fünftige Beruf des Mannes fchon auf der 
Stirn bed Kindes angedeutet worden fey. Ein folcher Diener 
hatte auf die Dankbarkeit beider öfterreichifhen Linien den ge⸗ 
grünbetften Anfpruch; aber den glänzendften Beweis berfelben 
erlebte er nicht mehr. Schon war der Eilbote auf bem Wege, 
der ihm das goldene Vließ von Madrid überbringen follte, 
als der Tod ihn zu Leipzig bahinraffte. 

Ob man gleich in allen Öfterreichifhen und fpanifchen Zander 
über den erfochtenen Steg bad Te Deum anftimmte, fo geftand 
doch Wallenftein felbft durch die Eilfertigkeit, mit der er 
Leipzig und bald darauf ganz Sachfen verließ, und auf bie 
Winterquartiere in biefem Lande Verzicht that, öffentlich und 
laut feine Niederlage. Zwar that er noch einen fchwachen Ver⸗ 
füh, die Ehre des Siegs gleihfam im Fluge wegzuhaſchen, 
und ſchickte am andern Morgen feine Kroaten aus, das 


Schlachtgefilde zu umſchwaͤrmen; aber der Anbli des ſchwe⸗ 
difhen Heers, das in Schlachtordnung daftand, verſcheuchte 
im Augenblick dieſe flüchtigen Scharen, und Herzog Bern: 
hard nahm durch Eroberung der Wahlftatt, auf welche bald 
nachher die Einnahme Leipzigs folgte, unbeftrittenen Beſitz 
von allen Rechten des Siegers. 

Aber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! Jetzt erſt, 
nachdem die Wuth des Kampfes erkaltet iſt, empfindet man 
Die ganze Groͤße des erlittenen Verluſtes, und das Jubelgeſchreit 
der Ueberwinder erſtirbt in einer ſtummen, finſtern Verzweif⸗ 
lung. Er, ber fie in den Streit herausgeführt hatte, iſt nicht 
mit zurüdgelebrt. Draußen liegt er in feiner gewonnenen 
Schlaht, mit dem gemeinen Haufen niedriger Todten ver: 
wechfelt. Nach langem vergeblihen Suchen entbedt man end⸗ 
lich den Föniglichen Leichnam, unfern dem großen Steine, der 
ſchon hundert Jahre vorher zwifchen bem Floßgraben und Lügen 
gefehen worden, aber von dem merkwürdigen Unglücksfalle 
diefes Tages den Namen des Schwedenfteing führt. Won 
Blut und Wunden bis zum Unkenntlichen entftelt, von den 
Hufen der Pferde zertreten, und durch räuberifche Hände ſei⸗ 
ned Schmuds, feiner Kleider beraubt, wird er unter einem 
Hügel von Todten hervorgezogen, nach Weißenfeld gebracht, 
und dort dem Wehklagen feiner Truppen, den legten Umar⸗ 
mungen der Königin überliefert. Den erften Tribut hatte 
Die Rache geheifht, und Blut mußte dem Monarchen zum 
Sühnopfer ſtroͤmen; jet tritt bie Liebe in ihre Nechte ein, 
und milde Thränen fließen um den Menfchen. Der allgemeine 
Schmerz verfhlingt jedes einzelne Leiden. Don dem betäu- 
benden Schlag noch befinnungslos, ſtehen die Anführer im 
dumpfer Erflarrung um feine Bahre, und Feiner) getraut ſich 
noch, den ganzen Umfang dieſes Verluftes zu denken. 


Der Koifer, erzählt und Khevenhiller, zeigte beim 
Anblick des blutigen Kollerd, ben man dem König inder Schlacht 
abgenommen und nah Wien gefchidt hatte, eine anftändige 
Rührung, die ihm wabrfcheinlich auch von Herzen ging. „Seren,“ 
rief er aus, „hätte ich dem Unglüdlichen ein längeres Leben 
und eine fröhliche Ruͤckkehr in fein Königreich gegönnt, wenn 
nur in Deutfchland Frieden geworben wäre!” Aber wenn ein 
neuerkr Tatholifher Schriftfteller von anerlanntem Verdienſt 
Diefen Beweis eines nicht ganz unterdrüdten Menfchengefühls, 
ben felbft ſchon der aͤußere Anftand fordert, den auch bie bloße 
Selbftliebe dem fühllofeften Herzen abnöthigt, und deffen Ge⸗ 
gentheil nur in der roheften Seele möglich werden kann, ber 
höchften Xobpreifung würdig findet, und gar dem Edelmuth 
Alexanders gegen das Andenlen bed Darius an bie 
Seite fegt, fo erwedt er ung ein fchlechted Vertrauen zu bem 
übrigen Werth feines Helden, oder, was noch Ihlimmer wäre, 
zu feinem eigenen Ideale von fittliher Würde. Aber and 
ein ſolches Lob ift bei demjenigen fchon viel, den man von 
dem Verdacht eined Koͤnigsmordes zu reinigen fi) genöthigt 
findet! 

Es war wohl kaum zu erwarten, daß der mächtige Hang 
der Menfchen zum Außerordentlihen dem gewöhnlichen Laufe 
der Natur den Ruhm laffen würde, das wichtige Leben eines 
Guſtav Adolph geendigt zu haben. Der Tod dieſes furcht- 
baren Gegners war für den Kaifer eine zu wichtige Begebenheft, 
um nicht bei einer feindfeligen Partei den fo leicht fich darbie⸗ 
tenden Gedanken zu erregen, daß dad, was ihm nüßte, von 
ihm veranlaßt worden fey. Uber der Kaifer bedurfte zu Aus: 
führung diefer ſchwarzen That eines fremden Armes, und auch 
Diefen glaubte man in der Perfon Franz Alberts, Herzogs 
von Sachfen-Lauenburg, gefunden zu haben. Diefem erlaubte 
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fein Rang einen freien unverbächtigen Zutritt zu dem Monar⸗ 
hen, und eben biefe ehrenvolle Würbe“biente dazu, ihn über 
den Verdacht einer fhändlihen Handlung hinweg zu feßen. 
Es braucht num gezeigt zu werden, daß biefer Prinz einer fol- 
hen Abfhenlichkeit fähig, und dag er hinlänglich dazu aufge: 
fordert war, fie wirklich zu veräben. 

Franz Albert, der jüngfte von vier Söhnen Franz des 
Zweiten, Herzogs von Lauenburg, und durch feine Mutter 
verwandt mit dem Waſa'ſchen Fürftengefchlehte, hatte in 
füngern Jahren am fchwedifhen Hofe eine freundfchaftliche 
Aufnahme gefunden. Cine Unanftänbigkeit, die er fih im 
Zimmer der Königin Mutter gegen Guſtav Adolph erlaubte, 
wurde, wie manfagt, von dieſem fenrigen Jüngling mit einer 
Ohrfeige geahndet, die, obgleih Im Augenblic bereut und durch 
die vollftändigfte Genugthuung getüßt, in dem rachgierigen 
Gemüth bed Herzogs den Grund zu einer unverfähnlichen 
Beindfchaft legte. Franz Albert trat in der Folge in Eaifer- 
liche Dienfte, wo er ein Regiment anzuführen befam, mit bem 
Herzog von Friedland in die engfte Verbindung trat, und 
fih zu einer heimlichen Unterbandlung am fächfifhen Hofe ge⸗ 
brauchen lich, die feinem Range wenig Ehre machte. Ohne 
eine erhebliche Urfache davon angeben zu können, verläßt er 
unvermuthet die öfterreichtichen Fahnen und erfcheint zu Rürn- 
berg im Lager des Königs, ihm feine Dieuſte ald Volontair 
anzubieten. Durch feinen Eifer für die proteftantifhe Sache 
und ein zuvorkommendes einfchmeichelndes Betragen gewinnt 
er bed Koͤnigs Herz, ber, von Drenftierna vergeblich gewarnt, 
feine Gunft und Freundfchaft an den verdächtigen Ankoͤmmling 
verfhwendet. Bald darauf kommt es bei Lünen zur Schlacht, 
in welcher Franz Albert dem Monarchen wie ein böfer 
Damon beftändig zur Seite bleibt, und erft, nachdem der König 
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ſchon gefallen ift, von ihm fcheibet. Mitten unter den Kugeln 
ber Feinde bleibt er unverlegt, weil er eine grüne Binde, bie 
Farbe der Kaiferlihen, um ben Leib trägt. Er ift der Erfte, 
ber bem Herzog von Friedland, feinem Freunde, den Fall 
Yes Königs.hinterbringt. Er vertaufcht gleich nach dieſer Schlacht 
die ſchwediſchen Dienfte mit den fähfifchen, und, beider Srmor: 
dung Wallenſteins ale ein Mitfchuldiger dieſes Generals 
eingezogen, entgeht er nur durch Abfchwörung feines Glan: 
bens dem Schwerte bed Nachrichters. Endlich erfcheint er aufs 
neue als Befehlshaber einer kaiſerlichen Armee in Schlefien 
und ftirbt vor Schwetbdnig an empfangenen Wunden. Es erfor: 
dert wirklich einige Selbftüberwindung, fich der Unſchuld eines 
Menfhen anzunehmen, der einen Lebenslauf, wie diefen, gelebt 
bat; aber wenn die moralifhe und phyſiſche Möglichkeit einer 
: fo verabfcheuenswerthen That auch noch fo fehr aus den ange- 
führten Gründen erhellte, fo zeigt ſchon ber erſte Blick, daß fie 
auf Die wirkliche Begehung derfelben keinen rechtmäßigen Schluß 
erlauben. Es tft befannt, daß Guſtav Adolph, wie ber 
gemeinfte Soldat in feinem Heere, fi ber Gefahr bloßftellte, 
und wo Tanfende fielen, Tonnte auch er feinen Untergang 
finden. Wie er ihn fand, bleibt in undurchbringliches Dun⸗ 
gel verhält: aber mehr als irgendwo gilt Hier die Marime, 
da, wo ber natürliche Lauf der Dinge zu einem vollflommenen 
Erflärungsgrunde hinreicht,, die Würbe ber menfchlichen Natur 
durch Feine moralifhe Befchuldigung zu entehren. 

Aber durch welche Hand er auch mag gefallen fepn, fo muß 
und diefed außerordentliche Schickfal als eine That der großen 
Natur erſcheinen. Die Gefchichte, To oft nur aufdas freuden- 
loſe Gefchäft eingefchrantt, dad einförmige Spiel ber menſchli⸗ 
en Leidenfchaft aus einander zu legen, fieht fich zuweilen durch 
Erfheinungen belohnt, bie gleich einem Fühnen Griff aus ben 


Wolfen in bad berechnete Uhrwerk der menfchlichen Unterneh: 
mungen fallen und den nachdenkenden Geift auf eine höhere 
Drbnung ber Dinge verweifen. So ergreift und Guſtav 
Adolphs fohnelle Verihwindung vom Schauplaß, bie das 
ganze Spiel des politifhen Uhrwerfs mit einem Male hemmt 
und alle Berechnungen der menfchlihen Klugheit vereitelt. 
Geſtern noch der belebende Seift, der große und einzige Beweger 
feiner Schöpfung — heute in feinem Adlerfiuge unerbittlich 
dahingeſtuͤrzt, herausgeriften aus einer Welt voll Entwürfe, 
von der reifenden Saat feiner Hoffnungen ungeftüm abgerufen, 
läßt er feine verwaiste Partei troftlog hinter fich, und in Truͤm⸗ 
mern fällt der ftolze Bau feiner vergänglichen Größe. Schwer 
entwöhnt fich-die proteftantifche Welt von den Hoffnungen, bie 
fie auf diefen unüberwindlichen Anführer feßte, und mit ihm 
fürchtet fie ihr ganzes voriges Glück zu begraben. Aber es 
war nicht mehr der Wohlthäter Deutſchlands, der bei Luͤtzen 
ſank; die.wohlthätige Hälfte feiner Laufbahn hatte Guftav 
Adolph geendigt, und ber größte Dienft, den er der Freiheit 
des dbeutfchen Reichs noch erzeigen kann, ift — zu fterben. 
Die Alles verfhlingende Macht des Einzigen zerfällt, und 
Diele verfuchen ihre Kräfte; ber zweideutige Beiſtand eines 
übermächtigern Beichügers macht der rühmlichen Selbfthülfe 
der Stände Plag, und, vorher nur die Werkzeuge zu feiner 
Vergrößerung, fangen fie jetzt erft an, für fich felbft zu ar: 
beiten. In ihrem eigenen Muthe fuchen fie nunmehr die 
Rettungsmittel auf, bie von ber Hand des Mächtigen ohne 
Gefahr nicht empfangen werben, und bie fchwedifhe Macht, 
außer Stand gefegt, in eine Unterbrüderin auszuarten, tritt 
in bie beſcheidenen Gränzen einer Alliirten zurüd, 
Unverlennbar ftrebte der Ehrgeiz bes ſchwediſchen Monarchen 


nach einer Gewalt in Deutichland, die mit ber Sreiheit der 
Stände unvereinbar war, und nach einer bleibenden Beſitzung 
im Mittelpuntte dieſes Reiches. Sein Ziel war ber Kaiſer⸗ 
thron; und diefe Würde, burch feine Macht unterftägt, und 
geltend gemacht durch feine Thätigkeit, war in feiner Hanb 
einem weit größern Mißbrauch ausgefeßt, ald man von dem 
Öfterreichifchen Geſchlechte zu befürchten Hatte. Geboren im 
Ausland, in den Marimen der Alleinherrfchaft auferzogen, 
und aus frommer Schwärmerei ein abgefagter Feind der Paz 
piften, war er nicht wohl geſchickt, dad Heiligthum deutfcher 
Berfaffung zu bewahren und vor ber Freiheit der Stände Ach⸗ 
tung zu tragen. Die anftößige Huldigung, welche außer meh⸗ 
tern andern Städten die Reichsſtadt Augsburg ber ſchwedi⸗ 
fben Srone zu leiften vermodht wurde, zeigte weniger den 
Beihüger des Reichs, ald den Eroberer; und biefe Stadt, 
ftolger auf den Titel einer Koͤnigsſtadt, ale auf den rühmlicherne 
Vorzug der Reichsfreiheit, ſchmeichelte ſich ſchon im voraus, 
der Sitz ſeines neuen Reichs zu werden. Seine nicht genug 
verhehlten Abſichten auf das Erzſtift Mainz, welches er anfangs 
dem Kurprinzen von Brandenburg als Mitgift feiner Tochter 
Chriſtina, und nachher feinem Kanzler und Freund Dren- 
ſtierna beftimmte, legte deutlih an den Tag, wie viel er 
ſich gegen die Verfaffung des Reichs zu erlauben fähig war. 
Die mit ihm verbundenen proteftantifhen Sürften machten 
Anſprüche an feine Dankbarkeit, die nicht anders, als auf Un⸗ 
koſten ihrer Mitftände, und befonders der unmittelbaren geiſt⸗ 
lichen Stifter, zu befriedigen waren; und vielleicht war ber 
Entwurf ſchon gemacht, bie eroberten Provinzen, nach Axt 
jener alten barbarifchen Horden, die das alte Nömerreich übdr= 
ſchwemmten, unter feine deutfchen und ſchwediſchen Kriegs⸗ 
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genoffen, wie einen gemeinfchaftlihen Raub, zu vertheilen. 
In feinem Betragen gegen den Pfalsgrafen Friedrich ver: 
längnete er ganz die Großmuth ded Helden und den heiligen 
Charakter eines Beſchützers. Die Pfalz mar in feinen Händen, 
und bie Pflichten ſowohl der Gerechtigkeit ald der Ehre forder⸗ 
ten ihn auf, dieſe ben Spaniern entriffene Provinz ihrem 
rechtmäßigen CigenthHämer in vollommenem Stande zurück⸗ 
zugeben. Aber durch eine Spipfindigkeit, die eines großen 
Mannes nicht würdig tft und den ehrwürbdigen Namen eines 
Vertheidigers der Unterdrückten fihändet, wußte er dieſer Ver⸗ 
bindlichkeit zu entichlüpfen. Er betrachtete die Pfalz als eine 
Eroberung, die aus Feindeshaͤnden an ihn gefommen fey, und 
glaubte daraus ein Recht abzuleiten, nah Willkür darüber zu 
verfügen. Aus Gnade alfo, und nicht aus Pflichtgefühl, trat 
er fie dem Pfalsgrafen ab, und zwar ald ein Lehen der ſchwe⸗ 
difhen Krone, unter Bedingungen, die den Werth berfelben 
um bie Hälfte verringerten und dieſen Fürften zu einem ver- 
ächtlihen Vaſallen Schwebend herabfegten. Cine biefer ‘Be: 
dingungen, welche dem Pfalzgrafen vorfhreibt : „nach geendig⸗ 
tem Kriege einen Theil der fchwedifchen Kriegsmacht, bem Bei⸗ 
fpiel der übrigen Fürften gemäß, unterhalten zu helfen,’ laͤßt 
uns einen ziemlich hellen Bli in dag Schickſal thun, welches 
Deutichland bei fortbauerndem Glück des Könige erwartete. 
Sein ſchneller Abſchied von der Welt fiherte dem bdeutfchen 
Reiche die Freiheit, und ihm felbft feinen fchönften Ruhm, 
wenn er ihm nicht gar die Kraͤnkung erfparte, feine eigenen 
Bundesgenoflen gegen ihn gewaffnet zu fehen und alle Früchte 
feiner Siege in einem nachtheiligen Frieden zu verlieren, Schon 
neigte fih Sachfen zum Abfall von feiner Partei; Dänemark 
betrachtete feine Größe mit Unruhe und Neid; und felbft Frank⸗ 
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mußte, für ben Augenblick wenigſtens, die unvermeidliche Folge 
besfelben ſeyn; und wie viel gewann der Kaifer, gewann die 
Ligue bei einer folhen Trennung ber Feinde! So große Vor: 
teile, ald ihm die jegige Wendung der Dinge verfprach, 
Tonnte er alfo nicht mohl für einen Frieden aufopfern, bei dem 
er nicht das Meifte gewann; und einen folhen Frieden konnten 
die Verbundenen nicht zu fchließen wünfchen. Der natürlichite 
Schluß fiel alſo anf Fortfegung des Krieges, fo wie Vereint- 
gung für das unentbehrlichfte Mittel dazu erfannt wurbe. 
Aber wie diefe Vereinigung erneuern, und wo zu Fort“ 
fegung des Kriegs die Kräfte hernuchmen? Nicht bie Macht 
des fchwediihen Reiches, nur der Seift und das perfönliche 
Anfehen feines verftorbenen Beherrſchers hatten ihm ben über: 
wiegenden Einfluß in Dentfchland und eine fo große Herrſchaft 
über die Gemuͤther erworben; und auch ihm war es exit nach 
unendlihen Schwierigfeiten gelungen, ein ſchwaches und un⸗ 
ſicheres Band der Vereinigung unter den Ständen zu knuͤpfen. 
Mit ihm verfhwand Alles, was nur Durch ihn, durch feine 
perfönlichen Eigenfchaften möglich geworden, und die Berbind- 
lichkeit der Stände hörte zugleich mit den Hoffnungen auf, auf 
die fie gegründet worden war. Mehrere unter den Ständen 
warfen ungeduldig das Joch ab, das fie nicht ohne Widermwillen 
trugen; andere eil:n, fich ſelbſt des Ruders zu bemächtigen, 
das fie ungern genug in Guſtavs Känden gefehen, aber nicht 
Macht gehabt hatten, ihm bei feinen Lebzeiten ftreitig zw 
machen. Andere werben von dem Kaifer durch verführerifche 
Verſprechungen in Verfuchung geführt, den allgemeinen Bund 
zu verlaffen; andere, von den Drangfalen des vierzehnjährigen 
Krieges zu Boden gedrüdt, fehnen ſich kleinmuͤthig nach einem, 
wenn auch verderblichen, Frieden. Die Anführer der Armeen, 
zum Theil deutfche Fürften, erkennen kein gemeinfchaftliches 
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Das ſchwache Band der Eintracht, wodurh Suftav Adolph 
die proteftantifchen Glieder des Reichs mühfam zufammenbielt, 
zerriß mit feinem Tobe; die Berbundenen traten in ihre vorige 
Freiheit zurüd, oder fie mußten fih in einem neuen Bunde 
verfnüpfen. Durch das Erfte verloren fie alle Bortheile, welche 
fie mit fo vielem Blut errungen hatten, und festen fich der 
unvermeiblichen Gefahr aus, der Raub eines Feindes zu wer: 
ben, dem fie durch ihre Vereinigung allein gewachſen unb über: 
legen gewefen waren. Einzeln konnte ed weber Schweden, noch 
irgenb ein Reichsſtand mit der Ligue und dem Kaiſer auf: 
nehmen, und bei einem Frieden, den man unter folchen Um⸗ 
fkänden fuchte, würde man gezwungen gewefen ſeyn, von bemt 
Feinde Gefeße zu empfangen. Vereinigung war alfo die gleich 
notbwendige Bedingung, ſowohl um einen Frieden zu fchließen, 
als um den Krieg fortzufeßen. Aber ein Friede, in der gegen- 
wärtigen Lage geſucht, Eonnte nicht wohl anders, als zum 
Nachtheil der verbundenen Mächte gefchloffen werden. Mit 
dem Tode Suftav Adolphs ſchoͤpfte ber Feind neue Hoff: 
nung, und wie nachteilig auch feine Lage nach dem Treffen 
bei Lügen ſeyn mochte, fo war diefer Tod feines gefährlichften 
Gegners eine zu nachtbeilige Begebenheit für die Verbundenen 
und eine zu glückliche für ben Kaiſer, um ihn nicht zu dem 
glängendften Erwartungen zu berechtigen und zu Fortſetzung 
Des Kriegs einzuladen. Die Trennung unter den Alllirten 








Königs, und das getaͤuſchte Wolf forderte nun mit furchtbarer 
Einhelligleit Erleichterung von feinen Laften. 

Aber der Geiſt Suftav Adolphs ruhte noch auf den 
Männern, denen er die Verwaltung bed Reichs anvertraute. 
Wie fhredlich auch die Poft von feinem Tode fie überrafchte, 
ſo beugte fie doch ihren männlihen Muth nicht, und der Geift 
des alten Roms unter Brennus und Hannibalbefeelt diefe 
edle Verſammlung. Je theurer der Preid war, womit man 
die errungenen Vortheile erfauft Hatte, deſto weniger konnte 
man fich entfchließen, ihnen freiwillig zu entfagen; nicht um⸗ 
fonft wi man einen König eingebüßt haben. Der fhwedifche 
Reichsrath, gezwungen, zwiichen ben Drangfalen eines zweifel- 
haften erihöpfenden Kriegs und einem nüglichen, aber fchimpf- 
lichen Frieden zu wählen, ergreift muthig die Partei der Ge⸗ 
fahr und der Ehre, und mit angenehmen Erftaunen fieht man 
diefen ehrwürbdigen Senat fich mit der ganzen Müftigleit eines 
Juͤnglings erheben. Von innen und außen mit wachfamen 
Seinden umgeben, und an allen Graͤnzen des Reiche von Ge⸗ 
fahren umftärmt, waffnet er fi gegen Alle mit fo viel Klug⸗ 
heit ald Heldenmuth, und arbeitet an Erweiterung des Reichs, 
während daß er Mühe bat, die Exiſtenz desſelben zu be= 
haupten. 

Das Ableben des Königs und die Minderjshrigkeit feiner 
Tochter Chriftina erwedte aufs neue die alten Anſprüche 
Polens auf den fchwedifhen Thron, und König Ladis laus, 
Sigismunds Sohn, fparte die Unterhandlungen nicht, ſich 
eine Partei in dieſem Neiche zu erwerben. Die Negenten ver⸗ 
lieren aus diefem Grunde feinen Augenblick, die ſechsjaͤhrige 
Königin in Stodholm als Beherrfherin auszurufen und die 
vormundfchaftliche Verwaltung anzuordnen. Alle Beamten des 
NReichs werden angehalten, der neuen Fürftin zu huldigen, aller 
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Briefwechſel nach Dolen gehemmt, und die Placate der vorher: 
gehenden Könige gegen bie Sigismundiſchen Erben durch eine 
feierliche Acte bekräftigt. Die Freundichaft mit dem Czaar von 
Moskau wird mit VBorfiht erneuert, um durch bie Waffen 
diefes Fuͤrſten das feindfelige Polen defto beffer im Saum zur 
halten. Die Eiferfaht Daͤnemarks hatte der Tod Guſtav 
Adolphs gebrochen, und die Beforgniffe weggeraͤumt, welche 
dem guten Vernehmen zwifchen dDiefen beiden Nachbarn im Wege 
ftanden. Die Bemühungen ber Feinde, Chriftian den 
Vierten gegen das fchwediihe Reich zu bewarfnen, fanden 
jest feinen Eingang mehr, und der lebhafte Wunſch, feinen 
Prinzen Ulrich mit ber jungen Königin zu vermählen, ver: 
einigte fih mit den Vorfchriften einer beſſern Staatstunft, ihn 
neutral zu erhalten. Zugleich kommen England, Holland und 
Frankreich dem fchwebifchen Reichsrath mit den erfreulichiten 
Verfiherungen ihrer fortbauernden Freundſchaft und Unters 
frügung entgegen und ermunterten ihn mit vereinigter Stimme 
zu lebhafter Fortfeßung eines fo rühmlich geführten Strieges. 
So viel Urfahe man in Frankreich gehabt hatte, fi zu dem 
Tode des ſchwediſchen Groberers Glück zu wünfchen, fo fehr 
empfand man bie Nothwendigkeit eines fortgefehten Bund⸗ 
niffes mit den Schweden. Ohne fich felbft der größten Gefahr 
auszufeßen, durfte man diefe Macht in Deutichlend nicht 
finten laſſen. Mangel an eigenen Kräften nöthigte fie ent: 
weder zu einem fchnellen und nachtheiligen Frieden mit Defter: 
reich, und dann waren alle Bemühungen verloren, bie man 
angewendet hatte, diefe gefährliche Macht zu befchränken; oder 
Noth und Verzweiflung lehrten die Armeen in den Ländern 
der Tatholifhen Meichsfürften die Mittel zu ihrem Unterhalt 
finden und Frankreich wurde dann zum Verraͤther an biefen 
Staaten, Diet fich feinem mächtigen! Schuß unterworfen hatten. 


Der Fall Guſtav Adolph, weit entfernt, bie Verbindungen 
Frankreichs mit dem ſchwediſchen Reiche zu vernichten, hatte 
fie vielmehr für beide Staaten nothwendiger und für Frankreich 
um Vieles nüglicher gemacht. Jetzt erft, nachdem derjenige 
dahin war, ber feine Hand über Deutfchland gehalten und die 
Gränzen diefes Reichs gegen die franzöfifhe Raubſucht gefichert 
hatte, konnte es feine Entwürfe auf das Elſaß ungehindert 
verfolgen und den deutſchen Vroteftanten feinen Beiftand um 
einen deſto höhern Preis verlaufen. 

Durch dieſe Allianzen geftärkt, gefihert von innen, von 
außen durch gute Graͤnzbeſatzungen und Zlotten vertheibigt, 
blieben die Regenten keinen Augenblick unfchläffig, einen Krieg 
fortzuführen, bei welhem Schweden wenig Eigenes zu verlieren, 
und, wenn das Gluͤck feine Waffen Erönte, irgend eine deutſche 
Provinz, fey es ald Koftenerfag oder ald Eroberung, zu ge⸗ 
winnen hatte. Sicher In feinen Waffern, wagte es nicht viel 
mehr, wenn feine Armeen aus Deutichland herausgeſchlagen 
wurden, als wenn fie fich freiwillig daraus zurüdzogen; und 
jenes war eben fo ruͤhmlich, als biefed entehrenb war. Je 
mehr Herzhaftigteit man zeigte, deſto mehr Vertrauen flößte 
man den Bundesgenoffen, defto mehr Achtung den Feinden 
ein, befto günftigere Bedingungen waren bei einem Frieden zu 
erwarten. Fände man fich auch zu fchwach, die weit ausſehenden 
Entwürfe Suftavs zu volführen, fo war man boch feinem 
erhabenen Mufter fchuldig, das Aeußerſte zu thun, und feinem 
andern Hinderniß ald der Nothwendigkeit zu weichen. Schabe, 
daß die Triebfeber des Eigennupes an diefem rühmlichen Ent⸗ 
fhlufe zu viel Antheil bat, um ihn ohne Einfchränkung be: 
wundern zu Fönnen! Denen, welde von den Drangfalen ‚bes 
Kriegs für fich felbft nichts zu leiden, hatten, ja fi vielmehr 
Dabei bereicherten, war es freilich ein Leichtes, für Die Fortdauer 


beöfelben zu ftimmen — denn enblih war es doch nur das 
beutfche Reich, das den Krieg bezahlte, und bie Provinzen, 
auf die man fich Rechnung machte, waren mit den wenigen 
Truppen, die man von jeßt an daran wendete, mit den Felde 
berren, die man an bie Spiße der größtentheild deutſchen 
Armeen ftellte, und mit der ehrenvollen Aufficht über den 
Gang der Waffen und Unterhandlungen wohlfeil genug er: 
worben. 

Aber eben dieſe Aufſicht vertrug ſich nicht mit der Entlegenheit 
der ſchwediſchen Regentſchaft von dem Schauplatze des Kriegs, 
und mit der Langſamkeit, welche die collegialiſche Geſchaͤftsform 
nothwendig macht. Einem einzigen vielumfaſſenden Kopfe mußte 
die Macht übertragen werden, in Deutſchland ſelbſt das Intereſſe 
des ſchwediſchen Reichs zu beſorgen, und nach eigener Einſicht 
über Krieg und Frieden, über die nöthigen Buͤndniſſe, wie 
Aber die gemachten Erwerbungen zu verfügen. Mitbdictatorifcher 
Gewalt und mit dem ganzen Anfehn der Krone, bie er re 
präfentirt, mußte biefer wichtige Magiftrat befleidet feyn, um 
die Würde derfelben zu behaupten, um die gemeinfchaftlichen 
Dperationen in Webereinfiimmung zu bringen, um feinen 
Anordnungen Nachdruck zu geben, und fo den Monarchen, 
dem er folgte, in jeder NRüdfiht zu erfeben. Ein folder 
Mann fand fih in dem Reichskanzler Oxenſtierna, dem 
erften Minifter, und, was mehr fagen will, dem Freunde des 
verftorbenen Könige, der, eingeweiht in alle Geheimniffe feines _ 
Herrn, vertraut mit den bdeutfhen Gefchäften, und aller 
europäifchen Staatsverhältniffe Fundig, ohne Widerfpruch das 
tüchtigfte Werkzeug war, den Plan Guſtav Adolphs in 
feinem ganzen Umfange zu verfolgen. 

Drenftierne hatte eben eine Reife nach Oberdeutfchland 
angetreten, um die vier obern Kreife zu verfammeln, als Ihn 
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die Poſt von des Königs Tode zu Hanau überrafchte. Diefer 
ſchreckliche Schlag, der bad gefühlvolle Herz bed Freunde 
burchbohrte, raubte dem Staatsmann alle Befinnungstraftz 
Alles war ihm genommen, woran feine Seele hing. Schweden 
hatte nur einen König, Deutichland nur einen Beſchuͤtzer, 
Drenftierna den Urheber feines Glücks, den Freund feiner 
Seele, den Schöpfer feiner Ybeale verloren. Uber, von dem 
allgemeinen "Ungläd am bärteften getroffen, war er auch ber 
Erſte, der fi aud eigener Kraft darüber erhob, fo wie er ber 
Einzige war, ber eö wieder gut machen konnte. Sein durch⸗ 
dringender Blick überfah alle Hinderniſſe, welche fih der Auge 
führung feiner Entwürfe entgegenftellten, die Muthlofigkeit bee 
Stände, die Intriguen der feindlihen Höfe, die Trennung. 
der Bundesgenoffen, die Eiferfucht der Häripter, die Abneigung. 
ber Reichsfuͤrſten, fich fremder Führung zu unterwerfen. Aber 
eben biefer tiefe Blid in die damalige Lage ber Dinge, der 
ihm die ganze Größe bed Uebels aufdedte, zeigte ihm auch bie 
Mittel, es zu beflegen. Es kam daranf an, den gefuntenen: 
Muth der Ihwächern Reichsſtaͤnde aufzurichten, ben geheimen 
Machinationen der Feinde entgegen zu wirken, die Eiferfuht 
der mächtigern Alliierten zu fchonen, die befreundeten Mächte, 
Frankreich befonders, zu thätiger Hülfleiftung zu ermuntern, 
vor Allem aber die Trümmer des dentfchen Bundes zu ſam⸗ 
meln und die getrennten Kräfte der Partei durch ein enges, 
dauerhaftes Band zu vereinigen. Die Beltürzung, in welche 
der Verluſt ihres Oberhauptes bie deutſchen Proteftanten ver: 
feßte, Tonnte fie eben fo gut zu einem feften Bündniffe mit 
Schweden, ald zu einem überellten Frieden mit dem Kaiſer 
antreiben, und nur von dem Betragen, das man beobachtete, 
hing es ab, welche von diefen beiden Wirkungen erfolgen ſollte. 
Verloren war Alles, fobald man Muthloſigkeit blicken ließ; 
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nur bie Zuverſicht, die man ſelbſt zeigte, konnte ein ebles 
Selbſtvertrauen bei den Deutſchen entflammen. Alle Verſuche 
des oͤſterreichiſchen Hofe, die legtern von der ſchwediſchen Allianz 
abzuziehen, verfehlten ihren Zweck, fobald man ihnen die Augen 
über ihren wahren Vortheil eröffnete und fie zu einem öffent: 
lichen und foͤrmlichen Bruch mit dem Kaifer vermochte, 
Freilich ging, che diefe Mafregeln genommen und bie 
nöthigen Punkte zwiſchen ber Regierung umd ihrem Miniſter 
berihtigt waren, eine Eoftbare Zeit für die Wirkſamkeit ber 
fhwedifchen Armee verloren, die von den Feinden aufs befke 
benutzt wurde. Damals ftand es bei dem Kaifer, die Ihwebifche 
Macht in Deutfchland zu Grunde zu richten, wenn die weifen 
Rathfihläge ded Herzogs von Friedland Eingang bei ihm 
gefunden hätten. Wallenftein rieth ihm au, eine unein⸗ 
gefhräntte Amneftte zu verfündigen und den proteflantifchen 
Ständen mit günftigen Bebingungen entgegen zu kommen, 
In dem erften Schreden, den Guſtav Adolphs Fall Bei 
der ganzen Partei verbreitete, würbe eine ſolche Erklärung die 
entfchiebenfte Wirkung gethan und bie geſchmeidigern Stände 
zu den Füßen des Kaiſers zurüdgeführt haben. Mber, burch 
den unerwarteten Gluͤcsfall verblendet und von Tpanifchen Ein- 
gebungen bethört, erwartete er von den Waffen einen glänzen: 
dern Ausfchlag, und anftatt den Mediations-Vorfihlägen Schör 
zu fchenten, eilte er, feine Macht zu vermehren. Spanien, 
durch den Zehnten ber geiftlihen Güter bereihert, ben ber 
Dapft ihm bewilligte, unterftägte ihn mit beträchtlichen Vor: 
fchüffen, unterhandelte für ihn an dem ſaͤchſiſchen Hofe, und 
ließ in Italien eilfertig Truppen werben, die in Deutfehland 
gebraucht werden ſollten. Auch der Kurfürft von Bayern vere. 
ftärfte feine Kriegsmacht beträchtlich, und dem Herzog von 
Lothringen erlaubte fein unruhiger Geiſt nicht, bei dieſer gluͤck⸗ 


Iihen Wenbung des Schickſals fi müßig zu verhalten. Aber 
indem der Feind fich fo gefchäftig bewies, dem Anfall ber 
Schweden zu benügen, verfäumte Drenftierna nichts, bie 
fhlimmen Folgen besfelben zu vereiteln. 

Weniger bange vor tem öffentlihen Feind, als vor ber 
Eiferfuscht befreundeter Mächte, verließ er dad obere Deutſchland, 
beffen er fi durch die gemachten Exroberungen und Allianzen 
verfihert hielt, und machte fih in Derfon auf ben Weg, bie 
Stände von Niederbeutfchland von einem völligen Abfall oder 
einer Drivatverbindung unter fich felbft, bie für Schweden nicht 
viel weniger fhlimm war, zurüdzuhalten. 1Durd die Anmaß⸗ 
lichkeit beleidigt, mit der fih der Kanzler die Kührung ber 
Geſchaͤfte zueignete, und im Innerſten empört von dem Ge⸗ 
danken, von einem fchwebifhen Edelmann Vorſchriften au- 
zunehmen, arbeitete der Kurfürft von Sachſen aufd neue an 
einer gefährlichen Abfonderung von den Schweden, und bie 
Stage war bloß, ob man fich völlıg mit dem Kaiſer vergleichen, 
oder fih zum Haupte der Proteſtanten aufwerfen und mit 
- Ihnen einedritte Partei in Deutfchland errichten follte. Achnliche 
Sefinnungen hegte der Herzog Ulrich von Braunfhweig, 
und er legte fie laut genug an den Tag, indem er den Schweben 
die Werbungen in feinem Lande unterfagte und die nieder 
ſaͤchſiſchen Stände nach Lüneburg einlud, ein Bündniß unter 
ihnen zu fliften. Der Kurfürft von Brandenburg allein, über den 
Einfluß neidifch, den Kurfachlen in Niederdeutfchland gewinnen 
foßte, zeigte einigen Eifer für das Intereſſe der ſchwediſchen 
Krone, die er fhon auf dem Haupte feines Sohnes zu erblidden 
glaubte. Drenftierna fand zwar die ehrenvollfte Aufnahme 
am Hofe Johann Georgs, aber ſchwankende Zufagen von 
fortdauernder Freundfchaft waren Alles, wa» er, der perfönlichen 
Verwendung Kurbrandenburgs ungeachtet, von diefem Fuͤrſten 


erhalten konnte. Slüdlicher war er bei dem Herzog von Braun: 
ſchweig, gegen den er fih eine Fühnere Sprache erlaubte. 
Schweden hatfe damals da3 Erzftift Magdeburg im Beſitz, 
deſſen Bifchof die Befugniß hatte, den nieberfächfiihen Kreis 
zu verfammeln. Der Kanzler behauptete das Met feiner 
Krone, und durch biefes glüdliche Machtwort vereitelte er für 
dießmal diefe bedenflihe Verfammlung. Aber bie allgemeine 
Droteftanten-Berbindung, der Hauptzweck feiner gegenwärtigen 
Reife und aller künftigen Bemühungen, mißlang ihm für jetzt 
und für immer, und er mußte fih mit einzelnen unficheren 
Bundniſſen in den ſaͤchſiſchen Kreifen und mit der ſchwaͤchern 
Hülfe des obern Deutfchlands begnügen. 

Meil die Bayern an der Donau zu mächtig waren, fo 
verlegte man die Zuſammenkunft der vier obern Kreiſe, die zu 
ulm batte vor fih schen follen, nıh Heilbronn, wo über 
zwölf Reicheftädte und eine glänzende Menge von Doctoren, 
Grafen und Fürften fich einfanden. Auch d auswärtigen 
Mächte, Frankreih, England und Holland, befchidten diefen 
Eonvent, und Drenftierna erſchien auf demfelben mit dem 
ganzen Pompe der Krone, deren Majeftät er behaupten follte, 
Er felbft führte das Wort, und der Sang der Berathfchlagungen 
wurde durch feine Vorträge geleitet. Nachdem er von allen ver⸗ 
fammelten Ständen die Verficherung einer unerfchätterlichen 
Treue, Beharrlichleit und Eintracht erhalten, verlangte er von 
ihnen, daß fie den Kaiſer und die Kigue förmlich und feierlich 
als Feinde erflären follten. Aber fo viel den Schweden daran 
gelegen war, das üble Vernehmen zwifchen dem Katfer und den 
Ständen zu einem förmlichen Bruch zu erweitern, fo wenig Luſt 
bezeigten die Stände, ſich durch dieſen entfcheidenden Schritt alle 
Möglichkeit einer Ausſoͤhnung abzufchnelden und eben dadurch 
ben Schweden ihr ganzes Schickſal in die Hände zu geben, 


Hohen Wendung des Schickſals fih müßig zu verhalten. Aber 
indem der Feind fich fo gefchäftig bewies, den Anfall der 
Schweden zu benügen, verfäumte Orenftierna nichts, bie 
ſchlimmen Folgen desſelben zu vereiteln. 

Weniger bange vor tem Öffentlichen Feind, ald vor ber 
Eiferfischt befreundeter Diächte, verließ er bad obere Deutichlanb,. 
deſſen er fih durch die gemachten Eroberungen und Allianzen 
verfihert hielt, und machte fih in Derfon auf den Weg, die 
Stände von Niederbeutthland von einem völligen Abfall oder 
einer Drivatverbindung unter fi felbft, die für Schweden nicht 
viel weniger fhlimm war, zurückzuhalten. Durch die Anmaß- 
lichkeit beleidigt, mit der fih der Kanzler die Führung ber 
Geſchaͤfte zueignete, und im Innerſten empört von dem Ge⸗ 
banken, von einem fchwedifhen Edelmann Vorſchriften an 
zunehmen, arbeitete der Kurfürft von Sachfen aufs neue an 
einer gefährlihen Abfonderung von den Schweden, und die 
Stage war bloß, ob man ſich völlıg mit dem Kaifer vergleichen, 
oder fih zum Haupte der Proteftanten aufmwerfen und mit 
- ihnen einedritte Partei in Deutichland errichten follte. Aehnliche 
Geſinnungen beste der Herzog Ulrich von Braunfhweig, 
und er legte fie laut genug an den Tag, indem er den Schweben 
bie Werbungen in feinem Lande unterfagte und die nieder- 
fächfifhen Stände nad, Lüneburg einlud, ein Bündniß unter 
ihnen zu ftiften. Der Kurfürft von Brandenburg allein, über den 
Einfluß neidifch, den Kurfachlen in Niederdeutfchland gewinnen 
foßte, zeigte einigen Sifer für das Intereſſe der fchwebifchen 
Krone, die er fchon auf dem Haupte feines Sohnes zu erbliden 
glaubte. Drenftierna fand zwar die ehrenvollfte Aufnahme 
am Hofe Johann Georgs, aber ſchwankende Zufagen von 
fortdauernder Freundichaft waren Alles, wa) er, der perfönlichen 
Verwendung Kurbrandenburgs ungeachtet, von diefem Sürften 
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erhalten konnte. Slüdlicher war er bei dem Herzog von Braun: 
ſchweig, gegen den er fih eine kühnere Sprache erlaubte, 
Schweden hatte damals da3 Erzftift Magdeburg im Beſitz, 
deſſen Bifchof die Befugniß hatte, den niederfächfifchen Kreis 
zu verfammeln. Der Kanzler behauptete das Mecht feiner 
Krone, und durch diefes glüdliche Machtwort vereitelte er für 
dießmal diefe bedenflihe Verfammlung. Aber die allgemeine 
Proteftanten- Verbindung, der Hauptzwed feiner gegenwärtigen 
Reife und aller tünftigen Bemühungen, mißlang ibm für jest 
und für immer, und er mußte fih mit einzelnen unficheren 
Bündniffen in den fächfifhen Kreifen und mit der fchwächern 
Hülfe des obern Deutfchlande begnügen. 

Weil die Bayern an der Donau zu mächtig waren, Te 
verlegte man die Sufammenkunft der vier obern Kreiſe, die zu 
Wim Hatte vor fih schen follen, nıh Heilbronn, wo über 
zwölf Neicheftädte und eine glänzende Menge von Doctoren, 
Srafen und Fürften fich einfanden. Auch d auswärtigen 
Mächte, Frantreih, England und Holland, befchidten diefen 
Eonvent, und Drenftierna erfchlen auf demfelben mit dem 
ganzen Pompe der Krone, beren Majeſtät er behaupten ſollte. 
Er felbft führte bag Wort, und der Gang der Beratbichlagungen 
wurde durch feine Vorträge geleitet. Nachdem er von allen ver⸗ 
fammelten Ständen die Verficherung einer unerfchütterlichen 
Treue, Beharrlichleit und Eintracht erhalten, verlangte er von 
ihnen, daß fie den Kaiſer und die Ligue förmlich und feierlich 
als Feinde erklären ſollten. Uber fo viel den Schweden darau 
gelegen war, das üble Vernehmen zwifchen Dem Katfer und den 
Ständen zu einem förmlichen Bruch zu erweitern, fo wenig Luft 
bezeigten die Stände, fich durch dieſen entfcheidenden Schritt alle 
Möglichkeit einer Ausſoͤhnung abzufchnelden und eben dadurch 
den Schweden ihr ganzes Schiefal in die Hände zu geben. 
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Sie fanden, daß eine formliche Kriegserklarung, da’ die That 
ſelbſt fpreche, unnüg und überflüffig ſey, und ihr ftanbhefter 
Widerſtand brachte den Kanzler zum Schweigen. Hefligere 
Kampfe erregte der dritte und vornchmſte Punkt der DBe- 
tathfchlagungen, durch weichen die Mittel zu Fortfeßung bes 
Kriegs und die Beiträge der Stände zur Unterhaltung ber 
Armeen beſtimmt werden folten. Drenftierna’s Maxime, 
von den allgemeinen Laften fo viel als möglich war auf bie 
Stände zu wälzen, vertrug ſich nicht mit dem Grundſatz der 
Stände, fo wenig al3 möglich zu geben. Hier erfuhr der ſchwe⸗ 
diſche Stanzler, was dreißig Kaifer vor ihm mit herber Wahr: 
beit empfunden, daß unter allen mißlichen Unternehmungen bie 
allermiplichfte fen, von den Deutſchen Geld zu erheben. An 
fratt ihm die nöthigen Summen für die neu zu errichtenden 
Armeen zu bemwilligen, zählte man ihm mit beredter Sunge alles 
Unheil auf, welches die ſchon vorhandenen angerichtet, und 
forderte. Erleichterung von den vorigen Laften, wo man fich 
neuen unterziehen follte. Die üble Laune, in welche die Geld: 
forderung des Kanzlerd die Stände verſetzt hatte, brütete tau⸗ 
fenb Befchwerden aus, und die Ausfchweifungen der Truppen 
bei Durhmärfchen und Quartieren wurden mit ſchauderhafter 
Wahrheit gezeichnet. 

Oxenſtierna hatte im Dienft von zwei unumfchränkten 
Fürften wenig Gelegenheit gehabt, fich an die Foͤrmlichkeiten 
und den bedächtigen Gang republicanifher Verhandlungen zu 
gewöhnen umd feine Geduld am Widerfpruch zu üben. Fertig 
zum Handeln, fobald ihm die Rothwenbigkeit einleuchtete, und 
eifern in feinem Entſchluß, fobald er ihn einmal gefaßt hatte 
begriff er die Inconfequenz der mehrften Menſchen nicht, ben 
Zweck zu begehren und die Mittel zu haſſen. Durchfahrend unb 
heftig von Natur, mar er es bei biefer Gelegenheit noch aus 
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Grundſatz; denn jept kam Alles darauf au, durch eine feſte 
zuverfichtliche Sprache Die Unmacht des ſchwediſchen Reichs zu 
dbedecken und durch ben angenommenen Ton bes Gebieters 
wirklich SGebieter zu werden. Kein Wunder alfo, wenn er bei 
folhen Sefinuungen unter deutſchen Doctoren und Ständen 
ganz und gar nicht in. feiner Sphäre war, und durch die Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit, welche ben Charakter der Deutfchen in allen ihren 
öffentlichen Verhandlungen ausmacht, zur Verzweiflung gebracht 
wurde. Ohne Schonung gegen eine Sitte, nach der fih auch 
die maͤchtigſten Kaifer hatten bequemen muͤſſen, verwarf ev alle 
fchriftlichen Deliberationen, welche der deutfchen Langſamkeit fo 
zuträglich waren; er begriff nicht, wie man zehn Tage über 
einen Punke fich befprechen Eonnte, ber ihm fchon durch ben 
bloßen Vortrag fo gut ald abgethan war. So Kart er aber 
auch die Stände behandelte, fo gefällig und bereitwillig fanb er 
fie, ihm feine vierte Motion, die ihn felbft betraf, zu be⸗ 
willigen. Als ex auf die Nothwendigkeit kam, dem errichteten 
Bund einen Vorfteher und Director zu geben, ſprach man 
Schweden einftimmig diefe Ehre zu, und erfüchte ihn unter: 
thänig, ber gemeinen Sache mit feinem erleuchteten Verſtande 
zu dienen und die Laft der Oberaufficht auf feine Schultern zu 
nehmen. im fich aber Doch gegen einen Mißbrauch der großen 
Gewalt, die man durch diefe Beftallung in feine Hände gab, zu 
verwahren, feßte man ihm, nicht ohne franzöfiihen Einkuß, 
unter dem Namen von Gebülfen eine beſtimmte Anzahl von 
Auffebern an die Seite, die die Eafle bes Bundes verwalten 
und über die Werbungen, Durchzüge und Einguastierungen 
der Truppen mitzufprechen habenfollten. Osenflierna wehrte 
ſich lebhaft gegen dieſe Einfchränfung feiner Macht, wodurch man 
Ihm die Ausführung jedes, Schnelligleitober Geheimniß fordern⸗ 
den, Entwurfes erfhwerte, und errang fich endlich mit Muͤhe 


die Freiheit, in Kriegsſachen feiner eigenen Einficht zu folgen. 
Endlich berührte der Kanzler auch den Figlichen Punkt der Ent⸗ 
ſchadigung, welche fi Schtweden nach geendigtem Kriege von 
der Dankbarkeit feiner Alliierten zu verfprechen hätte, und er 
fhmeichelte fi mit der Hoffnung, auf Pommern angewieſen 
zu werden, worauf das Hauptaugenmert Schwedens gerichtet 
war, und von den Ständen die Verfiherung ihres Eräftigen 
Beiſtands zu Erwerbung biefer Provinz zu erhalten. Aber es 
blieb bei einer allgemeinen und ſchwankenden Berfiherung, daß 
man einander bei einem Fünftigen Frieden nicht im Stiche 
Iaffen würde. Daß es nicht die Ehrfurcht für die Verfaſſung 
des Reichs war, was bie Stände über diefen Punkt fo bebut- 
fam machte, zeigte bie Freigebigkeit, die man auf Unkoften ber 
heiligſten Neichögefehe gegen den Kanzler beweifen wollte. Wenig 
fehlte, daß man ihm nicht das Erzftift Mainz, welches er ohne- 
hin als Eroberung inne hatte, zur Belohnung anbot, und nur 
mit Mühe hintertrieb der franzöfifche Abgeſandte diefen eben fo 
unpolitifhen ald entehrenden Schritt. Wie weit nun auch die 
Erfüllung hinter den Wünfhen Drenftierna?s zuruͤckblieb, 
fo hatte er doch feinen vornehmiten Iwed, die Direction des 
Ganzen, für feine Krone und für fich felbft erreicht, das Band 
zwiſchen den Ständen der vier obern Kreife enger und felter 
zufammengezogen, und zu Unterhaltung der Sriegimacht einen 
jährlichen Beitrag von dritthalb Millionen Thalern errungen. 

So viel Nachgiebigkeit von Seiten der Stände war von 
Seiten Schwedens eine Erfenntlichkeit werth. Wenig Wochen 
nah Guſtav Adolphs Tod hatte ber Sram dag unglüdliche 
Leben des Pfalzgrafen Friedric geendigt; nachdem diefer be: 
klagenswerthe Fürft acht Monate lang den Hofftaat feines Be: 
ſchuͤtzers vermehrt und im Gefolge desſelben den Kleinen Ueber⸗ 
reſt feines Vermoͤgens verſchwendet hatte, Endlich näherte er 





ſich dem Stele feiner Wünfche, und eine freubigere Zukunft 
that fi vor ihm auf, ald der Tod feinen Beichüner dahin 
zaffte. Was er als dad höchfte Unglück betrachtete, hatte bie 
günftigften Folgen für feinen Erben. Guſtav Adolph durfte 
ih herausnehmen, mit ber Zurädgabe feiner Lander zu zögern 
and diefed Geſchenk mit drudenden Bedingungen zu erichwes 
zen; Drenftierna, dem bie Sreunbfchaft Englands, Hol- 
lands und Brandenburgs, und die gute Meinung ber refors 
mirten Stände überhaupt ungleich wichtiger war, mußte bie 
Pflicht ber Gerechtigkeit befolgen. Ex übergab daher auf eben 
Dieter Verfammlung zu Hellbronn fowohl bie ſchon eroberten 
als die noch zu erobernden pfälzifchen Lande den Nachkommen 
Friedrichs, Mannheim allein ausgenommen, welches bie 
zu gefchehener Koftenerftattung von ben Schweden beſetzt 
bleiben follte. Der Kanzler fchränkte feine Gefälligkeit nicht 
Bloß auf das pfälzifche Haus ein; auch die andern alliirten 
Meichefürften erhielten, wiewohl einige Zeit fpäter, Beweife 
von ber Dankbarkeit Schwebend, welche diefer Krone eben fo 
wenig von ihrem Eigenen Eofteten. 

Die Pflicht der Unparteilichkeit, die heiligfte des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, verbindet ihn zu einem Seftändniß, dad den Ver: 
fechtern ber deutfchen Freiheit eben nicht fehr zur Ehre gereicht. 
ie viel fich auch die proteftantifchen Fürften mit der Gerech⸗ 
tigkeit ihrer Sache und mit der Reinigkeit ihres Eiterd mußten, 
fo waren es doch größtentheild ſehr eigennüßige Triebfedern, 
aus denen fie handelten; und die Begierde zu rauben hatte 
wenigſtens eben fo viel Antheil an den angefangenen Feind: 
ſeligkeiten, ald die Zucht, fich beraubt zu fehen. Bald ent: 
beitte Guſtav Adolph, daß er fih von biefer unreinen 
Triebfeder weit mehr, ald von ihren patristifchen Empfindun⸗ 
gen zu verfprechen babe, und er unterließ nicht, fie zu benutzen. 


oder ber mit ihm verbundenen Zürften erbielt von ihm bie 
Sufiherung irgend einer dem Feinde fchon entriffenen oder noch 
gu entreißenden Beligung, und nur ber Tod hinderte ihn, feine 
Sufagen wahr zu machen. Was dem König die Klugheit rieth, 
gebot die Nothwendigkeit feinem Nachfolger; und wenn dieſem 
daran gelegen war, den Krieg zu verlängern, fo mußte er bie 
Beute mit ben verbundenen Zürften theilen, und ihnen von 
der Berwirrung, bie er zu nahrenfuchte, Vortheile verſprechen. 
Und. fo fprah er dem Landgrafen von Heſſen bie Stifter 
Paderborn, Corvey, Müniter und Fulda, dem Herzog Bern 
hard von Weimar bie fränfifhen Bisthümer, dem Herzog 
yon Würtemberg die in feinem Lande gelegenen geiftlichen She 
ter und öfterreihifchen Graffchaften au, Alles unter dem Na: 
men fchwebiiher Lehen. Den Kanzler felbfi befrembete dieſes 
wiberfinnige, den Deutfchen fo wenig Ehre bringende Schau: 
fpiel, und kaum konnte er feine Verachtung verbergen. „Mau 
lege es in unſerm Archiv nieder,” fagte er einesmald, „zum 


. ewigen Gedähtniß, daß ein beutfcher Neichsfürft von einem 


ſchwediſchen Edelmann fo etwas begehrte, und daß ber ſchwe⸗ 
bifhe Edelmann dem deutſchen Reichsfürſten auf beutfcher 
Erde fo etwas zutheilte.“ 

Nach fo wohl getroffenen Anftalten konnte man mit Ehren 
im Feld ericheinen und den Krieg mit frifcher Lebhaftigkeit 
erneuern. Bald nad dem Siege bei Lüben vereinigen ſich die 
fähfifhen und lüneburgifchen Truppen mit ber ſchwediſchen 
Hauptmacht, und die Kaiferlichen werden in kurzer Zeit aus 
ganz Sachfen- herausgetrieben. Nunmehr trennt fi biefe 
vereinigte Armee. Die Sachſen rüden nah ber Laufig und 
Shlefin, um dort in Gemeinfchaft mit dem Grafen vos 
Thurn gegen bie Defkerreicher zu agiren; einen Theil der 
ſchwediſchen Armee führt Herzog Bernhard nah Franken, 


den andern Herzog Georg von Braunfhweig nah Weſt⸗ 
phalen und Nieberfachfen. 

Die Eroberungen am Lechftrom und an der Donau wur: 
ben, während dad Guſtav Adolph deu Zug nach Sachſen 
unternahm, von dem Pfalsgrafen von Birkenfeld und 
dem fehwebifhen General Banner gegen Die Bayern vertheis 
digt. Aber zu ſchwach, ben fiegreichen Kortichritten der letz⸗ 
tern, die von der Kriegserfahrung und Tapferkeit des kaiſer⸗ 
lichen Seuerald von Altringer unterftügt wurden, hinlaͤng⸗ 
lichen Wiberftand zu thun, mußten fie den fchwediichen Gene: 
ral von Horn aus dem Eifaß zu Hülfe rufen. Nachdem bie- 
fen kriegserſahrne Feldherr die Städte Benfeld, Schlettftadt, 
Colmar und Hagenau der fchwedifchen Herrfchaft unterworfen, 
übergab er dem Rheingrafen Otto Ludwig die Vertheibigung 
derfelben und eilte über den Nihein, um das Banner’fche 
Heer zu verftärten. Aber ungeachtet diefed nunmehr fechzehn: 
tauſend Mann ftart war, Tonnte es doch nicht verhindern, daß 
ber Feind nicht an der ſchwaͤbiſchen Graͤnze feften Fuß gewann, 
Kempten eroberte und fieben Regimenter aus Böhmen an fich 
zog. Um die wichtigen Ufer bed Lech und der Donau zu be: 
haupten, entblößte man dag Elſaß, wo Rheingraf Otto Zub: 
wig nah Horns Abzug Mühe gehabt hatte, fich gegen das 
aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen. Auch er mußte mit 
- feinen Truppen dad Heer an der Donau verftärten; und da 
auch dieſer Succurs nicht Hinreichte, fo forderte man ben 
Herzog Bernhard von Weimar dringend auf, feine Waf- 
fen nach dieſer Gegend zu kehren. 

Bernhard Hatte fi bald nah Eröffnung des Feldzugs 
im Jahre 1635 der Stadt und bed ganzen Hochſtifts Bamberg 
bemaͤchtigt und Würzburg ein ahnliches Schickſal zugedacht. 
Auf bie Einladung Suftav Horns ſetzte er ſich ungeſaͤumt in 
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Marfch gegen die Donan, ſchlug unterwegs ein bayerifched Heer 
unter Johann von Werth aus dem Felde, und vereinigte 
fi bei Donauwoͤrth mit den Schweden. Diefe zahlreiche, von 
den trefflihften Generalen befehligte Armee bedroht Bayern 
mit einem furchtbaren Einfall, Das ganze Bisthum Eichſtaͤdt 
wird überfhwemmt, und Ingolſtadt felbft verfpricht ein Ber: 
räther den Schweden in bie Hande zu fpielen. Altringers 
Thaͤtigkeit wird durch die ausdrückliche Vorſchrift des Herzogs 
von Friedland gefeffelt, und, von Böhmen ans ohne Hülfe 
gelaffen, Kann er fi dem Andrang bes feindlichen Heers nicht 
entgegen feßen. Die günftigften Umftände vereinigen fi, die 
Waffen der Schweden in diefen Gegenden fiegreich zu machen, 
als die Chätigkeit der Armee durch eine Empörung der Offt- 
eiere auf einmal gehemmt wirb. 

Den Waffen dankte man Alles, was man in Deutichland 
erworben hatte; ſelbſt Guſtav Adolphs Größe war das 
Merk der Armee, die Frucht ihrer Disciplin, ihrer Tapferkeit, 
ihres ausdauernden Muths in unendlichen Sefahren und Muͤh⸗ 
feligleiten, Wie künftlih man auch im Eabinet feine Plane 
anlegte, fo war doch zulegt die Armee allein die Vollzieherin, 
und die erweiterten Entwürfe der Anführer vermehrten immer 
nur die Zaften derfelben. Alle großen Entfcheidungen in dieſem 
Kriege waren durch eine wirklich barbarifche Hinopferung der 
Soldaten in Winterfeldzügen, Märfchen, Stürmen und offenen 
Schlachten gewaltfam erzwungen worden, und es war Guſtav 
Adolphs Maxime, nie aneinem Stege zu verzagen, fobald er 
ihm mehr nicht ald Menfchen Foftete. Dem Soldaten konnte 
feine Wichtigkeit nicht lange verborgen bleiben, und mit Recht 
verlangte er feinen Antheil an einem Gewinn, der mit feinem 
Blute errungen war. Aber mehrentheild konnte man ihm 
kaum den gebührenden Sold bezahlen, und die Sierigfeit ber 
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einzelnen Haupter, ober bad Bebärfniß des Staata verfchlaug 
sewöhnlich ben beiten Theil der erpreßten Summe und der 
erworbenen Befigungen. Zür alle Muͤhſeligkeiten, die er über: 
nahm, blieb ihm nichts, ale die zweifelhafte Augficht auf. Raub 
ober auf Beförderung; und in beiden mußte er fih nur zu oft 
bintergangen fehen. Furcht und Hoffnung unterdrüdten zwar 
jeden gewaltfamen Ausbruch der Unzufriedenheit, fo lange Su: 
ftan Adolph lebte; aber nach feinem Hintritt wurde der all- 
gemeine Unwille laut, und der Soldat ergriff gerade den ge- 
fährlichften Augenblic, ſich feiner Wichtigkeit zu erinnern. Zwei 
Officiere, Pfuhl und Mitfchefal, fhon bei Kebzeiten des 
Königs ald unruhſtiftende Köpfe berüchtigt, geben im Lager an 
ber Donau das Beifpiel, das in wenigen Tagen unter ben Of⸗ 
ficieren dee Armee eine fait allgemeine Nachahmung findet. 
Man verbindet fi unter einander durch Wort und Handfchlag, 
teinem Commando zu gehorchen, bis der feit Monaten und 
Fahren noch rüdftändige Sold entrichtet, und noch außerdem 
jedem Einzelnen eine verhältnigmäßige Belohnung an Geld oder 
liegenden Gründen bewilligt ſey. „Ungeheure Summen,” hörte 
man fie fagen, „mwürben täglich durch Brandichagungen erpreßt, 
und all diefed Geld zerrinne in wenigen Händen. In Schnee 
und Eis treibe man fie hinaus, und nirgends ein Dank für 
diefe unendliche Arbeit. Su Heilbronn ſchreie man über den 
Muthwillen der Soldaten, aber niemand denke an ihr Der: 
dienſt. Die Gelehrten fchreiben in die Welt hinein von Erobe⸗ 
rungen und Siegen, und alle. diefe Victorien de man doch 
nur durch ihre Fäufte erfochten.” Das Heer der Mißvergnügten 
mehrt fich mit jedem Tage, und durch Briefe, die zum Glück 
aufgefangen werden, fuchten fie nun aud die Armeen am 
Mhein und in Sachfen zu empören. Weder die Vorftellungen 
Bernhards von Weimar, noch die harten Verweife feines 


firengern Gehülfen waren vermögend, diefe Gaͤhrung zu un⸗ 
terdrüden, und bie Heftigkeit des Letztern vermehrte vielmehr 
den Zroß ber Empörer. Sie beftanden daranf, dab jebem 
Regiment gewiffe Städte zu Erhebung des rüdftändigen Sol- 
des angewiefen würden. Cine Srift von vier Wochen wurde 
dem ſchwediſchen Kanzler vergönnt, zu Erfuͤllung dieſer For⸗ 
derungen Math zu ſchaffen; im Weigerungsfall, erklärten fie, 
würden fie fich felbft bezahlt machen, und nie einen Degen 
mehr für Schweden entblößen. 

Die ungeftüme Mahnung, zu einer Zeit gethan, wo die 
Kriegscaffe erfhöpft und der Credit gefallen war, mußte den 
Kanzler in das höchfte Bedraͤngniß ſtuͤrzen; und ſchnel mußte 
die Hülfe ſeyn, ehe derſelbe Schwindel auch die Hbrigen Trup- 
pen anftedte, und man fih von allen Armeen auf einmal 
‚ mitten unter Feinden verlaffen fah. Unter allen ſchwediſchen 
Heerführern war nur Einer, der bei den Soldaten Anfehen und 
Achtung genug befaß, diefen Streit beigulegen. Herzog Bern: 
hard war der Liebling der Armee, und feine kluge Maͤßigung 
hatte ihm dag Vertrauen der Soldaten, wie feine Kriegs⸗ 
erfahrung ihre höchfte Bewunderung erworben. Er übernahm 
es jegt, die ſchwierige Armee zu befänftigen; aber, feiner Wich- 
tigfeit fih bewußt, ergriff er den günftigen Augenblick, zuvor 
für fich felbft zu forgen, und der Verlegenheit des ſchwediſchen 
Kanzlers die Erfüllung feiner eigenen Wünfche abzuängftigen. 

Schon Suftav Adolph Hatte ihm mit einem Herzogthum 
Franken gefcehmeichelt, dag aus den beiden Hochftiftern Bam: 
berg und Würzburg erwachfen follte; jegt drang Herzog Bern 
hard auf Haltung diefed Verfprehend. Zugleich forderte er 
das Dbercommando im Kriege als ſchwediſcher Generaliſſimus. 
Diefer Mißbrauch, den der Herzog von feiner Unentbehrlichkeit 
machte, entrüftete Orenftterna fo fehr, daß er ihm im erſten 
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Unwillen ben ſchwediſchen Dienft auffünbigte. Bald aber be= 
fann er fidy eines Beſſern, und che er einen fo wichtigen Feld: 
herrn aufopferte, entichloß er fih lieber, ihn, um welchen Preis 
es auch fen, an das ſchwediſche Intereſſe zu feffeln. Er übergab 
ihm alſo die fränkifchen Bisthümer als Lehen der ſchwediſchen 
Krone, doch mit Vorbehalt der beiden Feſtungen Würzburg 
und Königshofen, welche von den Schweden befept bleiben folls 
ten; zugleich verband er fih im Namen feiner Krone, den Her: 
zog im Beſitz diefer Länder zu fhüsen. Das gefuchte Ober: 
commando über die ganze ſchwediſche Macht wurde unter einem 
anftändigen Vorwande verweigert. Nicht lange fäumte Herzog 
Bernhard, fih für diefed wichtige Opfer dankbar zu erzei⸗ 
gen; durch fein Anfehen und feine Thaͤtigkeit ſtillte er in kur⸗ 
zem den Aufruhr ber Armee. Große Summen baaren Geldes 
wurden unter bie Dfficiere vertheilt, und noch weit größere 
an Ländereien, deren Werth gegen fünf Millionen Thaler be: 
teng, und an bie man kein andered Recht hatte, ald das der 
Eroberung. Indeſſen war der Moment zu einer großen Un⸗ 
ternehmung verftrichen, und die vereinigten Anführer trenn⸗ 
ten fih, um dem Feind in andern Gegenden zu miderftehen. 

Nachdem Guſtav Horn einen kurzen Einfall in bie obere 
Pfalz unternommen und Neumarkt erobert batte, richtete er 
feinen Marfch nach ber ſchwaͤbiſchen Graͤnze, wo fich bie Kaiſer⸗ 
lichen unterdeffen beträchtlich verftärkt hatten und Württemberg 
mit einem verwäftenden Einfall bedrohten. Durch feine An: 
naͤherung verfheucht, ziehen fie fich an den Bobenfee — aber 
nur, um auch ben Schweden den Weg in diefe noch nie befuchte 
Gegend zu zeigen. Eine Beſitzung am Eingange der Schweiz 
war von aͤußerſter Wichtigkeit für die Schweden, und die Stabt 
Koſtnitz ſchien befonders geſchickt zu fepn, fie mit den Eidge⸗ 
noflen in Verbindung zu fegen. Guſtav Horn unternahm 
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daber fogleich die Belagerung derſelben; aber eutblößt von 
Geſchuͤtz, dad er erft von Würtemberg mußte bringen laffen, 
konnte er diefe Unternehmung nicht fehnell genug fördern, um 
den Seinden nicht eine hinlänglihe Friſt zum Entſatze dieſer 
Stadt zu vergönnen, bie ohnehin von dem See aus fo leicht zu 
verforgen war. Er verließ alfo nad einem vergeblichen Ver: 
fuche die Stadt und ihr Gebiet, um an den Ufern der Donau 
einer dringenden Gefahr zu begegnen. 

Aufgefordert von dem Kaifer, hatte der Cardinal Jnfant, 
Bruder Philipps des Vierten von Spanien und Statt: 
halter in Mailand, eine Armee von vierzehmtaufend Mann aud- 
gerüftet, welche beftimmt war, unabhängigvon Wallenfteing 
Befehlen an dem Rhein zu asiren und das Elfaß zu verthei⸗ 
digen. Diefe Armee erfchien jest unter dem Commando dee 
Herzogs von Feria, eines Spanierd, in Bayern; und um 
fie fogleich gegen Die Schweden zu benugen, wurde Altringer 
beordert, fogleich mit feinen Truppen zu ihr zu ftoßen. Gleich 
auf die erfte Nachricht von ihrer Erfcheinung hatte Guftav 
Horn den Pfalzgrafen von Birkenfeld von dem Rhein— 
ſtrom zu feiner Verftärkung herbeigerufen, und nachdem er fich 
zu Stockach mit dDemfelben vereinigt hatte, rüdte er kühn dem 
dreißistaufend Mann ſtarken Feind entgegen. Diefer hatte ſei⸗ 
nen Weg über die Donau nach Schwaben genommen, wo Gu— 
ſtav Horn ihm einmal fo nahe fam, daß beide Armeen nur 
durch eine halbe Meile von einander gefchieden waren. Aber 
anftatt das Anerbieten der Schlacht anzunehmen, zogen fich die 
Kaiferlichen über die Waldftädte nach dem Breisgau und Elfaß, 
wo fie noch zeitig genug anlangten, um Breifach zu entfegen 
und den fiegreichen Kortfchritten des Mheingrafen Otto Lu d⸗ 
wig eine Sränze zu feßen. Diefer hatte kurz vorher die Wald: 
ftädte erobert, und, unterftüßt yon dem Pfalzgrafen yon Bir⸗ 
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Lenfeld, ber die Unterpfalz befreite und ben Herzog von 
Lothringen aus dem Felde fhlug, dem fchwebifchen Waffen in 
diefen Gegenden aufs neue dad Uebergewicht errungen. Sept 
zwar mußte er der Weberlegenheit des Feindes weichen; aber 
bald rüden Horn und Birkenfeld gu feinem Beiftande 
herbei, und die Kaiferlihen fehen fih nah einem kurzen 
Triumphe wieder aus dem Elfaß vertrieben. Die rauhe Herbſt⸗ 
zeit, welche fie auf diefem unglüdlihen Rüdzuge überfällt, 
richtet den größten Theil der Staliener zu Grunde, und ihren 
Anführer felbft, den Herzog von Feria, tödtet der Sram 
über die mißlungene Unternehmung. 

Unterdeffen hatte Herzog Bernhard von Weimarmit 
achtzehn Negimentern Fußvolk und hundert und vierzig Cor⸗ 
netten Reitern feine Stellung an ber Donau genommen, um 
fowohl Franken zu decken, ale die Bewegungen ber kaiſerlich⸗ 
bayerifchen Armee an diefem Strome zu beobachten. Nicht fo 
bald hatte Altringer diefe Graͤnzen entblößt, um zu den 
italtenifchen Truppen bed Herzogs von Feria zu ftoßen, als 
Bernhard feine Entfernung benußte, über die Donau eilte 
und mit Bligesfchnelligleitvornegensburgftand. Der Beſitz 
diefer Stadt war für die Unternehmungen der Schweben auf 
Bayern und Defterreich enticheidend; er verſchaffte ihnen feſten 
Fuß an dem Donauftrom und eine fihere Zuflucht bei jedem 
Unglüdsfall, fo wie er fie allein in ben Stand feßte, eine 
dauerhafte Eroberung in biefen Ländern zu machen. Megende 
burg zu bewahren, war der legte dringende Rath, den ber ftere 
bende Tilly dem Kurfürften von Bayern ertheilte, und Gu⸗ 
ſtav Adolph beflagte ald einen nicht zu erfeßenden Verluft, 
daß ihm die Bayern in Befeßung dieſes Platzes zuvorgelommen 
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Schreden, al3 Herzog Bernhard diefe Stadt überrafchte 
und ſich eruftlich anfchidte, fie zu belagern. 

Nicht mehr ald fünfzehn Compagnien größtentheild neuge- 
worbener Truppen machten die Befagung derfelben aus; eine 
mehr als hinreichende Anzahl, un auch den überlegenften Feind 
zu ermüden, fobald fie von einer gutgefinnten und Eriegerifchent 
Buͤrgerſchaft unterftüßt wurde. Aber gerade diefe war der ge- 
fährlichfte Feind, den die bayerifhe Garnifon zu befämpfen 
hatte, Die proteftantifchen Einwohner Regensburgs, gleich 
eiferfüchtig auf ihren Glauben und ihre Neichsfreiheit, hatten 
ihren Naden mit Widerwillen unter das bayeriſche Joch ge- 
beugt und blidten längft fchon mit Ungeduld der Erfheinung 
eines Netters entgegen. Bernhards Anfunftvorihren Mauern 
erfüllte fie mit lebhafter Freude, und ed war fehr zu fürchten, 
daß fie Die Unternehmungen der Belagerer durch einen innern 
Zumult unterſtützen würden. Sn diefer großen DBerlegenheit 
läßt der Kurfürft die beweglichften Schreiben an den Kaifer, an 
den Herzog von Friedland ergehen, ihm nur mit fünftau- 
fend Mann auszuhelfen, Sieben Eilboten nach einander fendet 
Ferdinand mit diefem Auftrag an Wallenftein, der die 
Tchleunigfte Hülfe zuſagt und auch wirklich fchon dem Kur— 
fürften die nahe Ankunft von zwölftaufend Mann dur Gal- 
1a 8 berichten läßt, aber diefem Feldherrn bei Xebensitrafe ver 
bietet, fih auf den Weg zu machen. Unterdeflen hatte der 
bayerifhe Eommandant von Negensburg, in Erivartung eines 
nahen Entfakes, die beften Anftalten zur Vertheidigung ge= 
troffen, die Latholifchen Bauern wehrhaft gemacht, die prote= 
ftantifchen Bürger hingegen entwaffnet und aufs Sorgfälttigfte 
bewacht, daß fie nicht Gefährliched gegen die Garnifon unter= 
nehmen Tonnten. Da aber kein Entfaß erfchien und Das 
feindlihe Geſchütz mit ununterbrocpener Heftigleit die Werte 
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beſtuͤrmte, forgte er durch eine anftländige Gapitulation für 
ſich ſelbſt und die Befapung, und überließ die bayerifchen 
Beamten und Geiftlihen der Gnade ded Siegerd. | 

Mit dem Befibe von Negendburg erweitern ſich Herzog 
Bernhards Entwürfe, und feinem kühnen Muth ift Bayern 
felbft eine zu enge Schranfe geworden. Bis an die Gränzen 
von Defterreich will er dringen, dad proteftantifche Landvolk 
gegen den Kaifer bewaffnen und ihm feine Neligiongfreipeit 
wieder geben. Schon hat er Straubing erobert, während daß 
ein anderer fchwedifcher Feldherr die nördlichen Ufer der Donau 
fih unterwärfig macht. An der Spitze feiner Schweden dem 
Grimm der Witterung Troß bietend, erreicht er die Mündung 
des Ifarſtroms und fegt im AUngeficht des bayerifchen Generals 
von Werth, der hier gelagert fteht, feine Truppen über. Sept 
zittern Paſſau und Linz, und der beftürzte Kgiſer verdoppelt 
an Wallenftein feine Mahnungen und Befehle, Dem bedrang- 
ten Bayern aufs Schleunigite zu Hülfe zu eilen. Aber hier fegt 
der fiegende Bernhard feinen Eroberungen ein freiwilligeg 
Ziel. Bor fih den Inn, der durch viele feite Schlöffer beſchützt 
wird, hinter fih zwei feindliche Heere, ein übelgefinntes Land 
und die Sfar, wo fein haltbarer Ort ihm den Rücken det, und 
der gefrorne Boden Feine Verſchanzung geflattet, von der gan 
zen Macht Wallenfteing bedroht, der ſich endlich entfchloffen 
bat, an die Donau zu rüden, entzieht er ſich Durch einen zei: 
tigen Ruͤckzug der Gefahr, von Negensburg abgefchnitten und 
von Keinden umzingelt zu werden. Er eilt über die Iſar und 
Donau, um die in der Oberpfalz gemachten Eroberungen gegen 
Wallenftein zu vertheidigen und felbft eine Schlacht mit die: 
fen Feldherrn nicht auszuſchlagen. Aber Wallenftein, dem 
es nie in den Sinn gelommen war, große Thaten an der 
Donan zu verrichten, wartet feine Aunaherung nicht ad, und 
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ehe die Bayern recht anfangen feiner froh zu werden, iſt er 
fchon nah Böhmen verfhwunden. Bernhard endigt alfo jegt 
feinen glorreihen Feldzug und vergönnt feinen Truppen die 
wohlverdiente Raft in den Winterquartieren auf feindlicher Erde. 

Sndem Guſtav Horn in Schwaben, ber Pfalsgraf von 
Birkenfeld, General Baudiffin und Rheingraf Otto 
Lubdwig am Ober: und Riederrhein, und Herzog Bernhard 
an der Donau ben Krieg mit foldher Weberlegenbeit führten, 
wurde der Ruhm der fchwedifhen Waffen in Niederfahfen und 
Meftphalen von dem Herzog von Lüneburg und dem Land: 
grafen von Heſſen-Kaſſel nicht weniger glorreich behauptet. 
Die Feſtung Hameln eroberte Herzog Georg nad) der tapfer 
ſten Gegenwehr, und über deu kaiſerlichen General vonGrongs 
feld, der an dem Weferfirom commandirte, wurde von der 
vereinigten Armee der Schweden und Heften bei Oldendorf 
ein glänzender Sieg erfochten. Der Graf von Wafaburg, 
ein natürliher Sohn Guſtav Adolph, zeigte fih in diefer 
Schlacht feines Urfprungs wertb. Sechzehn Kanonen, dag 
ganze Gepäde der Kaiferlichen und vierundfiebenzig Fahnen 
fielen in ſchwediſche Hande, gegen dreitaufend von den Fein⸗ 
den blieben auf dem Plage, und faft eben fo viele wurden 
zu Gefangenen gemacht. Die Stadt Osnabrück zwang der 
ſchwediſche Oberſt FRnpphauſen, und Paderborn der Land: 
graf von Heſſen-Kaſſel zur lebergabe ; dafür aber ging Büde: 
burg, ein fehr wichtiger Drt für die Ehweden, an die 
Kaiferlichen verloren. Beinahe an allen Enden Deutfchlande 
fab man die fchwedifhen Waffen fiegreich, und das nachfte 
Jahr nah Guſtav Adolphs Tode zeigte Feine Epur des 
Verluſtes, den man an diefem großen Führer erlitten hatte. 

Bei Erwähnung der wichtigen Vorfalle, welche den Feldzug 
des 1633 ften Jahres auszeichneten, muß die Unthaͤtigkeit eines 
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Mannes, der bei weitem die hoͤchſten Erwartungen rege machte, 
ein gerechtes Erftaunen erweden. Unter alen Generalen, deren 
Thaten und in diefem Feldzuge befchäftigt haben, war keiner, 
der fih an Erfahrung, Talent und Kriegsruhm mit Waller: 
ftein meſſen durfte, und gerade diefer verliert fih feit dem 
Treffen bei Zügen aus unfern Augen. Der Fall feines großen 
Gegners läßt ihm allein jegt den ganzen Schauplap des Ruhmes 
frei; die ganze Aufmerkſamkeit Europa's iſt auf die Thaten ges 
fpannt, die dad Andenken feiner Niederlage auslöfchen und feine 
Ueberlegenheit in der Kriegsfunft der Welt verfündigen follen. 
Und doch liegt er fi in Böhmen, indeß die Verlufte des 
Kaiferd in Bayern, in Niederfahfen, am Rhein feine Gegen 
wart dringend fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimniß 
für Freund und Feind, der Schreden und doch zugleich die letzte 
Hoffnung ded Kaiferd. Mit unerflärbarer Eilfertigkeit hatte er 
ſich nad dem verlorenen Treffen bei Lügen in dad Königreich 
Böhmen gezogen, wo er über dad Verhalten feiner Officiere in 
diefer Schlacht die firengften Unterfuchungen anftellte. Die das 
Kriegsgericht für ſchuldig erkannte, wurden mit unerbittlicher 
Strenge zum Tode verurtheilt, die fih brav gehalten hatten, 
mit königlicher Großmuth belohnt, und das Andenken der Ges 
bliebenen durch herrliche Monumente verewigt. Den Winter 
über drüdte er die Faiferlihen Provinzen durch übermäßige 
Sontributionen und durch die Winterquartiere, die er abfichte 
lich nicht in feindlichen Ländern nahm, um bad Mark der 
öfterreichifhen Länder auszufaugen. Anftatt aber mit feiner 
wohl gepflesten und auserlefenen Armee beim Anbruch des 
Frühlings 1683 den Feldzug vor allen Andern zu eröffnen und 
fih in feiner ganzen Zeldherrnkraft zu erheben, war er der 
Letzte, ber im Felde erſchien, und aud jet war es ein kaiſer⸗ 
liches Erbland, das er zum Schauplag des Kriegs machte, 


Unter allen Provinzen Defterreihd war Schlefien der 
größten Gefahr ausgefeht. Drei verfehledene Armeen, eine 
fihwedifche unter dem Grafen von Thurn, eine fächfifche un- 
ter Arnheim und dem Herzog von Lauenburg, und eine 
brandenburgifhe unter Borgsdorf, hatten diefe Provinz zu 
gleicher Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie die wich- 
tigften Plätze in Beſitz, und felbft Breslau hatte die Partei 
der Alliirfen ergriffen. Aber gerade dDiefe Menge von Generalen 
und Armeen rettete dem Kaiſer diefed Land; denn die Eifer: 
fucht der Generale und der gegenfeitige Haß der Schweden 
und Sachfen ließ fie nie mit Einftimmigkeit verfahren. Arn- 
heim und Thurn zanften fih um die Oberftelle; die Bran- 
denburger und Sacfen hielten eifrig gegen die Schweden 
sufammen, die fie als überläftige Fremdlinge anfahen und, 
wo es nur immer .thunlich war, zu verfürzen fuchten. Hin: 
gegen lebten die Sahfen mit den Kafferlichen auf einem viel 
vertraulichern Zuß, und oft geſchah es, daß die Dfficiere bei: 
der feindlichen Armeen einander Befuche abftatteten und Saft: 
mähler gaben. Man ließ die Kaiferlihen ungehindert ihre Gü- 
ter fortfehaffen, und Viele verhehlten ed gar nicht, daß fie von 
Wien große Summen gezogen. Unter fo zweideutig gefinnten 
Alliirten ſahen fi Die Schweden verfauft und verratben, und 
an große Unternehmungen war bei einem fo fchlehten Ber: 
ftändnip nicht zu denken. Huch war der Generalvon Arnheim 
den größten Theil der Zeit abwefend, und ald er endlich 
wieder bei der Armee anlangte, näherte fih Wallenftein 
fhon mit einer furchtbaren Kriegsmacht den Graͤnzen. 

Vierzigtaufend Mann ſtark rüdte er ein, und’ nicht mehr 
al3 vierundzwanzigtaufend hatten ihm die Alliirten entgegen 
zu fegen. NWichtedeftoweniger wollten fie eine Schlacht ver: 
fuchen, und erfchienen bei Münfterberg, wo er ein verfchanztes 
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Lager bezogen hatte. Aber Wallenftein ließ fie acht Tage 
lang bier ftehen, ohne nur die geringfte Bewegung zu machen: 
dann verließ er feine Berfhanzungen, und zog mit ruhigem 
ſtolzen Schritt an ihrem Lager vorüber. Auch nachdem er auf: 
gebrochen war und die muthiger gewordenen Seinde ihm be⸗ 
jtändig zur Seite blieben, ließ er die Gelegenheit unbenust. 
Die Sorgfalt, mit der er die Schladit vermied, wurde als 
Furcht ausgelegt; Aber einen folhen Verdacht durfte Wal: 
lenftein auf feinen verjährten Seldherenruhm wegen. Die 
Eitelkeit der Alliirten ließ fie nicht bemerken, daß er fein Spiel 
mit ihnen trieb, und daß er ihnen die Niederlage großmüthig 
fchenkte, weil ihm — mit einem Steg über fie für jest nicht 
gedient war. lm ihnen jedoch zu zeigen, daß er der Herr 
fey, und daß nicht die Furcht vor ihrer Macht ihn in Unthä- 
tigkeit erhalte, ließ er den Commandanten eines Schloffes, 
das in feine Hände fiel, niederftoßen, weil er einen unhalt- 
baren Play nicht gleich übergeben hatte. 

Neun’ Tage lang fanden beide Armeen einander einen 
Musketenſchuß weit im Gefichte, als der Graf Terzky aus 
dem MWallenfteinfhen Heere mit einem Trompeter vor dem 
Lager der Alliirten erfhien, den General von Arnheim 
zu einer Eonferenz einzuladen. Der Inhalt derfelben war, 
daß Wallenftein, der doch an Macht der überlegene Theil 
war, einen Waffenftiliftand von ſechs Wochen in Vorfchlag 
brachte. „Er ſey gefommen,” fagte er, „mit Schweden und 
mit den Neichgfürften einen ewigen Frieden zu fchließen, die 
Soldaten zu bezahlen und Jedem Genugthuung zu verfchaffen. 
Alles dies ftehe in feiner Hand, und wenn man in Wien 
Anftand nehmen follte, es zu beftätigen, fo wolle er fih mit 
den Allfirten vereinigen, und (was er Arnheimen zwar 
ins Ohr füfterte) den Kaifer zum Teufel jagen.” Bei einer 


zweiten Zuſammenkunft ließ er fich gegen den Brafen von 
Thurn noch deutlicher heraus. „Alle Privilegien,” erklärte 
er, „folten aufs Neue beftätigt, alle böhmifchen Erulanten 
zurüdberufen und in ihre Güter wieder eingefeßt werden, 
und er felbft wolle der Erfte feyn, feinen Antheil an denfel- 
ben herauszugeben. Die Sefuiten, ald die Urheber aller bis⸗ 
herigen Unterdrüdungen, follten veriagt, die Krone Schweden 
durch Zahlungen auf beftimmte Termine abgefunden, alles 
überflüffige Kriegsvolk von beiden Theilen gegen die Türken 
geführt werben.” Der legte Punkt enthielt den Aufſchluß 
des ganzen Nathfeld. „Wenn er die böhmifche Krone davon 
trüge, fo folten alle Vertriebenen fich feiner Großmuth zu 
ruͤhmen haben, eine volllommene Freiheit der Religion follte 
dann in dem SKimigreich herrfchen, das pfälzifche Haus in 
alle feine vorigen Rechte gurüdtreten und die Markgraffchaft 
Mähren ihm für Medlenburg zur Entfhädigung dienen. Die 
alliirten Armeen zögen dann unter feiner Anführung nad 
Wien, dem Kaifer die Genehmigung des Tractats mit ge« 
waffneter Hand abzunöthigen.” 

Jetzt alfo war die Dede von dem Plan weggezogen, worüber 
ee ſchon Jahre lang in geheimnißvoller Stille gebrütet hatte. 
Huch lehrten alle Umftände, daß zu Wollftredung desfelben keine 
Zeit zu verlieren ſey. Nur das blinde Vertrauen gu dem 
Kriegsglück und dem überlegenen Genie bes Herzogs von 
Sriedland hatte dem Katfer die Zeftigkeit eingeflößt, allen 
Borftellungen Bayerns und Spaniens entgegen und auf Koften 
feines eigenen Anſehens diefem gebieterifhen Manne ein fo 
uneingefhränkted Commando zu übergeben. Uber diefer Glaube 
an die Unüberwindlichfeit Wallenfteins war durch feine 
lange Unthätigkeit langft erfchüttert worden und nad dem 
verunglädten Zreffen bei Lügen beinahe gänzlich gefallen. 





Aufs Neue erwachten jetzt feine Gegner an Ferdinands 
Hofe, und die Unzufriedenheit des Kaifers Aber den Fchl, 
fhlag feiner Hoffnungen verfchaffte ihren Borftellungen den 
gewünfchten Eingang bei dieiem Monarchen. Das ganze Be⸗ 
tragen des Herzogs wurde mit beißender Kritik von ihnen 
gemuftert, fein bochfahrender Trog und feine Widerfeglichleit 
gegen des Kaiſers Befehle diefem eiferfüchtigen Fuͤrſten im 
Erinnerung gebracht, die Klagen der oͤſterreichiſchen Untertha⸗ 
nen über feine granzenlofen Bedrüdungen zu Hülfe gerufen, 
feine Treue verdächtig gemacht und über feine geheimen Abe 
fihten ein fchredhafter Wink hingeworfen. Diefe Anklagen, 
durch dad ganze übrige Betragen des Herzogs nur zu ſehr 
gerechtfertigt, unterliegen nicht, in Ferdinands Gemüth 
tiefe Wurzeln su fchlagen; aber der Schritt war einmal ges 
fchehen, und die große Gewalt, womit man den Serzog bes 
Eleidet hatte, konnte ihm ohne große Gefahr nicht entriffen 
werden. Sie unmerklich zu vermindern, war Alles, was dem 
Kaifer übrig blieb, und um dies mit einigem Erfolg zu Ein: 
nen, mußte man fie zu theilen, vor allen Dingen aber fi 
außer Ahhangigkeit von feinem guten Willen zu feßen fuchen. 
Aber felbft diefed Rechtes hatte man ſich in dem Vertrage 
begeben, den man mit ihm errichtete, und gegen jeden Bere 
ſuch, ihm einen andern General an die Seite zu fegen, oder 
einen unmittelbaren Einfluß auf feine Truppen su haben, 
ſchuͤzte ihn die eigenhändige Unterfchrift des Kaiferd. Da 
man diefen nactbeiligen Vertrag weder halten noch verniche 
ten konnte, fo mußte man fich durch einen Kunſtgriff heraus⸗ 
helfen. Wallenftein war Eaiferliher Generalifiimud im 
Deutſchland; aber weiter erftredte fi fi fein Gebiet nicht, 
und über eine auswärtige Armee konnte ex fich keine Herrſchaft 
anmaßen. Man läßt alfo. in Mailand eine fpanifhe Armee 
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errichten und unter einem fpanifchen General in Deutfchland 
fehten. Wallenftein ift alfo der Unentbehrliche nicht mehr, 
weil er aufgehört hat, der Einzige zu feyn, und im Nothfall 
bat man gegen ihn felbft eine Stüße. | 

Der Herzog fühlte es fchnell und tief, woher diefer Streich 
kam und wohin er zielte. Umfonft proteftirte er bei dem 
Sardinal:Infanten gegen diefe vertragswidrige Neuerung; die 
italienifhe Armee rüdte ein und man zwang ihn, ihr den 
General Altringer mit Verftärkfung zuzufenden. Zwar wußte 
er diefem durch firenge Verhaltungsbefehle die Hände fo fehr 
zu binden, daß die italtenifche Armee in dem Elſaß und in 
Schwaben wenig Ehre einlegte; aber diefer eigenmäctige 
Schritt des Hofes hatte ihn aus feiner Sicherheit aufgefchredt 
und ihm über die naher kommende Befahr einen warnenden 
Mint gegeben. Um nicht zum zweiten Male fein Commando 
und mit demfelben die Frucht aller. feiner Bemühungen zu 
verlieren, mußte er mit der Ausführung feines Anfchlags 
eilen. Durch Entfernung der verdächtigen Officiere und 
Durch feine Kreigebigkeit gegen die andern, hielt er fih der 
Treue feiner Truppen verfihert. Alle andern Stände des 
Staats, alle Pflichten der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
hatte er dem Wohl der Armee aufgeopfert, alfo rechnete er 
auf die Erfenntlichfeit derfelben. Im Begriff, ein nie erleb- 
-te8 Beifpiel des Undanks gegen den Schöpfer feines Glüds 
anfzuftellen, baute er feine ganze MWohlfehrt auf die Danf- 
barkeit, Die man ihm erweifen follte. 

Die Anführer der fchlefifhen Armeen hatten von ihren 
Principalen Feine Vollmacht, fo etwas Großes, als Wallen- 
frein in Vorſchlag brachte, für ſich allein abzufchließen, nnd 
felbft den verlangten MWaffenftillftand getrauten fie fih nicht 
länger als auf vierzeyn Tage zu bewilligen. Che fih der 
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Herzog gegen die Schweden und Sachſen herausließ, hatte er 
noch für rathfam gefunden, fih bei feiner kühnen Unterneh⸗ 
mung des franzöflfhen Schußes zu verfihern. Zu dem Ende 
wurden durch den Grafen von Kinsky bei dem franzöfifchen 
Bevollmaächtigten Keuquieres zu Dresden geheime Inter: 
handlungen, wiewohl mit fehr mißtranifcher Vorſicht, anges 
knüpft, welche ganz feinem Wunſche gemäß audfielen. Feu⸗ 
quieres erhielt Befehl von feinem Hofe, allen Vorſchub 
von Seiten Frankreichs zu verfprechen, und dem Herzog, weun 
er deren benöthigt wäre, eine beträchtliche Geldhülfe anzubieten. 

Aber gerade diefe überfluge Sorgfalt, fih von allen Seiten 
zu deden, gereichte ihm zum Verderben. Der franzöfifche Be⸗ 
vollmächtigte entdedte mit großem Erftaunen, daß ein Anfchlag, 
der mehr als jeder andere ded Geheimniſſes bedurfte, den 
Schweden und den Sachſen mitgetheilt worden fey. Das ſäch⸗ 
fifhe Minifterium war, wie man allgemein wußte, im Intereſſe 
des Kaifers, und die den Schweden angebotenen Bedingungen 
blieben allzuweit hinter den Erwartungen derſelben zurüd, um 
je ihren Beifall erhalten zu können. Feuquières fand es 
Daher unbegreiflich, wie der Herzog in vollem Ernfte auf bie 
Unterfiübung der Erftern und auf die Verfchwiegenheit der 
Legtern hätte Rechnung machen follen. Er entdedte feine 
Zweifel und Beforgniffe dem fhwedifchen Kanzler, der in die 
Abfihten Wallenfteing ein gleich großes Mißtrauen feßte, 
und noch weit weniger Sefhmad an feinen Vorfchlägen fand. 
Wiewohl es ihnı Fein Geheimniß war, daß der Herzog fchon 
ehedem mit Guſtav Adolph in ähnlichen Tractaten geftans 
den, fo begriff er doch die Möglichfeit nicht, wie er die ganze 
Armee zum Abfall bewegen, und feine übermäßigen Ber: 
fprehungen würde wahr machen fünnen. Ein fo ausichwerfender 
Plan und ein fo unbefonnenes Verfahren ſchien fi mit der 
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verfhloffenen und mißtranifchen Gemüthsart des Herzogs nicht 
wohl zu vertragen, und lieber erklärte man Alles für Maske 
und Betrug, weil ed eher erlaubt war an feiner Nedlichkeit 
als an feiner Klugheit zu zweifeln. Oxenſtierna's Be: 
denklichkeiten ftedten endlich felbft Uruheimen an, der in 
vollem Vertrauen auf Wallenfteing Aufrichtigkeit gu dem 
Kanzler.nah Gelnhauſen gereist war, ihn dahin zu vermögen, 
daß er dem Herzog feine beften Regimenter zum Gebrauch 
überlaffen möchte. Man fing an zu argwohnen, daß der ganze 
Antrag nur eine kuͤnſtlich gelegte Schlinge fey, die Alliirten zu 
entwaffnen und den Kern ihrer Kriegsmacht dem Kaifer in 
die Hände zu fpielen. Wallenſteins befannter Charakter 
widerlegte diefen ſchlimmen Verdacht nicht, und die Wider- 
fprüche, in die er fih nachher verwidelte, machten, daß man 
endlih ganz und gar an ihm irre ward. Indem er die 
Schweden in fein Bündniß zu ziehen fuchte und ihnen fogar 
ihre beften Truppen abforberte, äußerte er fi gegen Arnheim, 
dag man Damit anfangen müffe, Die Schweden aus dem Meiche 
zu verjagen, und während daB ſich die fächfifhen Officiene, im 
Vertrauen auf die Cicherheit des Waffenftillftandes, in großer 
Menge bei ihm einfanden, machte er einen verunglüdten Ver⸗ 
fach, fi) idrer Perfonen zu bemächtigen. Er brach zuerft den 
Stillftand, den er doc einige Monate darauf, nicht ohne große 
Mühe, erneuerte. Aller Glaube an feine Wahrhaftigkeit verc 
ſchwand, und endlich glaubte man in feinem ganzen Benehmen 
nichts als ein Gewebe von Betrug und niedrigen Sniffen zu 
feden, um die Alliirten zu fchwächen und fich felbft in Ver⸗ 
faffung zu ſetzen. Diefed erreichte er zwar wirklich, indem 
feine Macht fih mit jedem Tage vermehrte, die Alliierten aber 
durch Defertion und fehlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer 
Truppen einbüßten. Aber er machte von feiner Ueberlegenheit 
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den Gebrauch nicht, den man in Wien erwartete. Wenn man . 
einem entfcheldenden Vorfall entgegenfah, erneuerte er plöplich 
die Unterhandlungen ; und wenn der Waffenftillftand die Alliire 
ten in Sicherheit ftürzte, fo erhob er fih plöglih, um die 
Keindfeligkeiten zu erneuern. Alle diefe Widerfprüce floffen- 
aus dem doppelten und ganz unvereinbaren Entwurf, den 
Kaifer und die Schweden, zugleich zu verderben und mit Sach⸗ 
fen einen befondern Srieden zu fchließen. 

Leber den fchlechten Kortgang feiner Unterhandlungen uns 
geduldig, befchloß er endlich, feine Macht zu zeigen, da ohnehin 
die dringende Noth in dem Reihe und die fleigende Unzufrie⸗ 
denheit am Faiferlichen Hofe keinen längern Aufſchub geftatteten. 
Schon vor dem legten Stillftand war der General von Hol 
von Böhmen aus in dad Meißniſche eingefallen, hatte Alles, 
was auf feinem Wege Tag, mit Feuer und Schwert verwüftet, 
den Kurfürften in feine Feſrungen gejagt und felbft die Stadt 
Leipzig erobert. Aber der Stilftand in Schlefien ſetzte feinen 
Berwüftungen ein Ziel, und die Kolgen feines Augfchweifungen 
ftredten ihn zu Adorf auf die Bahre. Nah aufgehobenem 
Stilftand mahte Wallenftein aufs Neue eine Bewegung, 
ald ob er durch die Laufiß in Sachfen falen wollte, und ließ 
ausfprengen, daß Piccolomini fhon dahin aufgebrochen ſey— 
Sogleich verläßt Arnheim fein Lager in Schlefien, um ihm 
nachzufolgen und dem Kurfürftentbum zu Hülfe gu eilen. Da⸗ 
durch aber wurden bie Schweden entblößt, die unter dem Com⸗ 
mando des Grafen von Thurn in fehr Tleiner Anzahl bei 
Steinau an der Dder gelagert ſtanden; und gerade Died war 
ed, was der Herzog gewollt hatte. Er ließ den fächfifchen 
General fehzehn Meilen voraus in das Meißniſche eilen und 
wendete fih dann auf einmal rüdwärts gegen die Ober, wo er 
bie ſchwediſche Armee in der tiefften Sicherheit überrafchte. Ihre 
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Reiterei wurde Durch den vorangeſchickten General Schafgotſch 
geihlagen und das Fußvolk von der nachfolgenden Armee des 
Herzogs bei Steinau völlig eingefchloffen. Wallenftein gab 
dem Grafen von Thurn eine halbe Stunde Bedenkzeit, fich 
mit dritthalbtaufend Mann gegen mehr ald zwanzigtaufend zu 
webren, ober fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Bet folchen 
Umständen konnte feine Wahl fattfinden. Die ganze Armee 
gibt jich gefangen, und ohne einen Tropfen Blut ift der voll- 
kommenſte Sieg erfochten. Fahnen, Bagage und Geſchuͤtz fallen 
in des Eiegerd Hand, die Dffictere werden in Verhaft genom- 
wen, die Semeinen untergeftedt. Und jest endlich war nad 
einer vierzehnjährigen Irre, nach unzähligen Glüͤckswechſeln, 
der Anftifter des böhmifchen Aufruhrs, der entfernte Urheber 
diefed ganzen verderblichen Krieges, der berüchtigte Graf von 
Thurn, in der Gewalt feiner Feinde. Mit blutdürftiger Un- 
gednid erwartet man in Wien die Ankunft dieſes großen Ver— 
brechers, und genießt ſchon im Voraus den fchredlichen Triumph, 
der Gerechtigkeit ihr vornehmfte3 Opfer zu fchlachten. Aber deu 
Jeſuiten diefe Luft zu verderben, war ein viel füßerer Triumph, 
und Thurn erhielt feine Freiheit. Ein Glück für ihn, daß er 
mehr wußte, ald man in Wien erfahren durfte, und daß 
Wallenfteing Feinde auch die feinigen waren. Eine Nieder: 
lage hätte man dem Herzog in Mien verziehen; diefe getäufchte 
Hoffuung vergab man ihm nie. „Was aber hätte ich denn fonft 
mit dieſem Nafenden machen tollen?” fchreibt er mit boshaftem 
Spotte an die Minifter, die ihn über diefe ungeitige Großmuth 
zu Rede ſtellen. „Wollte der Himmel, die Feinde hätten lan- 
ter Generale, mie diefer ift! An der Spike der fchwedifhen 
Heere wird ex und weit beffere Dienfte thun als im Gefaͤngniß.“ 

Auf den Sieg bei -Steinau folgte in kurzer Zeit die 
Einnahme von Liegnitz, Groß-Glogan und felbit von Frankfurt 
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an der Dder. Schafgotfch, der in Schlefien zurüdblieb, um 
die Unterwerfung diefer Provinz zu vollenden, blodirte Brieg 
und bedrängte Breslau vergebend, weil diefe freie Stadt über 
ihre Privilegien wachte und den Schweden ergeben blieb. Die 
Dberften Flo und Goͤtz ſchickte Wallenftein nah der 
Wertha, um bid in Pommern und an die Küfte der Dftfee zu 
dringen, und Landsberg, der Schlüffel zu Pommern, wurde 
wirflih auh von ihnen erobert. Indem der Kurfürft von 
Brandenburg und der Herzog von Pommern für ihre Laͤnder 
zittern, brach Wallenftein felbft mit dem Reſt der Armee 
in die Laufiß, wo er Görliß mit Sturm eroberte und Baußen 
zur Uebergabe zwang. Aber es war ihm nur darum zu thun, den 
Kurfürften von Sachfen zu ſchrecken, nicht Die erhaltenen Bortheile 
zu verfolgen; auch mit dem Schwert in der Hand feßte er bei 
Brandenburg und Sahfen feine Friedendanträge fort, wie: 
wohl mit keinem beffern Erfolg, da er. durch eine Kette von 
MWiderfprühen alles Vertrauen verſcherzt hatte. Jetzt würde 
er feine ganze Macht gegen da3 unglüdlihe Sachſen gewen— 
det und feinen Zweck durch die Gewalt der Waffen doch end- 
lich noch durchgefeßt haben, wenn nicht der Zwang der Um—⸗ 
ftande ihn genöthigt hatte, diefe Gegenden zu verlaffen. Die 
Siege Herzog Beruhardd am Donauftirom, welde Defterweich 
felbft mit naher Gefahr bedrohten, forderten ihn dringend 
nach Bayern, und die Vertreibung der Sachſen und Schwe: 
den aus Schleften raubte ihm jeden Vorwand, fih den kaiſer⸗ 
lichen Befehlen noch länger zu widerfegen und den Kurfürften 
von Bayern bülflos zu laffen. Er 309 fih alfo mit der Haupt: 
macht gegen die Oberpfalz, und fein Rückzug befreite Ober: 
fachfen auf immer von diefem furchtbaren Feinde. 

So lange es nur möglich war, hatte er Bayerns Nettung 
verfchoben und durch die gefuichteften Ausflüchte Die Drdonnangen 
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des Kaiſers verhöhnt. Auf wiederholte Bitten fhidte er 
endlich zwar dem Grafen von Altringer, der den Lech und 
die Donau gegen Horn und Bernhard zu behaupten 
ſuchte, einige Regimenter aus Böhmen zu Hülfe, jedoch 
mit der ausdrüdlichen Bedingung, fih bloß vertheidigunge- 
weife zu verhalten. Den Kaifer und den Kurfürften wies 
er, fo oft fie ihn um Hülfe anflebten, au Altringer, 
der, wie er öffentlich vorgab, eine unumfchränfte Vollmacht 
von ihm erhalten babe, in Geheim aber band er demjelben 
dur die ſtrengſten Inſtruktionen die Hände und bedrohte 
ihn mit dem Tode, wenn ex feine Befehle überfchreiten 
würde, Nachdem Herzog Bernhard vor Regensburg gerüdt 
war und der Kaifer fowohl ald der Kurfürft ihre Aufforde⸗ 
zung um Hülfe dringender ernenerten, ftellte ex fih an, als 
ob er den General Gallas mit einem anfehnlidhen Heere 
an die Donau fhiden würde; aber auch dies unterblieb, und 
ſo gingen, wie vorher das Bisthum Eichſtädt, jebt auch Me- 
gendburg, Straubing, Cham an die Schweden verloren. Als 
er endlich ſchlechterdings nicht mehr vermeiden Tonnte, den 
ernftliben Befehlen des Hofs gu gehorfamen, rüdte er fo 
langfam ald er Eonnte an die bayerifche Gränze, wo er dad 
von den Schweden eroberte Cham berennte. Er vernahm 
aber nicht fo bald, daB man von fehwedifher Seite daran 
arbeite, ihm durch die Sachfen eine Diverfion in Böhmen zu 
machen, fo benußte er diefed Gerücht, um aufs Schleunigfte 
sınd ohne das Seringfte verrichtet zu haben, nah Böhmen 
zurüczufehren. Alles Andere, gab er vor, müffe der Vertheis 
Digung und Erhaltung der Faiferlihen Erblande nachſtehen; 
and fo blieb er in Böhmen wie angefeffelt ftehen und hütete 
dieſes Königreich, als ob es jegt fon fein Eigenthum wäre. 
Der Kaiſer wiederholte in noch dringenderem Tone feine 
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Mahnung, daß er fih gegen den Donaufteom ziehen folle, die 
gefährliche Niederlaffung des Herzogs von Weimar an Defter- 
reichs Grängen zu hindern. — Er aber endigte den Feldzug 
für diefes Jahr und ließ feine Truppen aufs Nene ihre Win: 
terguartiere in dem erfchöpften Königreiche nehmen. 

Ein fo fortgeführter Troß, eine fo beifpiellofe Geringſchätzung 
aller Faiferlihen Befehle, eine fo vorfägliche Vernachläffigung 
des allgemeinen Beften, verbunden mit einem fo äußerft zwei- 
deutigen Benehmen gegen den Feind, mußten endlich den nach- 
theiligen Gerüchten, wovon langft ſchon ganz Deutfchland er: 
füllt war, Glauben bei dem Kaifer verfchaffen. Lange Zeit war 
es ihm gelungen, feinen ftrafbaren Unterhandlungen mit dem 
Feinde den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben und den noch 
immer für ihn gewonnenen Monarchen zu überreden, daß der 
Zweck jener geheimen Zufammenfünfte Fein anderer fey, ale 
Deutſchland den Frieden zu fchenken. Aber wie undurddring: 
lich er fih auch glaubte, fo rechtfertigte Doch der ganze Zuſam⸗ 
menhang feines Detragend die Befchuldigungen, womit feine 
Gegner unaufhörlich dad Ohr des Kaiferd beftürmten. Um fi 
an Ort und Stelle von dem Grund oder Ungrund derfelben zu 
belehren, hatte Ferdinand ſchon zu verfchiedenen Seiten 
Kundfehafter in das Wallenftein’fche Lager geſchickt, die aber, 
da der Herzog fih hütete, etwas Schriftliches von fich zu ge- . 
ben, bloße Muthmaßungen zurüdbrachten. Da aber endlich die 
Minifter felbft, feine bisherigen Verfechter am Hofe, deren 
Güter Wallenftein mit gleichen Laſten gedrücdt hatte, ſich 
zur Partei feiner Feinde fehlugen; da der Kurfürft von Bayern 
die Drohung fallen ließ, fi, bei längerer Beibehaltung dieſes 
Generals, mit den Schweden zu vergleichen; da endlih auch 
der fpanifche Ubgefandte auf feiner Abfegung beftand und im 

Weigerungsfall die Subfidiengelder feiner Krone zurädzuhalten 
EBSchillers ſaͤmmtl. Werke, IX, 36 
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drohte: fo ſah fich der Kalfer zum zweitenmale in die Noth⸗ 
wendigfeit gefegt, ihn vom Commando zu entfernen. 

Die eigenmächtigen und unmittelbaren Verfügungen des 
Kaiſers bei der Armee belehrten den Herzog bald, daß ber 
Vertrag mit ihm bereits als zerriffen betrachtet und feine 
Abdankung unvermeidlich ſey. Einer feiner Unterfeldherren in 
Deiterreih, dem Wallenftein bei Strafe bed Beild untere 
fagt hatte, dem Hofe zu gehorfamen, empfing von dem Kaifer 
unmittelbaren Befehl, zu dem Kurfürften von Bayern zu 
flogen; und an Wallenftein felbit erging die gebieterifche 
Weifung, dem Sardinal:Infanten, ber mit einer Armee and 
Stalien unterwegs war, einige Megimenter zur Verſtaͤrkung 
entgegen su fenden. Alle biefe Anftalten fagten ihm, daß 
der Plan unwiderruflich gemacht fey, ihn nach und nach zu 
entwaffnen, um ihn alsdann fchwach und wehrlos auf 
Einmal zu Grunde zu richten. 

Zu feiner Eelbftvertheidigung mußte er jeht eilen, einen 
Plan auszuführen, der anfangs nur zu feiner Vergrößerung 
beftimmt war. Länger, als bie Klugheit rieth, hatte er mit 
ber Ausführung desſelben gezögert, weil ihm noch immer bie 
günfkigen Conſtellationen fehlten, oder, wie er gewöhnlich die 
Ungeduld feiner Freunde abfertigte, veil die Zeit noch nicht 
gekommen war. Die Zeit war auch jetzt noch nicht gekom⸗ 
men, aber die dringende Noth verſtattete nicht mehr, die Gunſt 
der Sterne zu erwarten. Das Erſte war, ſich ber Gefinnuns« 
gen der vornehmften Anführer zu verfihern und alddann Die 
Treue der Armee zu erproben, die er fo freigebig vorausgeſetzt 
hatte. Drei derfelben, die Oberen Kingty, Terzky und 
Illo, waren fhon längft in das Geheimniß gezogen, und bie 
beiden erften durch das Band der Verwandtichaft an fein Inte 
tereſſe geluäpft, ine gleiche Ehrfucht, ein gleiher Haß gegen 
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die Regierung und die Hoffnung überfchwenglicher Belohnun⸗ 
gen verband fie aufs engfte mit Wallenflein, der auch die 
niedrigften Mittel nicht verfehmäht hatte, die Zahl feiner An⸗ 
bänger zu vermehren. Den DOberften Illo hatte er einſtmals 
überredet, in Wien den Grafentitel zu fuchen und ihm dabet 
feine träftigfte Fürfprache zugefagt. Heimlich aber fchrieb er 
an die Minifter, ihm fein Geſuch abzufchlagen, weil fich fonft 
Mehrere melden dürften, die gleihe Verdienfte hätten und 
auf gleihe Belohnungen Anfprud machten. Als Illo hernach 
zur Armee zurückkam, war fein Erftes, ihn nach dem Erfolg 
feiner Bewerbungen zu fragen; und da ihm dieſer von dem 
fehlechten Ausgange derfelben Nachricht gab, fo fing er an, die 
bitterften Klagen gegen den Hof auszuſtoßen. „Das alfo hätten 
wir mit unfern treuen Dienften verdient,“ rief er, „daB 
meine Verwendung fo gering geachtet und Euren Verdienften 
eine fo unbedeutende Belohnung verweigert wird! Wer wollte 
noch länger einem fo undankharen Herrn feine Dienfte wide 
men? Nein, wad mich angeht, ich bin von nun an der abe 
geſagte Zeind des Hanfes Defterreih.” Illo ſtimmte bei, 

und fo wurde zwifchen beiden ein enges Bündniß geftifter. 
Aber was diefe drei Vertrauten ded Herzogs wußten, war 
lange Zeit ein undurchdringliches Geheimniß für die Uebrigen, 
und die Zuverficht, mit der Wallenftein von der Ergebenpeig 
feiner Officiere ſprach, gründete fi einzig nur auf die Wohl⸗ 
thaten, die er ihnen erzeigt hatte, und auf die Unzufriedenheit 
mit dem Hofe. Aber diefe fchwantende Vermuthung mußte 
fih in Gewißheit verwandeln, che er feine Maske abwarf und 
fih einen öffentlichen Schritt gegen den Kaifer erlaubte. Graf 
Piccolemint, derfelbe, der fih in dem Treffen bet Lügen 
durch einen beifpiellofen Muth ausgezeichnet hatte, war Der 
Erfte, defien Treue er auf die Probe ſtellte. Er hatte fih 
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diefen General durch große Geſchenke verpflichtet, und er gab 
ihm den Vorzug vor allen andern, weil Piccolomini unter 
einerlet Sonftellation mit ihm geboren war. Diefem erflärte 
er, daß er, durch den Undanf des Kaiferd und feine nabe 
Gefahr gezwungen, unwiderruflich entfchloffen fey, die dfter- 
reichifche Partei zu verlaffen, fih mit dem beften Theile der 
Armee auf feindliche Seite zu fchlagen und dad Haus Defter- 
teih in allen Gränzen feiner Herrfchaft zu befriegen, bid es 
von der Wurzel vertilgt fey. Auf Piccolomini habe er bei 
diefer Unternehmung vorzüglich gerechnet und ihm ſchon im 
Voraus die glängendften Belohnungen zugedacht. — Ale diefer, 
um feine Beftürgung über diefen überrafchenden Antrag zu 
verbergen, von den Hinderniffen und Gefahren fpracd, die ſich 
‚einem fo gewagten Unternehmen entgegenfeken würden, fpoftete 
Wallenſtein feiner Furcht. „Bei folhen Wageftüden,” rief 
er aus, „fey nur der Anfang ſchwer; die Sterne ſeyen ihm 
gewogen, bie Gelegenheit, wie man fie nur immer verlangen 
koͤnne, auch dem Glüde müfle man etwas vertrauen. Sein 
Entfhluß ftehe felt, und er würde, wenn es nicht anders 
gefchehen koͤnnte, an der Spiße von taufend Pferden fein Heil 
verſuchen.“ Piccolomini bütete fih ſehr, durch einen 
längern Widerſpruch dag Mißtrauen des Herzogs zu reizen 
und ergab fih mit anfcheinender Weberzeugung dem Gewicht 
feiner Gründe. So weit ging die Verblendung des Herzogs, 
daß es ihm, aller Warnungen des Grafen Terzky ungeachtet, 
gar nicht einfiel, an der Aufrichtigfeit diefed Manned zu 
zweifeln, der Eeinen Uugenblid verlor, die jeßt gemachte 
merkwürdige Entdedung nah Wien zu berichten. 

um endlich den entfcheidenden Schritt zum Ziele au thun, 
berief er im Sänner 1634 alle Commandeurs der Armee nach 
Pilfen zufammen, wohin er fich gleih nach feinem Ruͤckzug 
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and Bayern gewendet hatte. Die neueiten Forderungen des 
Katfers, die Erblande mit Winterquartieren zu verfehonen, 
Regensburg. nach in der rauhen Jahreszeit wieder zu erobern 
und die Armee zur VBerftärtung des Sardinal:Infanten um 
fehstanfend Mann Meiterei zu vermindern, waren erheblich 
genug, um vor dem ganzen verfammelten Kriegsrath in Er: 
wägung gezogen zu werden, und dieſer feheinbare Vorwand 
verbarg den Nengierigen den wahren Iwed ber Zufammen- 
berufung. Auch Schweden und Sachfen wurden heimlich dahin 
geladen, um mit dem Herzog von Friedland über den 
Frieden zu tractiren; mit den Befehldhabern entlegener Heere 
ſollte fchriftliche Abrede genommen werden. Zwanzig von den 
berufenen Commandeurs erfchienen ; aber gerade die wichtig- 
ften, Gallas, Eolloredo und Altringer blieben aus. 
Der Herzog ließ feine Einladung an fie dringend wiederholen, 
einftweilen aber, in Erwartung ihrer nahen Ankunft, zu der 
Hauptſache fhreiten. 

Ed war nichts Seringes, was er jeßt auf dem Wege war 
zu unternehmen. Einen ftolzen, tapfern, auf feine Ehre wachfam 
haltenden Adel der fchändlichften Untreue fähig zu erflären, und 
in den Augen derjenigen, die bis jeßt nur gewohnt waren, in 
ihm den Abglanz der Majeftät, den Richter ihrer Handlungen, 
den Bewahrer der Gefehe zu verehren, auf Einmal als ein 
Niederträchtiger, ald Verführer, als Nebel zu erfcheinen. 
Nichts Geringes war ed, eine rechtmäßige, durch lange Ver: 
jährung befeftigte, durch Religion und Geſetze geheiligte Gewalt 
in ihren Wurzeln zu erfchüttern; alle jene Bezauberungen der 
Einbildungstraft und der Sinne, die furchtbaren Wachen eines 
rechtmäßigen Throns, zu zerftören; alle jene unvertilgbaren 
Gefühle der Pflicht, die in’ der Bruft des Unterthang für den 
gebornen Beherrſcher fo laut und fo mächtig fprehen, mit 
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gewaltſamer Hand gu vertilgen. Aber geblendet von dem Glang 
einer Krone, bemerkte Wallenftein ben Abgrund nicht, dee 
gu feinen Füßen fich öffnete, und im vollen lebendigen Gefühl 
feiner Kraft verfäumte er — dad gewöhnliche Loos ftarfer und 
Lähner Seelen — die Hinderniffe gehörig zu würdigen und in 
Berehnung zu bringen. Wallenftein fah nichts, ald eine 
gegen den Hof theils gleichgültige, theilg erbitterte Armee — 
eine Armee, die gewohnt war, feinem Anfehn mit blinder 
Unterwerfung zu buldigen, vor ihm, als ihrem Gefeßgeber und 
Richter, zu beben, feine Befehle, gleich den Ausſprüchen des 
Schickſals, mit zitternder Ehrfurcht zu befolgen. In den 
übertriebenen Schmeicheleien, womit man feiner Allgewalt 
Huldigte, in den frehen Schmähungen gegen Hof und Diegierung, 
die eine zügellofe Soldateska ſich erlaubte und die wilde Licenz 
des Lagers entfchuldigte, glaubte er die wahren Gefinnungen 
der Armee zu vernehmen, und die Kühnheit, mit der man 
felbft die Handlungen ded Monarchen zu tadeln wagte, bürgte 
Ihm für die Bereitwilligfeit der Truppen, einem fo fehr verache 
teten Oberherrn die Pflicht aufzufündigen. Wber, was er 
fih als etwas fo Leichtes gedacht hatte, fand als der fürchte 
barfte Gegner wider ihn auf: an dem Pflichtgefühl feiner 
Truppen fcheiterten alle feine Berechnungen. Beraufht von 
„dem Anfehn, das er über fo meifterlofe Schaaren behauptete, 
ſchrieb er alles auf Mechnung feiner perfünlichen Größe, ohne 
zu unterfcheiden, wie viel er fich felbft und wie viel er der 
Würde dankte, die er bekleidete. Alles zitterte vor ihm, weil 
er eine rechtmäßige Gewalt ausübte, weil der Gehorſam gegen 
ihn Pflicht, weil fein Anfehen an die Majeftät des Thrones 
befeftigt war. Größe für fih allein Fan wohl Bewunderung 
und Schreden, aber nur die legale Größe Ehrfurcht und 
Unterwerfung erzwingen. ind diefes entfcheidenden Vortheils 
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beraubte er ſich felbft in dem Augenblicke, ba er ſich ald einen 
Verbrecher entlarote. 

Der Teldmarfchall von Illo übernahm es, die Sefinnungen 
der Sommandeurs zu erforfchen, und fie auf den Schritt, den 
man von ihnen erwartete, vorzubereiten. Er machte den Anfang 
damit, ihnen die neueften Forderungen des Hofes an den 
General und die Armee vorzutragen, und durch die gehäffige 
Wendung, die er denfelben zu geben wußte, war es ihm leicht, 
den Zorn der ganzen Berfammlung zu entflammen. Na 
diefem wohlgewählten Gingang verbreitete er ſich mit vieler 
Beredfamkeit iiber die Verdienfte der Armee und des Feldherrn, 
und über den Undank, womit der Kaifer fie gu belohnen pflege. 
„Spanifcher Einfluß,” behauptete er, „leite alle Schritte bes 
Hofes; dad Minifterium ftehe in fpanifhem Solde; nur der 
Herzog von Friedland habe bis jetzt dieſer Tyrannei wider: 
fanden, und deswegen den tödtlichften. Haß der Spanier auf 
fi) geladen. Ihn vom Kommando zu entfernen, oder gang 
und gar wegzuräumen, fuhr er fort, war längft fchon das 
eifrigfte Ziel ihrer Beftrebungen, und bis es ihnen mit einem 
von beiden gelingt, fucht man feine Macht im Felde gu unter: 
graben. Aus keinem andern Grunde it man bemüht, dem 
König von Ungarn dad Commando in die Hände zu fpielen, 
bloß damit man diefen Prinzen, ald ein williges Organ fremder 
Eingebungen, nad Gefallen im Felde herumführen, bie fpae 
nifhe Macht aber defto beffer in Dentichland befeftigen koͤnne. 
Bloß um die Armee zu vermindern, begehrt man fechdtaufend 
Mann für den Sardinal:Infanten; bloß um fie duch einen 
Winterfeldzug aufzureiben, dringt man aufdie Wiebereroberung 
Regensburgs in der feindlichen Jahreszeit. Ale Mittel sun 
Unterhalt erfhwert man der Armee, während daß fich die Je⸗ 

ſuiten umd Minifter mit bem Schweiß ber Provinzen bereichern 
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und -die für die Truppen beflimmten Gelder verſchwenden. 
Der General bekennt fein Unvermögen, der Armee Wort zu 
halten, weil der Hof ihn im Stiche läßt. Fuͤr alle Dienfte, 
die er innerhalb zweiundzwanzig Jahren dem Haufe Defterreich 
geleiftet, für ale Mühfeligkeiten, die er übernommen, für alle 
Reichthümer, die er. in Faiferlichem Dienfte von dem Seinigen 
zugeſetzt, erwartet ihn eine zweite fchimpfliche Entlaffung. — 
ber er erklärt, daß er es dazu nicht kommen laflen will. Von 
freien Stüden entfagt er dem Commando, ehe man eö ihm 
mit Gewalt aus den Händen windet. Dies iſt es, fuhr der 
Redner fort, was er den Dbriften durch mich entbietet. Jeder 
frage fih nun felbit, ob es rathſam ift, einen folchen General 
zu verlieren. Jeder fehe nun zu, wer ihm die Summen erfeße, 
die er im Dienfte des Kaiferd aufgewendet und wo er den 
verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernte — wenn er dahin 
it, unter defien Augen ex fie bewiefen bat.“ 

Ein allgemeined Geſchrei, daB man den General nicht ziehen 
laffen dürfe, unterbrah den Redner. Vier der Vornehmften 
werden abgeordert, ihm den Wunfch der Verfammlung vor: 
zutragen und ihn flehentlih zu bitten, daB er die Armee 
nicht verlaffen möchte. Der Herzog weigerte fih zum Schein 
und ergab fih erſt nach einer zweiten Geſandtſchaft. Diefe 
Nachgiebigkeit von feiner Seite. ihien einer Gegengefällig: 
teit von der ihrigen werth. Da er fich anheifchig machte, 
ohne. Wiffen und Willen der Commandeurs nicht aus dem 
Dienfte zu treten, fo forderte er von ihnen ein fchriftliches 
Gegenverfprechen, treu und feft an ihm zu halten, fih nimmer 
von ihm zu trennen oder trennen zu laffen und für ihn den 
legten Blutstropfen audzufegen. Wer fih von dem Bunde - 
abfondern würde, ſollte für einen treuvergeffeuen Verraͤther gelten 
und von den übrigen ald ein gemeinfchaftlicher Feind betrachtet 
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werden. Die ausdrüdliche angeführte Bedingung: „So 
lange Wallenfein die Armee zum Dienſte des 
Katfers gebrauden würde,” entfernte jede Mißdeutung, 
amd keiner der verfammelten Commandeurs trug Bedenken, 
einen fo unſchuldig fcheinenden und fo billigen Begehren 
feinen vollen Beifall zu ſchenken. 

Die Vorlefung diefer Schrift gefchah unmittelbar vor einem 
Gaſtmahl, welches der Feldmarſchall Illo ausdrücklich in die: 
fer Abficht veranftaltet hatte; nach aufgehobener Tafel follte 
die Interzeichnung vor fi gehen. Der Wirth that Das 
Seinige, die Befinnungsfraft feiner Gäfte durch flarle Ges 
tränfe abzuftumpfen, und nicht eher, ald big er fie von Weine 
dünften taumeln fah, gab er ihnen die Schrift zur Unterzeich- 
nung. Die mehrften malten leichtfinnig ihren Namen bin, 
ohne zus wiften, was fie unterfchrieben; nur einige Wenige, 
welche neugieriger oder mißtrauifcher waren, durchliefen das 
Blatt noch einmal, und entdedten mit Erflaunen, daß die 
Claufel: „So lange Wallenftein die Armee zum Beten. 
des Kaiferd gebrauchen würde,” binweggelaffen fev. Illo 
namlich hatte mit einem gefchidten Tafchenfpieleriniff das 
erite Eremplar mit einem andern ansgetaufht, in dem jene 
Glaufel fehlte. Der Betrug wurde laut, und Viele weigerten 
fih num, ihre Unterfchrift zu geben. Piccolomint, der den 
ganzen Betrug durchfchaute und bloß in der Abfiht, dem 
Hofe davon Nachricht zu geben, an diefem Auftritte Theil 
nahın, vergaß fih in der Trunkenheit fo, daß er die Geſund⸗ 
heit des Kaiferd aufbrachte. Uber jest ſtand Graf Terzlv . 
auf und erklärte alle für meineidige Schelmen, die zurüd: 
treten würden. Seine Drohungen, die Vorftellung der unver- 
meidlichen Gefahr, der man bei längerer Weigerung ausgefeht 
war, das Beifpiel der Menge und Illo's Beredſamleit 
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überwanden endlich ihre Bedenklichleiten, und das Blatt wurde 
von jedem ohne Ausnahme unterzeichnet. 

- Ballenftein hatte nun zwar feinen Zweck erreicht, aber 
Die ganz unerwartete Widerfegung der Sommandeurd riß ihre 
auf Einmal aus dem liebliken Wahne, in dem er bisher 
gefchwebt hatte. Zudem waren die mehrften Namen fo une 
keferlich gefrinelt, daß man eine unredliche Abficht dahinter 
vermuthen mußte. Anftatt aber durch diefen warnenden Win 
des Schiefald zum Nachdenken gebracht zu werden, ließ er 
feine gereiste Empfindlichkeit in unmwürdigen Klagen und Ver⸗ 
wünfhungen überftrömen. Er berief die Sommandeurd am 
folgenden Morgen zu ſich und übernahm es in eigener Pers 
fon, den ganzen Inhalt des Vortrags zu wiederholen, welchen 
Illo den Tag vorher an fie gehalten hatte. Nachdem er 
feinen Unwillen gegen den Hof in den bitterften Vorwürfen 
und Schmähungen ausgegoffen, erinnerte er fie an ihre geftrige 
Widerſetzlichkeit und erflärte, daB er durch diefe Entdedung 
bewogen. worden fey, fein Verſprechen zurück in nehmen. 
Stumm und betreten entfernten fih die Obriſten, erfchienen 
aber, nach einer kurzen Beratbfchlagung im Vorzimmer, aufs 
Neue, den Borfall von geftern zu entfehuldigen und fich zu 
einer neuen Unterfchrift anzubieten. 

Segt fehlte nichts mehr, ald auch von den ausgebliebenen 
Generalen entweder eine gleiche Verficherung zu erhalten, ober 
fih im Weigerungsfalle ihrer Perfonen zu bemächtigen. Wal: 
lenftein ernenerte daher feine Einladung unb trieb fie drin⸗ 
gend an, ihre Ankunft zu befchleunigen. ber noch ehe fie 
eintrafen, batte fie der Muf bereit von dem Vorgange su 
Yilfen unterrichtet und ihre Eilfertigkeit plöglih gehemmt. 
Altringer blieb unter dem Vorwand riner Krankheit in dem 
feften Schloß Frauenberg liegen. Gallas fand ſich zwar ein, 
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aber bloß um ald Angenzeuge den Kaifer von ber drohenden 
Gefahr deſto beffer unterrichten zu können. Die Aufichlüffe, 
welche er und Piccolomimi gaben, verwandelten die Beſorg⸗ 
niß des Hofe auf Einmal in die fchredlichfte Gewißheit. Aehn⸗ 
liche. Entdedungen, welde man zugleich an andern Orten 
machte, liefen Teinem Zweifel mehr Raum, und die fchnelle 
Deränderung der Sommandanten: Stellen in Eclefien und 
Defterreich ſchien auf eine höchft bedenkliche internehmung zu 
deuten. Die Gefahr war dringend und die Hülfe mußte fchnell 
fepn. Dennoch wollte man nicht mit Vollziehung des Urtheils 
beginnen, fondern fireng nach Gerechtigkeit verfahren. Man 
erließ alfo an die vornehmiten Befehlshaber, deren Treue man 
ſich verfichert hielt, geheime Befehle, den Herzog von Fried⸗ 
Land nebft feinen beiden Anhängern, Illo und Terzky, auf 
was Urt ed auch ſeyn möchte, zu verhaften und in fihere Ver⸗ 
wahrung zu bringen, damit fie gehört werden und fich verante 
worten Fönnten. Sollte dies aber anf fo rubigem Wege nicht 
zu bewirken fein, fo fordere die öffentliche Gefahr, fie todt oder 
lebendig zu greifen. Zugleich erhielt General Gallas ein 
offenes Patent, worin allen Oberſten und Officieren diefe Faifere 
liche Berfügung befannt gemacht, die ganze Armee ihrer Pflich⸗ 
ten gegen den Verraͤther entlaffen, und, bis ein neuer Gene« 
raliſſimus aufgeftellt fepyn würde, an den Generallieutenant 
son Gallas verwiefen wurde. Um den Verführten und 
Abtruͤnnigen die Ruͤckkehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern und 
die Schuldigen nicht in Verzweiflung zu ſtürzen, bewilligte 
man efne gänzlihe Amneftie über Alled, was zu Tilfen gegen 
bie Majeftät bed Kaiferd begangen worden war. 

Dem General von Gallas war nicht wohl zu Muthe bei 
der Ehre, die ihm wiberfuhr. Er befand fich zu Pilfen, unter 
den Augen desjenigen, deffen Schieffal er bei fih trug, in ber 
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Gewalt feines Feinded, der hundert Augen hatte, ihn zu beob⸗ 
achten. Entbedte aber Wallenftein das Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen feiner 
Nahe und Verzweiflung fchüben. War es ſchon bedenklich, 
einen folhen Auftrag auch nur zu verheimlichen, fo war es 
noch weit mißlicher, ihn zur Vollziehung zu bringen. Die Ge: 
finnungen der Commandeurs waren ungewiß, und es ließ fich 
wenigſtens zweifeln, ob fie fich bereitwillig würden finden laffen, 
nach dem einmal gethanen Schritt den Faiferlihen Verſicherun⸗ 
gen zu trauen und allen glänzenden Hoffnungen, die fie auf 
Mallenftein gebaut hatten, auf einmal zu entfagen. ind 
dann, welch ein gefährliches Wageſtück, Hand an die Perfon 
eined Mannes zu legen, der bis jetzt für unverleglich geachtet, 
durch lange Ausübung der höchften Gewalt, durch einen zur 
Gewohnheit gewordenen Gehorſam zum Gegenſtand der tiefſten 
Ehrfurcht geworden, und mit Allem, was äußere Majeſtät und 
innere Größe verleihen Tann, bewaffnet war — deflen Anblid 
fhon ein Inechtifhes Zittern einjagte, der mit einem Winke 
über Leben und Tod entfchied! Einen ſolchen Mann, mitten 
unter ben Wachen, die ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm 
gaͤnzlich ergeben fchien, wie einen gemeinen Verbrecher zu 
greifen, und den Gegenftand einer fo langgewohnten tiefen 
Verehrung auf Einmal in einen Gegenitand des Mitleideng 
oder des Spotteö zu verwandeln, war ein Auftrag, der auch 
den Mutbigften sagen machte. So tief hatte fih Fürcht und 
Achtung vor ihm in die Bruſt feiner Soldaten gegraben, daß 
felbjt da3 ungehenre Verbrechen des Hochverraths dieſe Em: 
pfindungen nicht ganz entwurzeln konnte. 

Gallas begriff die Unmöglichkeit, unter den Augen des 
Herzogs feinen Auftrag zu vollziehen, und fein fehnlichfter 
Wunſch war, fich, eh’ er einen Schritt zur Ausführung wagte, 
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vorher mit Altringern zu befpreben. Da das lange Außen: 
bleiben des Letztern fchon anfing Verdacht bei dem Herzog zu 
erregen, fo erbot ſich Gallas, fih in eigener Verfon nad 
Sranenberg zu verfügen und Altringern, als feinen Ver: 
wandten, zur Herreife zu bewegen. Mallenftein nahm 
diefen Beweis feined Eiferd mit fo großem Wohlgefallen auf, 
Daß er ihm feine eigene Equipage zur Reife bergab. Froh über 
die gelungene Liſt verlie$ Gallas ungefiumt Pilfen und 
überließ e3 dem Grafen Piccolomini, Wallenfteing 
Schritte zu bewachen; er felbft aber zögerte nicht, von dem 
Faiferlichen Patente, wo es nur irgend anging, Gebrauch zu 
machen, und die Erflärung der Truppen fiel günftiger aus, 
al3 er je hatte erwarten fünnen. Anſtatt feinen Freund nach 
Pilfen mit zuruͤczubringen, fhidte er ihn vielmehr nach Wien, 
um den Kaifer gegen einen gedrohten Angriff zu fhügen, und . 
er felbft ging nach Ober: Dejterreich, wo man von der Nähe 
de3 Herzogs Bernhard von Weimar die größte Gefahr 
beſorgte. In Böhmen wurden die Stadte Budweiß und Tabor 
aufs Nene für den Kaifer befeßt und alle Anftalten getroffen, 
den Unternehmungen ded Verrätbers ſchnell und mit Nad- 
druck zu begegnen. 

Da auch Gallas an Feine Rückkehr zu denken fhien, fo 
wagte es Piccolomini, die Leichtgläubigfeit ded Herzogs 
neh Einmal auf die Probe zn ftellen. Er bat fih von ihm 
die Erlaubniß aus, den Gallas zurückzuholen, und Wallen: 
fein ließ fih zum zweitenmal überliften. Diefe unbegreifliche 
Blindheit wird ung nur als’ eine Tochter feines Stolzes er: 
flärbar, der fein Urtheil ber eine Perſon nie zurüdnahm, 
nnd die Möglichkeit zu irren auch ſich felbft nicht geftehen 
wollte. Auch den Grafen Piccolomint ließ er in feinem 
eigenen Wagen nach Linz bringen, wo diefer fogleih dem 
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Beifpiel des Gallas folgte, und noch einen Schritt weiter 
ging. Er hatte Wallenftein verfprohen, zurückzukehren; 
diefes that er, aber an der Spike einer Armee, um den Her⸗ 
g0g in Pilfen zu überfallen. Ein anderes Heer eilte unter 
dem General von Guys nach Prag, um diefe Hauptftadt im 
kaiſerliche Pflichten zu nehmen und gegen einen Angriff der 
Rebellen zu vertheidigen. Zugleich kuͤndigt fihb Sallas allen 
zerftrenten Armeen Defterreichd ald den einzigen Chef an, von 
dem man nunmehr Befehle anzunehmen habe. In allen Faic 
ferlihen Zagern werden Placate ausgeſtrent, die den Herzog 
nebft vier feiner Vertrauten für vogelfrei erflären und bie 
Armeen ihrer Pflichten gegen den Verraͤther entbinden. 

Das zu Linz gegebene Beifpiel findet allgemeine Nachah—⸗ 
mung: man verflucht dad Andenken des Verrätherd, alle Ar: 
meen follen von ihm ab. Endlich, nachdem auch Piccolomint 
fih nicht wieder fehen laßt, fällt die Dede von Wallenfteing 
Augen und fohredlic erwacht er aus feinem Traume. Doc 
auch jest glaubt er noch an die Wahrhaftigfeit der Sterne und 
an die Treue der Armee. Gleich auf die Nachricht von Picco« 
lomini’s3 Abfall läßt er den Befehl befannt machen, daß 
man ind Fünftige Feiner Ordre mehr zu gehorchen habe, die 
nicht unmittelbar von ihm felbft oder von Terzkp und Illo 
herrühre. Cr rüftet fih in aller Eile, um nach Prag. aufzu⸗ 
breden, wo er Willens iſt, endlich feine Maske abzuwerfen 
und fich öffentlich gegen den Kaifer zu erklären. Vor Prag 
ſollten alle Truppen fich verfammeln, und von da aus mit 
Blitzesſchnelligkeit über Defterreich berftürgen. Herzog Berne 
bard, der in die Verſchwoͤrung gezogen worden, follte bie 
Dperationen ded Herzogs mit fchwedifhen Truppen unterſtützen 
und eine Diverfion an der Donau machen. Schon eilte Terzky 
nach Prag voraus, und nur Mangel an Pferden binderte den 
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Herzog, mit dem Me der treugebliebenen Negimenter nach⸗ 
zufolgen. Aber indem er mit ber geipannteften Erwartung _ 
den Nachrichten von Prag entgegenfieht, erfährt er den Ver⸗ 
Inft dieſer Stadt, erfährt er den Abfall feiner Generale, bie 
Defertion feiner Truppen, die Enthüllung feines ganzen Com⸗ 
plotö, den eilfertigen Anmarfch des Piccolomint, ber ihm 
den Untergang gefhworen, Schnell und fchredlich ſtuͤrzen alle 
feine Entwürfe zufammen, täufchen ihn alle feine Hoffnungen. 
Einfam ſteht er da, verlaffen von Allen, auf bie er baute. 
Aber folhe Lagen find ed, die den großen Charakter erproben. 
In allen feinen Erwartungen hintergangen, entfagt er feinem 
einzigen feiner Entwürfe; nichts gibt er verloren, weil er fi 
felbft noch übrig bleibt. Jetzt war die Seit gekommen, wo er 
des fo oft verlangten Beiſtandes der Schweden und der Sachfen 
bedurfte, und wo aller Zweifel in die Aufrichtigkeit feiner Ges 
finnungen verfchwand. Und jept, nahbem Drenftierna und 
Arnheim feinen ernftlihen Vorſatz und feine Noth erkannten, 
bedachten fie fi auch nicht länger, bie günftige Selegenheit zu 
benügen und ihm ihren Schuß zugufagen. Von fächfifcher Seite 
folte ihm Herzog Franz Albert von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg viertaufend, von fchwebifcher Herzog Bernhard und 
Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld fechstaufend Mann 
geprüfter Truppen zuführen. Wallenfteinverlieh Yilfen mit 
dem Terz kyp'ſchen Negiment und ben Wenigen, bie ihm treu 
geblieben waren, oder fich doch ftellten, es zu ſeyn, und eilte 
nach Eger an bie Graͤnze des Königreich, um der Oberpfalz 
naher zu fepn und die Vereinigung mit Herzog Bernhard 
zu erleichtern. Noch war ihm das Urtheil nicht befannt, das 
ihn als einen öffentlichen Feind und Werräther erklärte; erft 
zu Eger ſollte ihn diefer Donnerſtrahl treffen. Noch rechnete 
es auf eine Armee, die General Schafgotich In Schleften für 
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ihn bereit Hielt, und fehmeichelte fih noch immer mit der 
Hoffnung, dag Viele, felbft von denen, die längft von ihn 
abgefallen waren, beim erften Schimmer feines wieder auf- 
tebenden Glückes zu ihm umfehren würden. Selbſt auf der 
Flucht nah Eger — fo wenig hatte die niederfchlagende Er— 
fahrung feinen verwegenen Muth gebändigt — befchäftigte ihn 
noch der ungeheuere Entwurf, den Kaifer zu entthronen. Inter 
diefen Umftänden gefhah ed, daß einer aus feinem Gefolge 
fi die Erlaubniß ansbat, ihm einen Rath zu errheilen. 
„Beim Kaifer,” fing eran, „find Eure fürftlihe Gnaden ein 
gewiffer, ein großer und hoch Aftimirter Herr; beim Zeinde 
find Sie noch ein ungewiffer König. Es ift aber nicht weife 
gehandelt, das Gewiffe zu wagen für das Ungewiſſe. Der 
Feind wird fi Eurer Gnaden Verfon bedienen, weil die Ge: 
legenheit günftig iſt; Ihre Perfon aber wird ihm immer ver- 
daͤchtig ſeyn, und fietd wird er fürchten, daß Sie auch ihm 
einmal thun möchten, wie jest dem Kaiſer. Deßwegen fehren 
Sie um, dieweil es noch Zeit iſt.“ — „Und wie tft da noch zu 
helfen?“ fiel der Herzog ihm ind Wort. — „Sie haben,” er: 
wiederte Jener, „vierzigtaufend Armirte (Ducaten mit ge- 
harnifchten Männern) in der Truhen. Die nehmen Sie in die 
Hand und reifen geraden Wegs damit an den Faiferlihen Hof. 
Dort erklären Siz, daß Sie alle bisherigen Schritte bloß ge- 
than, die Treue Bee Faiferlichen Diener auf die Probe zu ftellen 
und die Nedlichgefinnten von den Verdächtigen zu unterfcheiden. 
Und da nun die Meiften fich zum Abfall geneigt bewiefen, fo 
feyen Sie jetzt gekommen, Seine kaiſerliche Majeftdt vor diefen 
gefährlihen Menfchen zu warnen. So werden Sie Jeden zum 
Verraͤther machen, der Sie jekt zum Scelm maden will. 
Am kaiſerlichen Hof wird man Sie mit den vierzigtaufend Ar⸗ 
mirten gewißlich willfommen heißen, und Sie werden wieder 
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ber. erfte Sriedländer werden.” — „Der Borfchlag ift gut,“ 
antwortete Wallenftein nah einigem Nachdenken, „aber 
ber Teufel traue!” 

Indem der Herzog, von Eger aus, die Unterhandlungen 
mit dem Feinde lebhaft betrieb, die Sterne befragte und 
frifhen Hoffnungen Raum gab, wurde beinahe unter feinen 
Augen der Dolch gefchliffen,, der feinem Leben ein Ende machte, 
Der kaiſerliche Urtheilsſpruch, der ihn für vogelfrei erflärte, 
hatte feine Wirfung nicht verfehlt, und die rächende Nemeſis 
wollte, daß der Undankbare unter den Streichen des Uns 
danks erliegen follte. Unter feinen Dfficieren hatte Wal: 
lenftein einen Srländer, Namens Leßlie, mit vorzüglicher 
Gunſt beehrt und das ganze Glück diefeds Mannes gegrün- 
det. Eben diefer war ed, ber fich beftimmt und berufen 
fühlte, dad Todesurtheil an ihm zu volftreden und den blu⸗ 
tigen Lohn zu verdienen. Nicht fobald war diefer Leßlie 
im Gefolge des Herzogs zu Eger angelangt, ald er dem Com⸗ 
mandanten diefer Stadt, Obriften Buttler, und dem Obrift: 
Lieutenant Gordon, zweien proteftantifhen Schottländern, 
ale fhlimmen Anfchläge des Herzogs entdedte, welche ihm 
diefer Unbefonnene auf der Herreife vertraut hatte. Leßlie 
fand hier zwei Männer, die eines Entfchluffes fähig waren. 
Man hatte die Wahl zwifchen Verraͤtherei und Pflicht, zwifchen 
dem rechtmäßigen Herrn und einem flüchtigen, allgemein 
verlaffenen Rebellen; wiewohl der leßtere der gemeinfchaftliche 
Wohlthäter war, fo konnte die Wahl doch keinen Augenblick 
zweifelhaft bleiben. Man verbindet fich feft und feierlich zur 
Treue gegen ben Kaifer, und diefe fordert die fchnelften Maß: 
regeln gegen den äffentlihen Feind. Die Gelrgenheit ift gün: 
fig, und fein böfer Genius hat ihn von felbft in die Hände 
der Mache geliefert. Mm jedoch der Grrcchtigfeit nicht in ihe 
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Amt zn greifen, beſchließt man, ihr das Dpfer lebendig zuzu⸗ 
führen, und man fcheidet von einander mit dem gewagten 
Entfhluß, den Feldheren gefangen zu nehmen. Tiefes Ge: 
heimniß umhuͤllt diefes ſchwarze Complot, und Wallenftein, 
ohne Ahnung des ihm fo nahe fhwebenden Verderbens, ſchmei⸗ 
chelt fih vielmehr, in der Befaßung von Eger feine tapferften 
und treueften Verfechter zu finden. 

Um eben dieſe Zeit werden ihm bie kaiſerlichen Patente 
Aberbracht, die fein Urtheil enthalten und in allen Lagern 
gegen ihn befannt gemacht find. Er erkennt jebt die ganze 
Größe der Gefahr, die ihn umlagert, bie gänzliche Unmoͤg⸗ 
lichleit der Ruͤckkehr, feine fürchterlich verlaffene Lage, die 
Nothwendigkeit, fih auf Treu und Glauben dem Feinde zu 
überliefern. Segen Leßlie ergießt fich der ganze Unmuth ſei⸗ 
ner verwundeten Seele, und die Heftigfeit des Affects entreißt 
ihm das leßte noch übrige Geheimniß. Er entdedte diefem 
Dfficier feinen Entfhluß, Eger und Elnbogen, ald die Paͤſſe 
des Königreichs, dem Pfalggrafen von Birkenfeld einzu: 
räumen, und unterrichtet ihn zugleich von der nahen Ankunft 
des Herzogs Bernhard in Eger, wovon er noch in eben 
diefer Nacht durch einen Eilboten benachrichtigt worden. Diefe 
Entdedung, weldhe Leßlie feinen Mitverfhwornen aufs ſchleu⸗ 
nigfte mittheilt, ändert ihren erften Entfhluß. Die dringende 
Gefahr erlaubt Feine Schonung mehr. ger fonnte jeden 
Augenblid in feindlihe Hände fallen und eine fehnelle Revo: 
Iution ihren Gefangenen in Freiheit feßen. Dieſem Unglüd 
zuvorzukommen, befchließen fie, ihn ſammt feinen Vertrau⸗ 
ten in der folgenden Nacht zu ermorden. 

Damit die mit um fo weniger Geräufch gefehehen möchte, 
follte die That bei einem Gaftmahle vollzogen werden, welches 
der Obriſt Buttler auf dem Schloffe zu Eger veranftaltete. 
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Die Andern alle erfhienen; nur Wallenftein, ber viel zu 
bewegt war, um in fröhliche Gefellfchaft zu taugen, ließ fich 
entfchuldigen. Man mußte alfo, in Anfehung feiner, den 
Pan abändern; gegen die Andern aber befchlog man der 
Abrede gemäß zu verfahren. In forglofer Sicherheit erfchies 
nen die drei Obriften Illo, Terzky und Wilhelm Kinsky, 
und mit ihnen NRittmeifter Neumann, ein Officier voll 
Faͤhigkeit, deſſen fih Ter zky bei jedem verwidelten Sefchäfte, 
welches Kopf erforderte, zu bedienen pflegte. Man hatte vor 
ihrer Ankunft die zuverläffigften Soldaten aus der Befagung, 
welche mit in das Complot gezogen war, in dad Schloß ein⸗ 
genommen, alle Ausgänge aus demfelben wohl beſetzt und in 
einer Kammer neben dem Speifefaal ſechs Buttler’fhe Dra: 
goner verborgen, die auf ein verabredetes Signal hervorbrechen 
und die Verräther niederftoßen follten. Ohne Ahnung der 
Gefahr, die über ihrem Haupte fchwebte, überließen fich die 
forglofen Gaͤſte den Vergnügungen der Mahlzeit, und Wal: 
lenfteing, nicht mehr des Faiferlichen Dieners, fondern des 
fouveränen Fürften, Geſundheit wurde aus vollen Bechern ge⸗ 
trunken. Der Wein öffnete ihnen die Herzen, und Illo entdedte 
mit vielem Webermuth, daß in drei Tagen eine Armee daftehen 
werde, dergleihen Wallenftein niemals angeführt habe. — 
„Ja,“ fil Neumann ein, „und dann hoffe er, feine Hände 
in der Defterreicher Blut zu wafchen.” Unter diefen Reden 
wird dad Deffert aufgetragen, und num gibt Leßlie das ver- 
abredete Zeichen, die Aufzugbrüde zu fperren, und nimmt 
feibft alle Thorſchluͤſſel zu ſich. Auf Einmal fült ſich der 
Speifefaal mit Bewaffneten an, die fich mit dem unerwarteten 
Gruße: Vivat Ferdinandust! hinter die Stühle der begeich- 
neten Säfte pflanzen. Beſtuͤrzt und mit einer üblen Ahnung 
fpringen alle vier zugleich von der Tafel auf. Kinsky und 
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Terzky werden fogleich erſtochen, ehe fie fi zur Wehr fegen 
innen; Neumann allein findet Gelegenheit, während der 
PBerwirrung in den Hof zu entwifhen, wo er aber von den 
Wachen erkannt und fogleich niedergemaht wird. Nur Flo 
hatte Gegenwart des Geiftes genug, fi zu vertheibigen. Er 
ftellte fih an ein Fenfter, von wo er dem Gordon feine 
Derrätherei unter den bitterften Schmähungen vorwarf und 
ihn aufferderte, fich ehrlich und ritterlich mit ihm zu ſchlagen. 
Erft nach der tapferften Gegenwehr, nachdem er zwei feiner 
Seinde todt dahin geftredt,, ſank er, überwältigt von der Zahl 
und von zehn Stihen durhbohrt, zu Boden, Gleich nad 
sollbrachter That eilte Leßlie nach der Stadt, um einem 
Auflauf zuvorzufommen. Ale die Schildwachen am Schloß- 
thor ihn außer Athem daher rennen fahen, feuerten fie, in 
dem MWahne, daß er mit zu den Nebellen gehöre, ihre Slinten 
auf ihn ab, doch ohne ihn zu treffen. Aber diefe Schüffe 
brachten die Wachen in der Stadt in Bewegung, und Leplie’s 
ſchnelle Gegenwart war nöthig, fie zu beruhigen. Er ent: 
deckte ihnen nunmehr umftändlich den ganzen Sufammenhang 
der Sriedländifhen Verfhwörung, und die Mafregeln, die 
dagegen bereits getroffen worden, das Schidfal der vier Ne: 
bellen, fo wie dasjenige, welches den Anführer felbft erwartete. 
Als er fie bereitwillig fand, feinem Vorhaben beizutreten, 
nahm er Ihnen aufs neue einen Eid ab, dem Kaifer getreu 
zu ſeyn und für die gute Sache zu leben und zu fterben. 
Nun wurden hundert Buttlerfhe Dragoner von der Burg 
aus in die Stadt eingelaffen, bie alle Straßen burcreiten 
mußten, um die Anhänger des Herzogs im Zaum zu halten 
und jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befepte man alle 
Thore der Stadt Eger und jeden Sugang zum Friebländifhen 
Scloffe, dad an den Markt ftieß, mit einer zahlreichen und 
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zuverläffigen Mannfchaft, daß der Herzog weber entkommen, 
noch Hülfe von außen erhalten konnte. 

Bevor man aber zur Ausführung fchritt, wurde von dem 
Verſchwornen auf der Burg noch eine lange Berathfchlagung 
gehalten, ob man ihm wirklich ermorden oder fih nicht lieber 
‚begnügen follte, ihn gefangen zu nehmen. Beſpritzt mit Blut 
und gleichſam auf den Leichen feiner erfchlagenen Genoffen, 
fhauderten dieſe wilden Seelen zurüd vor der Gräuelthat, 
ein fo merfwürdiges Leben zu enden. Gie fahen ihn, ben 
Führer in der Schlacht, in feinen glüdlichen Tagen, umgeben 
von feiner fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner Herrfcher: 
größe; und noch einmal ergriff die langgewohnte Furt ihre 
zagenden Herzen. Doch bald erftict die Vorftellung der dringen: 
den Gefahr diefe flüchtige Negung. Man erinnert fi der 
Drohungen, welhe Neumann und Illo bei der Tafel 
ausgeftoßen, man fieht die Sachfen und Schweden fhon in 
der Nähe von Eger mit einer furchtbaren Armee, und Feine 
Rettung als in dem fchleunigen Untergange des Verrätherd, 
Es bleibt alfo bei dem erſten Entihluß, und der ſchon bereit 
gehaltene Mörder, Hauptmann Deverourxr, ein Irlaͤnder, 
erhält den blutigen Befehl. 

Mährend daß jene drei auf der Burg von Eger fein Schie: 
fal beftimmten, beſchaftigte fih Wallenftein in einer Un— 
terredung mit Seni, es in den Sternen zu lefen. „Die 
Gefahr ift noch nicht vorüber,” fagte der Aftrolog mit pro⸗ 
phetifchem Geiſte. „Sie ift ed,” fagte der Herzog, der an 
dem Himmel felbft feinen Willen wollte durchgeſetzt haben. 
„Aber daß Du mit nächftem wirft in den Kerfer geworfen 
werden ‚” fuhr er mit gleich prophetifchem Seifte fort, „das, 
Freund Sent, ſteht in ben Sternen gefhrieben” Der Aſtro⸗ 
log hatte fi beurlaubt, und Wallenftein war zu Belle, 
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Terzky werden ſogleich erftochen, ehe fie fih zur Mehr feßen 
können; Neumann allein findet Gelegenheit, während der 
Verwirrung in den Hof zu entwifhen, wo er aber von ben 
Wachen erkannt und fogleih niedergemaht wird. Nur Flo 
hatte Gegenwart des Geiftes genug, fi zu vertheidigen. Cr 
ftellte fih an ein Fenfter, von wo er dem Gordon feine 
Verrätherei unter den bitterften Schmähungen vorwarf und 
ihn aufforderte, fih ehrlich und ritterlich mit ihm zu ſchlagen. 
Erft nach der tapferften Gegenwehr, nachdem er zwei feiner 
Feinde todt dahin geſtreckt, ſank er, überwältigt von der Zahl 
und von zehn Stihen durhbohrt, zu Boden. Gleich nach 
sollbrachter Chat eilte Leßlie nah ber Stadt, um einem 
Auflauf zunorzulommen. Ale die Schildwachen am Schloß- 
thor ihn außer Athem daher rennen fahen, feuerten fie, in 
dem Wahne, daß er mit zu den Rebellen gehöre, ihre Flinten 
auf ihn ab, doch ohne ihn zu treffen. Aber diefe Schüffe 
brachten Die Wachen in der Stadt in Bewegung, und Leflie’s 
ſchnelle Gegenwart war nöthig, fie Zu beruhigen. Er ent: 
deckte ihnen nunmehr umftändlich den ganzen Zufammenhang 
der Sriedländifhen Verfhwörung, und die Maßregeln, die 
dagegen bereit getroffen worden, dad Schickſal der vier Re⸗ 
bellen,, fo wie dasjenige, welches den Anführer felbft erwartete. 
Als er fie bereitwillig fand, feinem Vorhaben beizutreten, 
nahm er ihnen aufs neue einen Eid ab, dem Kaifer getreu 
zu ſeyn und für die gute Sache zu leben und zu fterben. 
run wurden hundert Buttler’fhe Dragoner von ber Burg 
aus in die Stadt eingelaffen, die alle Straßen burchreiten 
mußten, um die Anhänger des Herzogs im Zaum zu halten 
und jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befegte man alle 
Thore der Stadt Eger und jeden Zugang zum Friedlaͤndiſchen 
Schloſſe, dad an den Markt ftieß, mit einer zahlreichen und 
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zuverläffigen Mannſchaft, daß der Herzog weder entkommen, 
noh Hilfe von außen erhalten Eonnte, 

Bevor man aber zur Ausführung fehritt, wurde von ben 
Verfhwornen auf der Burg noch eine lange Berathſchlagung 
gehalten, ob man ihn wirklich ermorden oder fich nicht Lieber 
‚begnügen follte, ihn gefangen zu nehmen. Beſpritzt mit Blut 
und Hleihfam auf den Leichen feiner erfhlagenen Genoffen, 
fhauderten dieſe wilden Seelen zurüd vor der Örauelthat, 
ein fo merkwürdiges Leben zu enden. Sie fahen ihn, ben 
Führer in der Schlacht, in feinen glüdlichen Tagen, umgeben 
von feiner fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner Herrfcher: 
größe; und noch einmal ergriff die langgewohnte Furcht ihre 
zagenden Herzen. Doch bald erftict die Vorftellung der dringen: 
den Gefahr diefe flüchtige Regung. Man erinnert fich ber 
Drohungen, welhe Neumann und Illo bei der Tafel 
ausgeftopen, man fieht die Sachſen und Schweden fehon in 
der Nähe von Eger mit einer furchtbaren Armee, und keine 
Rettung ald in dem fchleunigen Untergange des Verraͤthers. 
Es bleibt alfo bei dem erften Entihluß, und der fchon bereit 
gehaltene Mörder, Hauptmann Deveroux, ein Irlaͤnder, 
erhält den blutigen Befehl. 

Während daß jene drei auf der Burg von Eger fein Shit: 
fal beftimmten, befehdftigte fih Wallenftein in einer Un— 
terredung mit Seni, ed in den Sternen zu lefen. „Die 
Gefahr ift noch nicht vorüber,” ſagte der Aftrolog mit pro- 
phetiſchem Geiſte. „Sie ift es,” fagte der Herzog, der an 
dem Himmel felbft feinen Willen wollte dürchgefegt haben. 
„ber dag Du mit nächftem wirft in den Kerfer geworfen 
werden ‚” fuhr er mit gleich propbetifchem Seifte fort, „das, 
Freund Sent, ſteht in ben Sternen gefchrieben” Der Aſtro⸗ 
log hatte fich beurlaubt, und Wallenftein war zu Belte, 


AIR 


als Hauptmann Deverous mit ſechs Hellebarbierern vor 
feiner Wohnung erfhien, und von der Wache, ber es nichts 
Außerordentliches war, ihn zu einer ungewöhnlichen Zeit 
bei dem General aus: und eingehen zu fehen, ohne Schwie⸗ 
rigkeit eingelaffen wurde. Ein Page, der ihm auf ber Treppe 
begegnet und Lärm machen will, wird mit einer Pike durch⸗ 
ftohen. In dem Vorzimmer floßen die Mörder auf einen 
Kanmmerdiener, der aus dem Schlafgemac feines Herrn tritt 
und den Sclüffel zu demfelben fo eben abgegogen hat. Den 
Singer auf den Mund legend, bedeutet fie ber erſchrockene 
Sklav, feinen Lärm zu machen, weil der Herzog eben einge 
ſchlafen ſey. „Freund,“ ruft Deverour ihn an, „jebt iſt 
es Zeit zu laͤrmen!“ Unter diefen Worten rennt er gegen 
die verfchloffene Thür, die auch von innen verriegelt tft, und 
fprengt fie mit einem Fußtritte, 

Wallenſtein war dur den Knall, den eine losgehende 
Flinte erregte, aus dem erften Schlaf aufgeweckt worden und 
and Fenfter gefprungen, um der Wache zu rufen. In die: 
fem Augenblit hörte er aus den Zenftern bes anftoßenden 
Gebäudes das Heulen und Wehklagen der Gräfinnen Terzky 
und Kinsky, die fo eben von dem gewaltfamen Tod ihrer 
Männer benachrichtigt worden. Ehe er Zeit hatte, diefem 
ſchrecklichen Vorfalle nachzudenken, ſtand Deveroux mit fei- 
nen Mordgehülfen im Simmer. Er war noch in bloßem Hemde, 
wie er aus dem Bette gefprungen war, zunaͤchſt an dem Sen: 
fter an einen Tifh gelehnt. „Biſt Du der Schelm,” ſchreit 
Deversur ihn an, „ber des Kalferd Wolf zu dem Feind 
‚überführen und Seiner Majeſtaͤt die Krone vom Haupte 
"herunter reißen will? Jetzt mußt du ſterben.“ Er hält einige 
Angenblide inne, ald ob er eine Antwort erwurtete; aber 
Neberrafhung und Trotz verichließen Wallenſteins Mund, 
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Die Arme weit auseinander breitend, empfängt ex vorn in 
der Bruft ben töbtlihen Stoß der Partifane, und fällt dahin 
in feinem Blut, ohne einen Laut auszuftoßen. 

Den Tag darauf langt ein Erpreiler von dem Herzog von 
Lauenburg an, der die nahe Ankunft dieſes Prinzen berichtet. 
Man verfichert fih feiner Perfon, und ein anderer Lakai wird 
in Friedlaͤndiſcher Kivree an den Herzog abgefchidt, ihn nad 
Eger zu locken. Die Liſt gelingt, und Franz Albert über: 
liefert fih felbft den Händen feiner Zeinde. Wenig fehlte, 
daß Herzog Bernhard von Weimar, ber fhon auf der 
Reiſe nah Eger begriffen war, nicht ein ähnliches Schidfal 
erfahren hätte. Zum Glück erhielt ee von Wallenfteing 
Untergang noch früh genug Nachricht, um ſich durch einen 
zeitigen Nüdzug der Gefahr zu entreißen. Ferdinand 
weihte dem Schickſale feines Generals eine Thräne und ließ 
für die Ermordeten zu Wien dreitaufend Seelenmeſſen lefen; 
zugleich aber vergaß er nicht, die Mörder mit goldenen Gna⸗ 
dentetten, Kammerherrnſchlüſſeln, Dignitäten und Ritter⸗ 
gütern zu belohnen. 

So endigte Wallenftein, in einem Alter von fünfpig 
Jahren, fein thatenreihes und außerordentliches Leben; durch 
Ehrgeiz emporgeboben, durch Ehrſucht geftürzt, bei allen ſei⸗ 
nen Mängeln noch groß und bewundernöwerth, unübertraff: 
lich, wenn er Maß gehalten hätte. Die Tugenden des Herr⸗ 
fhers und Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Zeftigfeit und 
Muth, ragen in feinem Charakter Eoloffalifch hervor; aber 
ibm fehlten die fanfteren Tugenden des Menfhen, die den 
Helden zieren und dem Herrſcher Liebe erwerben. Furcht 
“war der Talieman, durch den er wirkte; ausfchweifend im 
Strafen wie im Belohnen, wußte er den Eifer feiner Unter: 
gebenen in. immerwahrender Epannung zu erhalten, und 
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gehorcht zu fepn wie er, konnte Fein Seldberr in mittleren und 
neuern Zeiten fih rühmen. Mehr ald Tapferkeit galt ihm die 
Untermwärfigteit gegen feine Befehle, weil burch jene nur der 
Soldat, durch diefe der Feldherr handelt. Er übte die Folgfam- 
Feit der Truppen durch eigenfinnige Verordnungen, und lohute 
die Willigfeit, ihm zu gehorchen, auch in Kleinigkeiten, mit 
Verfhwendung, weiler den Gehorfam höher ald den Gegen- 
ftand ſchaͤtzte. Einsmals ließ er bei Lebensſtrafe verbieten, 
daß in der ganzen Armee Feine andere als rothe Feldbinden 
-getragen werden follten. Ein Nittmeifter hatte diefen Befehl 
faum vernommen, als er feine mit Gold durchwirfte Feldbinde 
abnahm und mit Füßen trat. Wallenftein, dem man es 
hinterbrachte, machte ihn auf der Stelle zum Obriften. Stets 
war fein Blick anf dad Ganze gerichtet, und bei allem Scheine 
der Willfür verlor er doch nie den Grundfaß der Iwedmäßig- 
feit aus den Augen. Die Näubereien der Soldaten in $reun- 
des Land hatten gefchärfte Verordnungen gegen bie Marodeurg 
veranlaßt, und der Strang war Jedem gedroht, den man auf 
einem Diebftahl betreten würde. Da gefchah ed, daß Wallen- 
ftein felbft einem Soldaten auf dem Felde begegnete, den er 
ununterfucht ald einen Webertreter des Geſetzes ergreifen ließ 
und mit dem gewöhnlichen Donnerwort, gegen welches feine. 
@inwendung fattfand: „Laßt die Beftte hängen!” zum 
Galgen verdammte. Det Soldat betheuert und beweist feine 
Unſchuld — aber die unwiderruflihe Sentenz ift heraus. 
„So hänge man dich unfhuldig,“ fagte der Unmenſchliche; 
defto gewiffer wird der Schuldige zittern.” Schon maht man 
die Anftalten, diefen Befehl zu vollziehen, ald der Soldat, 
der fih ohne Rettung verloren fieht, den verzweifelten Ent⸗ 
{hing faßt, nicht ohne Nahe zu ſterben. Wüthend fällt er 
“feinen Richter an, wird aber, che er feinen Torfap ausführen 
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kann, von der überlegenen Anzahl entwaffnet. „Jetzt lapt 
ihn laufen,“ ſagte der Herzog, „es wird Schrecken genug 
erregen.“ — Seine Freigebigkeit wurde durch unermeßliche 
Einkuͤnfte unterſtuͤtzt, welche jährlich auf drei Millionen ge: 
fhaßt wurden, die ungeheuern Summen nicht gerechnet, bie 
er unter dem Namen von Brandfchabungen zu erpreffen wußte. 
Sein freier ‚Sinn und heller Verſtand erhob ihn über die 
Kteligionevorurtheile feines Jahrhunderts, und die Tefuiten 
vergaben es ihm nie, daß er ihr Spftem durchfchaute und In 
dem Papfte nichtd als einen römifchen Bifchof fah. 

Aber, wie fihon feit Samuels des Propheten Tagen‘ 
Keiner, der fih mit der Kirche entzweite, ein glüdliches Ende 
nahm, fo vermehrte auch Wallenftein die Zahl ihrer Opfer. 
Durch Moͤnchsintriguen verlor er zu Negensburg den Eom- 
mandoftab und zu Eger dad Leben; durch möndifche Künfte 
verlor er vielleiht, was mehr ald Beides, feinen ehrlichen 
Namen und feinen guten Ruf vor der Nachwelt, Denn end- 
lich muß man zur Steuer der Gerechtigkeit geftehen, daß es 
nicht ganz treue Federn find, die und die Gefchichte dieſes 
außerordentlihen Mannes überliefert haben; daß die Ver: 
rätherei des Herzogs und fein Entwurf auf die böhmifche Krone 
fih auf feine fireng bewieſene Thatſache, bloß auf wahrfchein- 
lihe Bermuthungen gründen. Noch bat fih das Document 
nicht gefunden, das ung die geheimen Kriebfedern feines 
Handelns mit hiftorifcher Zuverlaͤßigkeit aufdeckte, und unter 
feinen öffentlichen, allgemein beglaubigten Thaten ift feine, 
die nicht endlich aus einer unfchuldigen Quelle könnte gefloffen 
fepn. Viele feiner getadeltften Schritte beweifen bloß feine 
ernftlihe Neigung zum Frieden; die meiften andern erklärt 
und entfhuldigt dad gerechte Mißtrauen gegen den Sailer 
und das vergeibliche Beftreben, feine Wichtigkeit zu behaupten. 
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Zwar zeugt ſein Betragen gegen den Kurfürſten von Bapern 
von einer unedeln Rachſucht und einem unverſoͤhnlichen Geiſte; 
aber keine ſeiner Thaten berechtigt uns, ihn der Verraͤ⸗ 
therei für uͤberwieſen zu halten. Wenn endlich Noth und 
Verzweiflung ihn antreiben, das Urtheil wirklich zu verdienen, 
das gegen den Unſchuldigen gefaͤllt war, ſo kann dieſes dem 
Urtheil ſelbſt nicht zur Rechtfertigung gereichen. So fiel 
Wallenſtein, nicht weil er Rebell war, ſondern er rebellirte, 
weil er fiel. Ein Unglüd für den Lebenden, daß er eine 
fiegende Partei fih zum Feinde gemacht hatte — ein Unglüd 
für den Todten, daß ihn biefer Zeind überlebte und feine 
Geſchichte ſchrieb. 


Fünftes Buch. 


Wallenſteins Tod machte einen neuen Generaliffimus 
nothwendig, und der Kaifer gab nun endlich dem Zureden 
der Spanier nach, feinen Sohn Ferdinand, König von 
Ungarn, zu diefer Würde zu erheben. Unter ihm führte der 
Graf von Gallas bad Commando, der die Functionen des 
Feldheren ausuͤbt, während daß der Prinz diefen Poften eigent- 
lich nur mit feinem Namen und Unfehen ſchmückt. Bald 
fammelt ſich eine beträhtlihe Macht unter Ferdinands 
Fahnen, der Herzog von Lothringen führt ihm in Perfon 
Huͤlfsvoͤlker zu, und aus Stalten erfcheint der Sarbinal-Infant 
‚mit zehntaufend Mann, feine Armee zu verfiärten. Um den 
Feind von ber Donau zu vertreiben, unternimmt der neue 
Seldherr, wad man von feinem Vorgänger nicht hatte erhalten 
Zönnen, die Belagerung der Stadt Regensburg. Umſonſt 
dringt Herzog Bernhard von Weimar in das Junerfie 
von Bayern, um den Feind von dieſer Stadt wegzulocken; 
Ferdinand betreibt die Belagerung mir ftandhaftem Ernſt, 
und die Meichsftadt oͤffnet ihm, nach der hartnädigften Gegen 
wehr, die Thore. Donauwoͤrth betrifft bald darauf ein aͤhn⸗ 
liches Schiefal, und nun wird Nördlingen in Ehwaben 
belagert. Der Verlaft fo vieler. Reichsſtaͤdte mußte der ſchwe⸗ 
diſchen Partei um fo empfindlicher fallen, da die Freund⸗ 
ſchaft diefer Städte für das Gläd ihrer Waffen bis jest ſo 
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entfcheidend war, alfo Gleichgültigfeit gegen das Schickſal 
derfelben um fo weniger verantwortet werden konnte. Es 
gereichte ihnen zur unauslöfhlihen Schande, ihre Bundes: 
genoffen in der Noth zu verlaffen und der Rachſucht eines 
unverfühnlichen Siegers preiszugeben. Durch diefe Gründe 
bewogen, fest fi die fhwedifhe Armee, unter Anführung 

Horns und Bernhard von Weimar, nah Nördlingen 
in Bewegung, entfchloffen, wenn es eine Schlacht koſten ſollte, 
die Stadt zu entſetzen. 

Das Unternehmen war mißlich, da die Macht des Feindes 
der ſchwediſchen merklich überlegen war, und die Klugheit 
rieth um fo mehr, unter dieſen Umftänden nicht zu ſchlagen, 
da die feindlihe Macht fih in Furzer Zeit trennen mußte 
und die Beftimmung der italienifhen Truppen fie nad den 
Niederlanden rief. Man konnte :indeffen eine foldhe Stellung 
erwählen, daß Nördlingen gededt und dem Feinde die Zufuhr 
genommen wurde. Alle diefe Gründe mahte Guſtav Horn 
in dem fhwedifhen Kriegsrathe geltend; aber feine Vorftel- 
lungen fanden feinen Eingang bei Gemüthern, die, von einem 
langen Kriegöglüde trunken, in den Rathfchlägen der Klugheit 
nur die Stimme der Furcht zu vernehmen glaubten, Bon 
dem höhern Anfehen Herzog Bernhards überfiimmt, mußte 
ſich Guſtav Horn wider Willen zu einer Schlacht ent: 
fhliegen, deren unglüdlihen Ausgang ihm eine ſchwarze 
Ahnung vorher ſchon verfündigte. 

Dad ganze Schickſal des Treffens fchien von Befeßnng einer 
Anhöhe abzuhängen, die das Faiferliche Lager beberrfchte. Der 
Verſuch, diefelbe noch in der Nacht zu erfteigen, war mißlun⸗ 
gen, weil der mühfame Transport des Geſchützes durch Hohl⸗ 
wege und Gehölze den Marfch der Truppen verzögerte. Als 
‚man gegen bie Mitternachtsftunde davor erfchien, hatte der Feind 
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die Anhöhe Thon befegt und durch ſtarke Schangen vertheibigt. 
Man erwartete alfo den Anbruch des Tages, um fie im Sturme 
zu erfteigen. Die ungeftüme Tapferkeit der Schweden machte 
fih durch alle Hinderniffe Bahn, die mondförmigen Schanzen 
werden von jeder der dazu commandirten Brigaden glüdlich 
erftiegen; aber da beide zu gleicher Zeit von entgegengefehten 
Seiten in die Verfhanzungen eindringen, fo treffen fie gegen 
einander und verwirren fih. In diefem unglüdlihen Augen 
blick gefhieht ed, daß ein Pulverfaß in die Luft fliegt und 
unter den fchwedifhen Voͤlkern die größte Unordnung an 
richtet. Die Faiferlihe Reiterei bricht in die zerriffenen Glieder 
und die Flucht wird allgemein, Kein Zureden ihres Generals 
kann die Slichenden bewegen, den Angriff zu erneuern, 

Er entſchließt fi alfo, um diefen wichtigen Poften zu be⸗ 
haupten, frifche Bölfer Dagegen anzuführen ; aber indeffen haben 
einige fpanifche Negimenter ihn befekt, und jeder Verſuch, ihn 
zu erobern, wird durch die heldenmüthige Tapferkeit diefer 
Truppen vereitelt. Ein von Bernhard herbeigefchidtes Regi⸗ 
ment fest firbenmal an, und fiebenmal wird es zurüdigetrieben. 
Bald empfindet man den Nachtheil, ſich dieſes Poſtens nicht 
bemächtigt zu haben. Das Feuer des feindlichen Gefhüßes von 
der Anhöhe richtet auf dem angraͤnzenden Flügel der Schweden 
eine fürchterliche Niederlage an, daß Suftav Horn, der ihn 
anführt, fih zum Nüdzug entfchliegen muß. Anſtatt dieſen 
Ruckzug feined Gehülfen decken und den nachfekenden Feind 
aufhalten zu koͤnnen, wird Herzog Bernhard felbft von der 
überlegenen Macht des Feindes in die Ebene herabgetrieben, 
wo feine flüchtige Reiterei die Horn’fhen Völker mit in Ver: 
wirrung bringt und Niederlage und Flucht allgemein mad. 
Beinahe die ganze Infanterie wird gefangen oder niedergehauen; 
mehr ald zwölftaufend Mann bleiben todt auf dem Wahlplatze; 


430 


achtzig Kanonen, gegen viertaufend Wagen und dreifundert 
Gtandarten und Fahnen fallen in Talferlihe Hände, Guſtav 
Horn felbft gerath nebft drei andern Generalen in die Ge⸗ 
fangenfchaft. Herzog Bernhard rettete mit Mühe einige 
ſchwache Trümmer ber Armee, die fih erft zu Frankfurt wie- 
der unter feine Fahnen verfammeln. 

Die Nördlinger Niederlage koſtete dem Reichskanzler Die 
zweite fchlaflofe Nacht in Deutfchland. Unuͤberſehbar groß 
war der Verinft, den fie nach ſich zog. Die Weberlegenheit im 
Selde war nun auf Einmal für die Schweden verloren, und 
mit.ihr das Vertrauen aller Bundesgenoffen, die man ohne 
bin nur dem bisherigen Kriegsglüde verdankte. Cine gefähr- 
liche Trennung drohte dem ganzen proteftantifchen Bunde den 
Untergang. Furcht und Schredien ergriffen die ganze Partet, 
und die Tatholifhe erhob fih mit übermüthigem Triumph 
aus ihrem tiefen Verfalle. Schwaben und die nächften Kreife 
empfanbden die erften Folgen der Nörblinger Niederlage, und 
Württemberg befonberd wurde von der fiegenden Armee über: 
ſchwemmt. Alle Mitglieder des Heilbronn’fhen Bundes zit- 
terten vor der Mache des Kaiſers; was fliehen konnte, reftete 
ſich nach Straßburg, und die hülflofen Reichsſtaͤdte erwarteten 
mit Bangigkeit ihr Schiefal. Etwas mehr Mäßigung gegen 
die Befiegten würde alle biefe ſchwaͤchern Stände unter die 
Herrſchaft des Kaiſers zurüdgeführt haben, Aber die Härte, 
die man auch gegen diejenigen bewies, welche fich freimilig 
unterwarfen, brachte die übrigen zur Verzweiflung und er⸗ 
munterte fie zu dem thätigften Widerftande. 

Alles fuchte in diefer Verlegenheit Nath und Hülfe bet 
Drenftiernaz; DOrenftierna fuchte fie bei den deutfchen 
Ständen. Ed fehlte an Armeen; ed fehlte an Geld, neue auf: 
zurichten, und den alten die ungeftüm geforderten Rückſtaͤnde 
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zu bezahlen, Drenftierna wendet fih an den Kurfürften 
von Sachſen, der die ſchwediſche Sache verläßt, um mit dem 
Katfer zu Pirna über den Frieden zu tractiven, Er ſpricht 
die niederfähfifihen Stände um Beiftand an; dieſe, ſchon 
Längft der ſchwediſchen Geldforderungen und Anfprüche müde, 
forgen jetzt bloß für fich felbft, und Herzog Georg von 
Lüneburg, anftatt dem obern Deutichland zu Hülfe zu 
eilen, belagert Minden, um es für ſich felbft zu behalten. 
Bon feinen deutfchen Alliirten hülflos gelaffen, bemüht fich 
der Kanzler um den Beiſtand ausmwärtiger Mächte. England, 
Holland, Venedig werden um Geld, um Truppen angefpro= 
hen, und von der Außerften Noth getrieben, entſchließt er 
fih endlich zu dem lange vermiedenen fauern Schritt, fid 
Frankreich in die Arme zu werfen. 

Endlich war der Zeitpunkt erfchienen, welchem Nichelieu 
längft mit ungeduldiger Sehnſucht entgegenblidte. Nur die 
völlige Unmöglichkeit, fi auf einem andern Wege zu retten, 
konnte die proteftantifchen Stände Deutfchlande vermögen, die 
Anſpruͤche Frankreichs auf das Elſaß zu unterftüßen. Diefer 
änßerfte Nothfall war jeßt vorhanden; Frankreich war unent- 
behrlih, und es ließ fich den lebhaften Antheil, den es von 
jest an an dem beutichen Kriege nahm, mit einem theuern 
Preiſe bezahlen. Voll Glanz und Ehre betrat ed jest den 
politifhen Schauplatz. Schon hatte Oxenſtierna, dem ed 
wenig foftete, Deutſchlands Rechte und Beſitzungen zu ver: 
ſchenken, die Reichsſtadt Philippsburg und die noch übrig ver: 
langten Plaͤtze an Richelieu abgetreten; jetzt fchidten die 
oberdeutfchen Proteftanten -auch in ihrem Namen eine eigene 
Sefandtfhaft ab, das Eifaß, die Feſtung Breifah (die erft 
erobert werden follte) und alle Pläge am Oberrhein, die der 
Schlüfel zu Deutfchland waren, unter franzöfifchen Schug zu 
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geben. Was der franzöfifhe Schuß bedeute, hatte man an 
den Bisthümern Metz, Zul und Verdün gefehen, welde 
Frankreich fchon feit Tahrhunderten, felbft gegen ihre recht: 
mäßigen Eigenthuͤmer befhüste. Das Trieriſche Gebiet hatte 
fhon franzöfifhe Beſatzungen; Lothringen war fo gut als er: 
obert, da es jeden Augenblid mit-einer Armee überſchwemmt 
werden und feinem furdhtbaren Nachbar durch eigene Kraft 
nicht widerftehen Fonnte. Gebt war die wahrfcheinlichite Hoff: 
nung für Franfreih vorhanden, auch das Elfaß zu feinen 
weitläufigen Beftgungen zu fehlagen, und, da man fich bald 
darauf mit den Holländern in die fpanifchen Niederlande 
theilte, den Rhein zu feiner natürlichen Gränze gegen Deutfch: 
land zu machen, So fhimpflich wurden Deutfchlande Rechte 
von deutihen Ständen an diefe treulofe, habfüchtige Macht 
verfauft, die unter der Larve einer uneigennüßigen Freund: 
fhaft nur nach Vergrößerung ftrebte, und, indem fie mit 
freher Stirn die ehrenvolle Benennung einer Beſchuͤtzerin 
annahm, bloß darauf bedacht mar, ihr Netz auszuſpannen 
und in der allgemeinen Verwirrung fich felbft zu verforgen. 

Für diefe wichtigen Seffionen machte Frankreich fich anhei- 
ſchig, den fhwedifhen Waffen durch Befriegung der Spanier 
eine Diverfion zu machen, und, wenn ed mit dem Kaifer felbft 
zu einem Öffentlihen Bruch kommen follte, dieffeite des Rheins 
eine Armee von zmwölftaufend Mann zu unterhalten, die dann 
in Verbindung mit den Schweden und Deutfchen gegen Defter- 
reich agiren würde. Su dem Kriege mit den Spaniern wurde 
von diefen felbft die erwiünfchte Weranlaffung gegeben. Sie 
überfielen von den Niederlanden aus die Stadt Trier, hieben 
die franzöfifhe Beſatzung, die in derfelben befindlich war, nie= 
der, bemächtigten fich, gegen alle Mechte der Völker, der Perfon 
des Kurfürften, der fich unter franzöfifchen Schug begeben hatte, 
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uud führten Ihn gefangen nach Flandern. Als der Cardinal⸗ 
Infant, als Statthalter der ſpaniſchen Niederlande, dem König 
von Frankreich die geforderte Genugthuung abſchlug und ſich 
weigerte, den gefangenen Fuͤrſten in Freiheit zu ſetzen, kuͤn⸗ 
digte ihm Richelieu,. nach. altem Brauche durch einen Waf⸗ 
fenherold, zu Bruͤſſel foͤrmlich den Krieg an, der auch wirklich 
yon drei, verſchiedenen Armeen, in Matland, in dem Veltlin 
und in Flandern, eröffnet wurde. Weniger Ernft ſchien es 
dem franzöfifchen Miniſter mit dem Kriege gegen den Kaifer 
zu fepn, ‚wobei weniger Vortheile zu eruten und größere 
‚Schwierigkeiten zu befiegen waren. Dennoch wurde unter ber 
-Anführung ded Sardinald von la Valette eine vierte Armee 
über den Rhein nach Deutfchland gefendet, die in Vereinigung 
mit Herzog Bernhard, ohne vorhbergegangene Kriegserklaͤ⸗ 
‚zung, gegen ben Kaifer au Felde 209. 

‚Ein weit empfindlicherer Schlag, als felbft die Nörblinger 
Niederlage, war für die Schweden die. Ausſoͤhnung des Kur- 
fürfen von Sachfen mit dem Kaifer, welche, nach wiederholten 
wechfelfeitigen Verfuchen, fie zu hindern und zu befördern, end- 
lich im Jahr 1634 zu Pirna erfolgte und im Mai bes darauf 
folgenden Jahres zu Prag in einem fürmlichen Frieden befeftigt 
wurde. Nie hatte der Kurfürft von Sachfen bie Anmaßungen 
der Schweden in Dentfchland verſchmerzen können, und feine 
Abneigung gegen biefe ausländifhe Macht, bie in dem deut⸗ 
fhen Reiche Geſetze gab, war. mit jeder neuen Forderung, welche 
Drenftierna an bie beutfchen-Neicheftände machte, geftiegen. 
Diefe üble Stimmung gegen Schweden unterftüßte aufs Kraͤf⸗ 
tigfte Die Bemühungen bes fpanifchen Hofs, einen Frieden zwi: 
fhen Sachfen und dem Kaifer zu ftiften. Ermuͤdet von den Un: 
fällen eines fo langen und verwüftenden Krieges, der die ſaͤch⸗ 
fifchen Länder vor allen andern zu feinem traurigen Sanpiebe 
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machte, gerührt von bem allgemeinen und fchredlihen Elende, 
das Freund und Feind ohne Unterfchted über feine Unterthanen 
häuften, und durch die verführerifchen Anträge des Hauſes 
Defterreich gewonnen, ließ endlich der Kurfürft die gemeine 
Sache imStich, und, weniger beforgt um das Log feiner Mitftände 
und um deutfhe Freiheit, dachte er nur darauf, feine eigenen 
Vortheile, waͤr's auch auf Unkoften des Ganzen, zu befördern. 
Und wirflih war dad Elend in Deutfchland zu einem fa 
ausfchiweifenden Grade geftiegen, daß das Gebet um Frieden von 
taufendmaltaufend Zungen ertönte, und auch der nachtheiligfte 
noch immer für eine Wohlthat des Himmeld galt. Wüften lagen 
da, wo fonft taufend frohe und fleißige Menfchen wimmelten, 
wo die Natur ihren herrlichfien Segen ergoffen und MWohlleben 
und Weberfiuß geherrfcht hatte. Die Felder, von der fleißigen 
Hand des Pflügers verlaffen, lagen ungebaut und verwildert, 
und wo eine junge Saat auffhoß oder eine lachende Ernte 
winfte, da zerftörte ein einziger Durchmarfch den Fleiß eines 
ganzen Jahres, die lebte Hoffnung des ſchmachtenden Volke. 
Berbrannte Schlöffer, verwüftete Felder, eingeäfcherte Dörfer 
lagen meilenweit herum in grauenvoller Serftörung, während 
daß ihre verarmten Bewohner hingingen, die Zahl jener Mord: 
brennerheere zu vermehren und was fie felbft erlitten hatten 
ihren verfhonten Mitbürgern fchredlich zu erftatten. Kein 
Schuß gegen Unterdrüdung, als felbft unterdrüden au helfen. 
Die Städte feufzten unter der Geißel zügellofer und räuberi— 
fher Befaßungen, die das Eigenthum des Bürgers verfhlangen 
und die Sreiheiten des Krieges, die Kicenz ihres Standes und 
die Vorrechte der Noth mit dem graufamften Muthwillen gel: 
tend machten. Wenn fehon unter dem kurzen Durchzug einer 
Urmee ganze Landftreden zur Einöde wurden, wenn anbere 
durch Winterguartiere verarmten, oder durch Brandfchagungen 
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ausgefogen wurden, fo litten fie doch nur vorübergehende Pla: 
gen, und der Fleiß eines Jahres Eonnte die Drangfale einiger 
Monate vergeffen machen. Aber Feine Erholung wurde denjeni⸗ 
gen zu Theil, die eine Befaßung in ihren Mauern oder in ihrer 
Nachbarſchaft hatten, und ihr unglüdlihes Schidfal konnte 
felbft der Wechſel ded Glücks nicht verbeffern, da der Sieger 
an den Plag und in die Fupftapfen bes Beſiegten trat, und 
Freund und Feind gleich wenig Schonung bewiefen. Die Ver- 
nachlaͤſſigung der Selber, die Berftörung der Saaten und bie 
Vervielfältigung der Armeen, die über bie ausgefogenen Länder 
daherftürmten, hatten Hunger und Theurung zur unausbleib- 
lichen Folge, und in den letzten Jahren vollendete noch Miß⸗ 
wahs das Elend, Die Anhäufung der Menſchen in Lagern 
und Quartieren, Mangel auf der einen Seite und Voͤllerei 
auf der andern, brachten peftartige Seuchen hervor, die mehr 
als Schwert und Feuer die Länder verödeten. Alle Bande der 
Ordnung lösten in diefer langen Zerrüttung fih auf, die 
Achtung für Menihenrechte, die Furcht vor Gefehen, die Rein⸗ 
heit der Sitten verlor fih, Treu und Glaube verfiel, indem 
bie Stärke allein mit eifernem Scepter herrfchte; üppig ſchoſſen 
unter dem Schirme der Anarchie und der Straflofigfeit alle 
Lafter auf, und die Menfchen verwilderten mit den Ländern. 
Kein Stand war dem Muthwillen zu ehrwürdig, kein fremdes 
Eigenthum der Noth und der Raubfucht heilig. Der Soldat 
(um das Elend jener Zeit in ein einziged Wort zu preffen) 
der Soldat herrſchte, und diefer brutalfte der Defpoten 
ließ feine eigenen Führer nicht felten feine Obermacht fühlen. 
Der Befehlöhaber einer Armee war eine wichtigere Perfon in 
dem Lande, worin er fih Tehen ließ, als der rechtmäßige 
- Megent, ber oft dahin gebracht war, ſich vor ihm in feinen 
Schloͤſſern zu verkriechen. Ganz Deutfchland wimmelte yon 
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folhen kleinen Tyrannen, und die Länder litten gleich hart 
von dem Feinde und von ihren Vertbeibigern. Alle diefe 
Wunden fhmerzten um fo mehr, wenn man fi erinnerte, 
daß ed fremde Mächte waren, welche Deutfihland ihrer Hab⸗ 
fucht aufopferten und die Drangfale des Krieges vorfäglich 
verlängerten, um ihre eigennäßtgen Zwecke zu erreichen. Da= 
mit Schweden fih bereichern und Groberungen machen Tonnte, 
mußte Deutfhland unter der Geißel ded Krieges’ binten ; damit 
Richel ie u in Frankreich nothwendig blieb, durfte die Fackel 
der Zwietracht im deutſchen Reiche nicht erloͤſchen. 

Aber es waren nicht lauter eigennuͤhßige Stimmen, die ſich 
gegen den Frieden erklaͤrten, und wenn ſowohl Schweden als 
deutſche Meicheftimde die Fortdauer des Kriegs aus unreiner 
Abſicht wuͤnſchten, fo ſprach eine geſunde Staatskunſt für fie. 
Konnte man nach der Nördlinger Niederlage einen billigen 
Frieden von dem Kaiſer erwarten? Und wenn man dies nicht 
fonnte, folte man fiebzehn Jahre lang alled Ungemach des 
Krieges erbuldet, alle Kräfte verfchwenbet haben; und am Ende 
nichtd gewonnen ober gar noch verloren zu haben ? Wofür fo 
viel Blut vergoffen, wenn Alles blieb, wie es gewefen, wenn 
man in feinen Rechten und Anfprüchen um gar nichts gebeffert 
war? wenn man Alles, mas fo fauer errungen werben, in 
einem Frieden wieder herausgeben mußte? War es nicht wün- 
fhenswerther, die lange getragene Laſt noch “zwei ober brei 
Fahre länger zu tragen, um für zwanzigjaͤhrige Leiden endlich 
doch einen Erfaß einzuernten? Und an einem vortbeilbaften 
Frieden war nicht zu zweifeln, ſobald nur Schweden und 
deutfche Proteftanten, im Felde wie im Cabinet, ſtandhaft 
zuſammen hielten und ihn. gemeinfchafttiches “Yntereffe mit 
wechfelfeitigem Antheil, mit yereinigtem Eifer beforgten. Ihre 
Krennung allein machte den Feind mächtig und entfernte 
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die Hoffnung eines dauerhaften und allgemein beglüdenden 
Sriebend. Und diefes größte aller Uebel fügte der Kurfürft 
von Sachfen der proteftantifhen- Sache zu, indem er fich durch 
einen Separatvergleich mit Defterreich verfähnte. 

Schon vor der Nördlinger Schlacht hatte er die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Kaifer eröffnet; aber der unglüdliche Ausgang 
der erfteen befchleunigte die Abfchließung des Vergleichs. Das 
Dertranen aufden Beiftand der Schweden war gefallen, und man 
zweifelte, ob fie fich von diefem harten Schlage je wieder aufrich- 
ten. würden. Die Trennung unter'ihren eigenen Anführern, 
die ſchlechte Subordination der Armee und die Entkraftung des 
ſchwediſchen Reichs ließ Feine große Thaten mehr von ihnen er- 
warten... Um fo mehr glaubte man eilen zu müffen, fih die 
Großmuth des Kaifers zu Nutze zu machen, der feine Anerbie⸗ 
tungen. auch nah dem Nördlinger Stege nicht zuruͤcknahm. 
Drenftierna, ber die Stände in Sranffurt verfammelte, for: 
derte; der Kaifer hingegen gab: und fo bedurfte es Feiner 
langen Neberlegung, welchem von Beiden man Gehör geben follte. 

Indeſſen wollte man boch den Schein vermeiden, als ob 
man die gemeine Sache hintanfehte und bloß auf feinen eigenen 
Nupen bedacht ware. Alle deutfchen Neichöftände, felbft die 
Schweden, waren eingeladen worden, zu diefem Frieden mitzu⸗ 
wirken und Theil daran zu nehmen, obgleich Kurfachfen und 
der Kaifer die einzigen Mächte waren , die ihn fchloffen und 
fih eigenmächtig zu Gefeßgebern über Deutfchland aufwarfen. 
Die Beihwerden der proteftantifhen Stände Famen in dem: 
felben zur Sprache, ihre Verhaͤltniſſe und Rechte wurden vor 
diefem willfürlichen Tribunale entfchieden, und felbft dag Schick⸗ 
fal der Meligionen ohne Zuziehung ber dabei fo fehr interef: 
firten Glieder beftimmt. Es follte ein allgemeiner Friede, ein 
Reichsgeſetz ſeyn; als ein folhes befannt gemacht und durch 
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achtzig Kanonen, gegen viertaufend Magen und dreihundert 
Gtandarten und Fahnen fallen in kaiſerliche Haͤnde. Guſtav 
Horn felbft gerath nebit drei andern Generalen in die Ger 
fangenichaft. Herzog Bernhard rettete mit Mühe einige 
ſchwache Trümmer ber Armee, die fih erft zu Frankfurt wie- 
der unter feine Fahnen verfammeln. 

Die Nördlinger Niederlage koſtete dem Reichskanzler die 
zweite fchlaflofe Nacht in Deutfchland. Unüberfehbar groß 
war der Verluft, den fie nach fi zog. Die Ueberlegenheit im 
Selde war nun auf Einmal für die Schweden verloren, und 
mit ihr das Vertrauen allee Bundesgenoffen, die man ohne⸗ 
bin nur dem biöherigen Kriegsglüde verdankte. Eine gefähr- 
liche Trennung drohte dem ganzen proteftantifchen Bunde den 
Untergang. Furcht und Schreden ergriffen die ganze Partei, 
und die Tatholifhe erhob fih mit übermüthigem Triumph 
aus ihrem tiefen Verfall. Schwaben und die nächften Kreife 
empfanden die erften Folgen der Nördlinger Niederlage, und 
Bürttemberg befonderd wurde von der fliegenden Armee über: 
ſchwemmt. Alle Mitglieder des Hetlbronn’fhen Bundes zit- 
terten vor der Rache des Kaiſers; was fliehen Fonnte, rettete 
ſich nad Straßburg, und die hülflofen Neichsftädte erwarteten 
mit Bangigkeit ihr Schieffal. Etwas mehr Mäßigung gegen 
die Befiegten würde alle diefe ſchwaͤchern Stände unter bie 
Herrſchaft des Kaiſers zurüdgeführt haben. Aber die Härte, 
bie man auch gegen diejenigen bewies, welche fich freiwillig 
unterwarfen, brachte die übrigen zur Verzweiflung und er: 
munterte fie zu dem thätigften Widerftande, 

Alles fuchte in diefer Verlegenheit Rath und Hülfe bei 
Drenftiernaz; Drenftierna ſuchte fie bei den deutfchen 
Ständen. Es fehlte an Armeen; ed fehlte an Geld, neue auf: 
wurichten, und den alten die ungeftüm geforderten Rüdftände 
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zu bezahlen. Drenftierna wendet fih an den Kurfürften 
von Sachſen, der die ſchwediſche Sache verläßt, um mit dem 
Kaifer zu Pirna über den Frieden zu tractiren. Er fpriht 
die niederfähfifehen Stände um Beiſtand an; dieſe, fchon 
längft der ſchwediſchen Geldforberungen und Anfprüche müde, 
forgen jetzt bloß für fih felbft, und Herzog Georg von 
Lüneburg, anftatt dem obern Deutfchland zu Hülfe zu 
eilen, belagert Minden, um es für fih felbft zu behalten. 
Bon feinen deutfhen Alliirten huͤlflos gelaffen, bemüht fich 
der Kanzler um den Beiftand auswaͤrtiger Mächte. England, 
Holland, Venedig werden um Geld, um Truppen angefpro= 
hen, und von ber Außerften Noth getrieben, entihlicht er 
fih endlich zu dem lange vermiedenen fauern Schritt, ſich 
Frankreich in die Arme zu werfen. 

Endlich war der Zeitpunkt erfchtenen, welchem Richelieu 
längft mit ungeduldiger Sehnſucht entgegenblidte. Nur die 
völlige Unmöglichkeit, fih auf einem andern Wege zu retten, 
konnte die proteftantifchen Stände Deutfchlands vermögen, die 
Anſpruͤche Frankreichs auf das Elfaß zu unterftüßen, Diefer 
änßerfte Nothfall war jeßt vorhanden; Frankreich war unent- 
behrliih, und es ließ fih den lebhaften Antheil, den es von 
jegt an an dem deutſchen Kriege nahm, mit einem theuern 
Hreife bezahlen. Voll Glanz und Ehre betrat ed jetzt den 
politifhen Schauplatz. Schon hatte Drenftierna, dem es 
wenig foftete, Deutſchlands Rechte und Beflgungen zu ver: 
ſchenken, die Reichsſtadt Philippsburg und die noch übrig ver: 
langten Pläße an Richelieu abgetreten; jest ſchickten die 
oberdeutfhen Proteftanten -auch in ihrem Namen eine eigene 
Sefandtfhaft ab, das Elſaß, die Feftung Breifah (die erft 
erobert werden follte) und alle Pläpe am Oberrhein, Die der 
Schluͤſſel zu Deutfchland waren, unter franzöfifhen Schug zu 
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geben. Was ber franzöfifche Schuß bedeute, hatte man an 
den Bisthümern Meß, Tul und Verdbün gefehen, welche 
Frankreich ſchon feit Jahrhunderten, felbft gegen ihre recht: 
mäßigen Eigenthuͤmer beſchützte. Das Trierifche Gebiet hatte 
fhon franzöfifhe Beſatzungen; Lothringen war fo gut als er⸗ 
obert, da ed jeden Augenblid mit-einer Armee überfhwernmt 
werden und feinem furdtbaren Nachbar durch eigene Kraft 
nicht widerftehen konnte. Jetzt war die wahrfcheinlichite Hoff: 
nung für Franfreich vorhanden, auch dad Elfaß zu feinen 
weitläufigen Beflungen zu fehlagen, und, da man fich bald 
darauf mit den Hollaͤndern in die fpanifchen Niederlande 
theilte, den Rhein zu feiner nafürlichen Graänze gegen Deutfch: 
land zu machen. So fehimpflih wurden Deutfchlande Rechte 
von deutihen Ständen an diefe treulofe, habſüchtige Macht 
verfauft, die unter der Larve einer unelgennüßigen Freund: 
fhaft nur nach Vergrößerung ftrebte, und, indem fie mit 
freher Stirn die ehrenvolle Benennung einer Beſchützerin 
annahm, bloß daranf bedacht war, ihr Netz auszufpannen 
and in der allgemeinen Berwirrung fich felbft zu verforgen. 

Für diefe wichtigen Seflionen machte Sranfreich ſich anhei- 
fhig, den fhwedifhen Waffen durch Bekriegung der Spanier 
eine Diverfion zu machen, und, wenn ed mit dem Kaifer ſelbſt 
zu einem Öffentlichen Bruch kommen follte, bieffeits des Rheins 
eine Armee von zmölftaufend Mann zu unterhalten, die dann 
in Verbindung mit den Schweden und Deutfchen gegen Defter- 
reich agiren würde. Zu dem Kriege mit den Spaniern wurde 
von diefen felbft die erwünfchte Veranlaffung gegeben, Sie 
überfielen von den Niederlanden aus die Stadt Trier, hieben 
die franzöfifche Beſatzung, die in derfelben befindlich war, nie⸗ 
der, bemächtigten fich, gegen alle Rechte der Völker, der Perſon 
des Kurfürften, der fich unter frangöfifchen Schuß begeben hatte, 
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and führten Ihn gefangen nach Flandern. Als ber Carbinal: 
Infant, ald Statthalter der fpanishen: Niederlande, dem König 


von Frankreich die geforderte Genugthuung abſchlug und. fich 


weigerte, den gefangenen Fürſten -in Freiheit zu feßen, kuͤn⸗ 
digte ihm Richelien, nach altem Brauche durch einen Waf⸗ 


fenherold, zu Brüffel foͤrmlich den Krieg an, der auch wirklich 


yon drei. verfrhiedenen Armeen, in Malland, in dem Veltiin 
und in Flandern, eröffnet wurde. Weniger Ernft fchien es 


‚dem franzöfifhen Miniſter mit dem Kriege gegen den Kaiſer 


zu fepn, wobei weniger Vortheile zu eruten und größere 


Schwierigkeiten zu befiegen waren. Dennoch wurde unter der 
-Anführung des Sarbinals von la Valette eine. vierte Armee 


über den Rhein nach Deutfchlanb gefendet, die in Vereinigung 
mit Herzog - Bernhard, ohne norhergegangene SKriegserfid- 


‚zung, gegen den Kaifer zu Felde zog. 


‚Ein weit empfindlicherer Schlag, ald felbft die Noͤrdlinger 
Niederlage , war: für bie Schweden die. Yusfühnung des Kur- 
fürften von Sachſen mit dem Katfer, welche, nach wieberholten 
wechfelfeitigen Verſuchen, fie zu hindern und zu befördern, end- 
lich im Jahr 1634 zu Pirna. erfolgte und im Mai des darauf 
folgenden Jahres zu Prag in einem-förmlichen Frieden befeftigt 
wurde, Nie hatte der Kurfürft von Sachfen bie Anmaßungen 
der Schweden In Deutſchland verfehmerzen können, und feine 
Abneigung gegen dieſe ausländifhe Macht, bie in dem deut- 
ſchen Reiche Geſetze gab, war.mit jeder neuen Forderung, welche 
Drenftierna an bie deutſchen Reichsſtaͤnde machte, geftiegen. 
Diefe üble Stimmung gegen Schweden unterftüßte aufs Kraͤf⸗ 
tigfte Die Bemühungen des fpanifchen Hofs, einen Frieden zwi- 
fhen Sachfen und dem Kaifer zu ftiften. Ermübdet von den Un: 
föllen eined fo langen und verwüſtenden Krieges, der die ſaͤch⸗ 


. fifchen Länder vor allen andern zu feinem traurigen Schauplaße 
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machte, gerührt von bem allgemeinen und fchredlichen Elende, 
das Freund und Feind ohne Unterfchteb über feine Unterthanen 
hänften, und durch die verführerifchen Anträge des Haufes 
Defterreich gewonnen, ließ endlich der Kurfürft die gemeine 
Sache imStich, und, weniger beforgt um dag Los feiner Mitftände 
und um deutfhe Freiheit, dachte er nur darauf, feine eigenen 
Vortheile, waͤr's auch auf Unkoſten des Ganzen, zu befördern. 

Und wirflih war dad Elend in Deutfchland zu einem fa 
ausfchweifenden Grade geftiegen, Daß das Gebet um Frieden von 
taufendmaltaufend Zungen ertönte, und auch der nachtheiligfte 
noch immer für eine Wohlthat des Himmels galt. Würften Tagen 
da, wo fonft taufend frohe und fleißige Menfchen wimmelten, 
wo die Natur ihren berrlichften Segen ergoffen und Wohlleben 
und Weberfing geherrfcht hatte. Die Felder, von der fleißigen 
Hand des Pflügers verlaffen, Tagen ungebaut und verwildert, 
und wo eine junge Saat auffhoß oder eine lachende Ernte 
winkte, da zerftörte ein einziger Durchmarfch den Fleiß eines 
ganzen Jahres, die lehte Hoffnung des ſchmachtenden Wolke. 
_ Verbrannte Schlöffer, verwüftete Felder, eingeäfherte Dörfer 
lagen meilenweit herum in grauenvoller Zerftörung, während 
daß ihre verarmten Bewohner hingingen, bie Zahl jener Mord: 
brennerheere zu vermehren und was fie felbft erlitten hatten 
ihren verfchonten Mitbürgern fchredlih zu erftatten. Kein 
Schuß gegen Unterdrüdung, ald felbft unterdrüden au helfen. 
Die Städte feufzten unter der Geißel zügellofer und räuberi: 
fher Befapungen, die das Eigenthum des Bürgers verfhlangen 
und die Freiheiten des Krieges, die Kicenz ihres Etandes und 
die Vorrechte der Noth mit dem graufamften Muthwillen gel: 
tend machten. Wenn fchon unter dem furzen Durchzug einer 
Armee ganze Landftreden zur Einöde wurden, wenn andere 
durch Winterquartiere verarmten, oder durch Brandfehaßungen 
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ausgefogen wurden, fo litten fie doch nur vorübergehende Pla: 
gen, und ber Fleiß eines Jahres konnte die Drangfale einiger 
Monate vergeffen machen. Aber Feine Erholung wurde denjeni- 
gen zu Theil, die eine Befakung in ihren Mauern oder in ihrer 
Nachbarſchaft Hatten, und ihr unglüdlihes Schiefal konnte 
felbft der Wechfel des Glücks nicht verbeffern, da der Sieger 
an den Plag und in dte Fupftapfen des Beſiegten trat, und 
Freund und Feind gleich wenig Schonung bewiefen. Die Ver: 
nachlaͤſſigung der Felder, die Berftörung der Saaten und bie 
Vervielfältigung der Armeen, die über die ausgefogenen Länder 
daherftürmten, hatten Hunger und Theurung zur unausbleib- 
lichen Solge, und in den leßten Jahren vollendete noch Miß- 
wachs das Elend, Die Anhäufung der Menfchen in Lagern 
und Quartieren, Mangel auf der einen Seite und Voͤllerei 
auf der andern, brachten peftartige Seuchen hervor, die mehr 
als Schwert und Feuer die Länder verödeten. Alle Bande der 
Drdnung lösten fin diefer langen Serrüttung fih auf, die 
Achtung für Menfchenrechte, die Furcht vor Gefeßen, die Rein⸗ 
heit der Sitten verlor fih, Treu und Glaube verfiel, indem 
bie Stärke allein mit eifernem Scepter herrfchte; üppig ſchoſſen 
unter dem Schirme der Anarchie und der Straflofigfeit alle 
Lafter auf, und die Menfchen verwilderten mit den Laͤndern. 
Kein Stand war dem Muthwillen zu ehrwürdig, Fein fremdes 
Eigenthum der Noth und der Raubſucht heilig, Der Soldat 
(um das Elend jener Zeit in ein einziges Wort zu Preffen) 
der Soldat herrſchte, und diefer brutalfte der Defpoten 
ließ feine eigenen Führer nicht felten feine Obermacht fühlen. 
Der Befehlöhaber einer Armee war eine wichtigere Perfon in 
dem Sande, worin er fich fehen ließ, als der rechtmäßige 
- Megent, ber oft dahin gebracht war, fich vor ihm in feinen 
. Schlöffern zu verkriechen. Ganz Deutfchland wimmelte yon 
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folden Heimen Tyrannen, und bie Laͤnder litten gleich hart 
von dem Feinde und von ihren Vertbeidigern. Alle diefe 
Wunden fhmerzten um fo mehr, wenn man fich erinnerte, 
daß es fremde Mächte waren, welche Deutfihland ihrer Hab 
fucht aufopferten und die Drangfale des Krieges vorfäßlich 
verlängerten, um ihre "eigennäßtgen Zwecke zu "erreichen. Da⸗ 
‚mit. Schweden fih bereihern nnd Eroberungen machen Tonnte, 
mußte Deutfchland unter der Geißel ded Krieges bluten; damit 
Richel ie u in. Frankreich nothwendig blieb, durfte die Tadel 
der Zwietracht im deutfchen Weiche nicht erlöfchen. 

Aber ed waren nicht Tanter eigennüsige Stimmen, die Tich 
: gegen ben Frieden erflärten, und wenn fowohl Schweden ald 
deutfhe Meichgftämde die Fortdauer ded Kriegs aus unreiner 
Abficht wänfchten,, ſo ſprach eine gefunde Staatskunſt für fie. 
Konnte man nach der Nörblinger Niederlage einen billigen 
Frieden von dem Katfer erwarten? Und wenn man dies nicht 
konnte, folte man fiebzehn Jahre lang alled Ungemach des 
Krieges erduldet, alle Kräfte verfchwenbet haben ‚und am Ende 
nichts gewonnen oder gar noch verloren zu haben ? Wofür fo 
viel Blut vergoffen, wenn Alles blieb, wie es geweſen, wenn 
man in feinen Rechten und Anſprüchen um gar nichts gebeffert 
war? wenn man Alles, was fo fauer errungen werben, in 
einem Srieden wieder herausgeben mußte? War es nicht wün⸗ 
ſchenswerther, die lange getragene Laſt noch "zwei ober drei 
Fahre länger zu tragen, um für gwanzisjährige Leiden endlich 
doch einen Erfaß einzuernten? Und an einem vortheilhaften 
Stieden war nicht zu zweifeln, ſobald nur Schweden und 
deutfche Proteftanten, im Felde wie im Cabinet, ſtandhaft 
zufammen hielten und ihn--gemeinfchafttiches. Intereffe: mit 
wechfelfeitigem Antheil, mit vereinigtem Eifer beforgten. Ihre 
Trennung allein machte den Feind mächtig und entfernte 
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die Hoffnung eines dauerhaften und allgemein beglüdenden 
Sriedend. Und diefed größte aller Webel fügte der Kurfürft 
von Sachſen ber proteftantiihen-Sache zu, indem er fih durch 
einen Separatvergleich mit Defterreich verfähnte. 

Schon vor der Nördlinger Schlacht hatte er die Unterhand⸗ 
lungen mit bem Kaifer eröffnet; aber der -unglüdliche Ausgang 
der erſtern befchleunigte die Abfchließung des Vergleiche. Das 
Dertranen aufden Beiftand der Schweden war gefallen, und man 
zweifelte, ob fie fih von diefem harten Schlage je wieder aufrich- 
ten. würden.. Die Trennung unter ihren eigenen Anführern, 
die fchlechte Subordination der Armee und die Entkräftung des 
fhwedifchen Reichs ließ keine große Thaten mehr von ihnen er- 
warten... Um fo mehr glaubte man eilen zu müffen, fih die 
Großmuth des Kaiferd zu Nutze zu machen, der feine Anerbie- 
tungen: auch nach dem Nördlinger Stege nicht zurüdnahn. 
Drenfiierna, der die Stände in Franffurt verfammelte, for: 
derte; der Kaifer hingegen gab: und fo bedurfte es Feiner 
langen Ueberlegung, welchem von Beiden man Gehör geben follte. 

Indeſſen wollte man doch den Schein vermeiden, ald ob 
man die gemeine Sache hintanfehte und bloß auf feinen eigenen 
Nutzen bedacht wäre. Alle deutfchen Meichsftände, felbft die 
Schweden, waren eingeladen worden, zu biefem Frieden mitzu- 
wirten und Theil daran zu nehmen, obgleich Kurfachlen und 
der Kaifer die einzigen Mächte waren, die ihn fchloffen und 
fih eigenmächtig zu Gefeßgebern über Deutſchland aufwarfen. 
Die Beichwerden dor protsftantifhen Stände kamen in dem- 
felben zur Sprache, ihre Verhältniffe und Mechte wurden vor 
diefem wilffürlichen Tribunale entfchieden, und felbft dag Schick⸗ 
fal der Meligionen ohne Zuziehung der dabei fo fehr interef: 
firten Glieder beftimmt. Es follte ein allgemeiner Friede, ein 
Reichsgeſetz ſeyn; als ein ſolches bekannt gemacht und durch 
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ein Reichsexecutionsheer, wie ein foͤrmlicher Reichsſchluß, voll: 
zogen werden. Wer fich Dagegen auflehnte, war ein Feind des 
Reiches, und fo mußte er, allen ftändifchen Rechten zumider, ein 
Geſetz anerkennen, das er nicht felbit mit gegeben hatte. Der 
Prager Friede war alfo, fhon feiner Form nach, ein Werk der 
Willkür; und er war ednicht weniger durch feinen Inhalt. 

: Das Reftitutiongedict hatte den Bruch zwifchen Kurfachfen 
und dem SKaifer vorzüglich veranlaßt; alfo mußte man auch 
bei der Wiederausföhnung zuerſt darauf Nüdficht nehmen. 
Ohne es ausdrüdlich und- förmlich aufzuheben, feßte man in 
dem Prager Frieden feſt, Daß alle unmittelbaren Stifter, und 
anter den mittelbaren diejenigen, welche nach dem Paffauifchen 
Dertrage von den Proteftanten eingezogen und befeffen wor- 
den, noch vierzig Jahre, jedoch ohne Meichstagsftimme, in 
demjenigen Stande bleiben follten, in welchem dad Reſtitu⸗ 
tiondedict fie gefunden’ habe. Vor Ablauf diefer vierzig Jahre 
follte dann eine Sommiffion von beiderlei Neligiondverwandten 
gleicher Anzahl friedlih und gefehmäßig darüber verfügen, 
und wenn ed auch dann zu feinem Endurtheil Fäme, jeder 
Theil in den Befis aller Rechte zurüdtreten, die er vor Er: 
ſcheinung des Neftitutionsedictd ausgeübt habe. Diefe Aug: 
kunft alfo , weit entfernt, den Samen der Zwietracht zu er: 
ftiden, fuspendirte nur auf eine Zeit lang feine verberblichen - 
Wirkungen, und der Zunder eines neuen Krieges lag ſchon 
in biefem Artikel des Prager Friedens. 

Das Erzftift Magdeburg bleibt dem Prinzen Auguſt von 
Sachſen, und Halberfiadt dem Erzherzog Leopold Wil: 
beim. Von dem Magdedurgifchen Gebiet werden vier Aemter 
abgeriffen und an SKurfachfen verfchentt; der Adminiftrator von . 
Magdeburg, Chriftian Wilhelm von Brandenburg, 
wird auf andere Art abgefunden. Die Herzoge von Medlenburg 
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empfangen, wenn fie diefem Frieden beitreten, ihr Land zurüd, 
das fie glüdlicherweife längſt fhon durch Guſtav Adolphe 
Großmuth befiken; Donauwörth erlangt feine Neichgfreiheit 
wieder. Die wichtige Forderung der pfälzifhen Erben bleibt, 
wie wichtig es auch dem proteflantifchen Neichstheile war, 
diefe Kurſtimme nicht zu verlieren, gänzlich unberührt, weil 
— ein lutherifcher Fürft einem reformirten Feine Gerechtigkeit 
fhuldig ift. Alles, was die profeftantifhen Stände, die Ligue 
und der Kaifer in dem Kriege von einander erobert haben, 
wird zurüdgegeben; Alles, was die auswärtigen Mächte, 
Schweden und Frankreich, fi zugeeignet, wird ihnen mit 
gefammter Hand wieder abgenommen. Die Kriegsvölker aller 
contrahirenden Theile werden in eine einzige Reichsſsmacht ver: 
einigt, welche, vom Reiche unterhalten und bezahlt, diefen 
Frieden mit gewaffneter Hand zu vollftreden hat. 

Da der Prager Friede als ein algemeined Reichsgeſetz 
gelten folte, fo wurden Diejenigen Punkte, welche mit dem 
Reiche nichts zu thun hatten, in einem Nebenvertrage beige: 
fügt. Sm diefem wurde dem Kurfürften von Sachfen die Laufig 
ale ein böhmifhes Lehen zuerfannt und über die Religions— 
freiheit diefed Landes und Schlejien noch befonderd gehandelt. 

Alle evangelifhen Stände waren zu Annahme des Prager 
Friedens eingeladen und unter diefer Bedingung der Amneſtie 
tbeilhaftig gemacht; bloß die Fürften von Württemberg und 
Baden — deren Ränder man inne hatte und nicht geneigt war, 
fo ganz unbedingt wieder herzugeben — die eigenen Unter: 
thanen Defterreichs, welche die Waffen gegen ihren Landesherrn 
geführt, und diejenigen Stände, die unter DOrenftierna’s 
Direction den Rath der oberdeutfhen Kreife ausmachten, 
ſchloß man aus; nicht fowohl um den Krieg gegen fie fort: 
sufegen, als vielmehr, um ihnen den nothwendig gewordenen 


440° 


Frieden defto theurer zu verfanfen. Dan behielt ihre Lande 
als ein Unterpfand, bis Alles herausgegeben und Alles in 
feinen vorigen Stand zurüdgeftellt fepyn witrde. Eine gleiche 
Gerechtigkeit gegen Alle hatte vielleicht das wechfelfeitige Zu: 
trauen zwifchen Haupt und Bliedern, zwiſchen Proteftanten und 
Papiſten, zwiſchen Reformirten und Lutheranern zurüdgeführt, 
und, verlaffen von allen ihren Bundesgenoffen, hätten die 
Schweden einen fhimpflichen Abfchied and dem Meiche nehmen 
müffen. Jetzt beftärfte dieſe ungleiche Behandlung die härter 
gehaltenen Stände in ihrem Mißtrauen und Widerfeßungd:- 
geift und erleihterte es den Schweden, das Feuer des Kriege 
zu nähren und eimen Anhang in Deutfchland zu behalten. 
Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwarten gewefen 
war, eine fehr ungleiche Aufnahme in Deutfchland. Weber dem 
Beftreben, beide Parteien einander zu nähern, hatte man fich 
von beiden Vorwürfe zugezogen. Die Proteftanten klagten ber 
die Einſchraͤnkungen, die fie in diefem Frieden erleiden follten; 
die Katholiken fanden diefe verwerfliche Secte, auf Koften der 
wahren Kirche, viel zu günftig behandelt. Nach diefen hatte 
man der Kirche von ihren unveräußerlihen Nechten vergeben, 
indem man den Evangelifchen den vierzigjährigen Genuß der 
geiftlihen Güter bewilligte; nach jenen hatte man eine Ver: 
zätherei an der proteftantifchen Kirche begangen, weil man 
feinen Glaubensbruͤdern in den oͤſterreichiſchen Ländern die 
Religiongfreiheit nicht errungen hatte. Aber Niemand wurbe 
bitterer getadelt, ald der Kurfürft von Sachfen, den man ald 
einen treulofen Ueberlaͤufer, ald einen Verräther der Neligion 
und Reichdfreiheit und ald einen Mitverfhwornen bes Kaiſers 
in öffentlihen Schriften darzuftellen fuchte, 

Indeſſen tröftete er fi mit dem Triumph, daß ein größer 
Theil der evangelifchen Stände feinen Frieden nothgezwungent 
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annahm. Der Knrfürft von Brandenburg, Herzog Wilhelm 
von Weimar, die Fürften von Anhalt, die Herzoge von 
Medlenburg, die Herzoge von Braunfchweig: Lüneburg, die 
Hanfeftädte und die mehrſten Neichöftädte traten demfelben bei. 
Landgraf Wilhelm von Heffen fchien eine Zeit lang un⸗ 
ſchluͤſſig oder ſtellte fi vielmehr nur, es zu ſeyn, um Zeit 
zu gewinnen und feine Maßregeln nach dem Erfolg einzu 
richten. Er hatte mit dem Schwert in der Hand fchöne Lane 
der in Weltphalen errungen, ans denen er feine beften Kräfte 

zu Kührung des Kriegs zog, und welche alle er nun, dem: 
Frieden gemäß, zurüdgeben ſollte. Herzog Bernhard von- 
Weimar, deffen Staaten noch bloß auf bem Papier eriftirten, 
kam nicht als Eriegführende Macht, deito mehr aber als krieg⸗ 
führender General in Betrachtung, und in beiderlei Rüds 
fiht Tonnte er den Prager Frieden nicht anders ald mit Ab⸗ 
fheu verwerfen. Sein ganzer Reihthum war feine Tapferkeit, 
und in feinem Degen lagen alle feine Länder. Nur der Krieg 
machte ihn groß und bedeutend; nur der Krieg Tonnte bie 
Entwürfe feines Ehrgeizes zur Zeitigung bringen. 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen den Prager 
Sieden erhoben, erklärten fih die Schweden am heftigften- 
dagegen, und Niemand hatte auch mehr Urfache dazu. Von den 
Deutfchen felbft in Dentichland hereingerufen, Netter der pro: 
teftantifchen Kirche und der ftändifchen Freiheit, die fie mit fo 
vielem Blute, mit bem heiligen Leben ihres Könige erfauften, 
faben fie fi jest auf einmal Ichimpflih im Stiche gelaffen, 
anf einmal in allen ihren Planen getäufcht, ohne Lohn, ohne 
Dankbarkeit aus dem Reiche gewiefen, für weiches fie biuteten, 
und von den nämlichen Fürften, die ihnen Alles verdantten, 
dem Hohngelächter des Feindes preidgegeben. An eine Genug⸗ 
thuung für fie, an einen Erfag ihrer aufgewandten Koften 
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an ein Hequivalent für die Eroberungen, welche fie im Stiche 
laſſen follten, war in dem Prager Frieden mit feiner Spibe 
gedacht worden. Nadter, als fie gefommen waren, follten fie 
nun entlaffen und, wenn fie fih dagegen firdubten, durch die= 
felben Hände, welche fie hereingerufen, aus Deutfchland hinaus⸗ 
gejagt werden. Endlich ließ zwar der Kurfürft von Sacfen 
ein Wort von einer Genugthuung fallen, die in Geld beftehen 
und die Summe von dritthalb Millionen Gulden betragen 
ſollte. Aber die Schweden hatten weit mehr von ihrem Eigenen 
zugeſetzt; eine fo [himpflihe Abfindung mit Geld mußte ihren 
Eigennuß Fränfen und ihren Stolz empören. „Die Kurfürften 
von Bayern und Sachſen,“ antwortete Oxenſtierna, „ließen, 
fih den Beiftand, den fie dem Kaifer leifteten und als Va— 
ſallen ihm ſchuldig waren, mit wichtigen Provinzen bezahlen, 
und und Schweden, und, die wir unfern König für Deutfc- 
land dahingegeben, will man mit der armfeligen Summe von 
dritthalb Millionen Gulden nah Haufe weifen?“ Die ge— 
täufchte Hoffnung fhmerzte um fo mehr, je gewiffer man 
darauf gerechnet hatte, fih mit dem Herzogthume Pommern, 
deffen gegenwärtiger Befiger alt und ohne Succeſſion war, be= 
zahlt zu machen. Aber die Anwartfchaft auf diefes Land wurde 
in dem Prager Srieden dem Kurfürften von Brandenburg 
zugefagt, und gegen die Feſtſetzung der Schweden in diefen 
Gränzen des Reichs empörten fih alle benachbarten Mächte, 

Nie in dem ganzen Kriege hatte es fchlimmer um die 
Schweden geftanden, ald in diefem 1635 ften Jahre, unmittel: 
bar nach Bekanntmachung des Prager Friedens. Viele ihrer 
Altirten, unter den Reichsſtaͤnden befonderd, verließen. ihre 
Partei, um der Wohlthat des Friedens theilhaftig zu werden; - 
andere wurden durch Die fiegreihen Waffen des Kaifers dazu 
geswungen, Augsburg, durch Hunger befiegt, unterwarf ſich 
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unter harten Bedingungen; Würzburg und Coburg gingen 
an die Defterreicher verloren. Der Heilbronnifhe Bund wurde 
förmlich getrennt. Beinahe ganz Dberdeutfehland, der Hauptſitz 
der fchwedifchen Macht, erkannte die Herrſchaft des Kaiſers. 
Sachfen, auf den Prager Frieden fih ftügend, verlangte bie 
Raumung Thüringens, Halberftadtd und Magdeburgs. Phi: 
rippsburg, der Waffenplatz ber Franzoſen, war mit allen 
Borräthen, die darin niedergelegt waren, von den Defterreichern 
überrumpelt worden, und diefer große Verluft hatte die Thätig⸗ 
feit Frankreichs geſchwächt. Um die Bedrängniffe der Schwe⸗ 
den vollkommen zu machen, mußte gerade jest der Stillſtand 
mit Polen ſich feinem Ende nähern. Mit Polen und mit 
dem beutfchen Reiche zugleich Krieg zu führen, überſtieg bei 
Weitem bie Kräfte des fhwedifhen Staats, und man hatte 
die Wahl, welches von diefen beiden Feinden man ſich ent⸗ 
ledigen follte. Stolz und Ehrgeiz entfchieden für die Fort: 
feßung des deutfhen Kriegs, welch ein hartes Opfer es auch 
gegen Polen often möchte; doch eine Armee Eoftete es immer, 
um fich bei den Polen in Achtung zu feßen und bei den Unter- 
handlungen um einen Stillſtand oder Frieden feine Freiheit 
nicht gang und gar zu verlieren. 

Allen diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit über Schwe- 
den hereinftürmten, feßte fich der ftandhafte, an Hülfsmitteln 
unerfhöpflihe Geiſt Drenftierna?’s entgegen, und fein 
durchdringender Verftand lehrte ihn, felbft die Widerwärtig: 
feiten, die ihn trafen, zu feinem Vortheile Tehren. Der Ab: 
fall fo vieler deutfchen Reichsſtaͤnde von der fchwedifchen Partei 
beraubte ihn zwar eines großen Theils feiner bisherigen Bun⸗ 
desgenoſſen, aber er überhob ihn auch zugleich aller Schonung 
gegen fie; und je größer die Zahl feiner Feinde wurde, über 
defto mehr Zander Fonnten fi) feine Armeen verbreiten, deſto 
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mehr Magazine öffneten fih ibm. Die fchreiende Undankbarkeit 
der Stände und die ſtolze Verachtung, mit ber ihm von dem 
Kaifer bdegegnet wurde (der ihn nicht einmal würdigte, un— 
mittelbar mit ihm über den Frieden zu tractiren), entzündete 
in ihm den Muth der Verzweiflung und einen edlen Troß, 
es bis aufs Aeußerſte zu treiben. Ein noch fo unglärlich 
seführter Krieg konnte die Sache der Schweden nicht ſchlim⸗ 
mer machen, als fie war, und wenn man dad deutfche Reich 
räumen ſollte, fo war es wenigftend anftändiger und ruͤhm⸗ 
licher, e3 mit dem Schwert in -der Hand zu thun, und der 
Macht, nit dee Furcht zu unterliegen. 

Sn der großen Extremität, worin die Schweden ſich durch 
die Defertion ihrer Alliieten befanden, warfen fie ihre Blicke 
zuerſt auf Franfreih, welches ihnen mit den ermunterndften 
Anträgen entgegen eilte. Das Intereſſe beider Kronen war 
aufs Engfte an einander gefettet, und Frankreich handelte gegen 
fi felbft, wenn ed die Macht dee Schweden in Deutichland 
gänzlich verfallen ließ. Die durchaus hülflofe Lage der letztern 
war vielmehr eine. Aufforderung für basfelbe, fich fefter mit 
ihnen zu verbinden und einen thätigern Antheil an dem Kriege 
in Deutfchland zu nehmen. Schen feit Abfchliegung des Alltanz- 
tractats mit ben Schweden zu Beerwalde im Jahr 1633 hatte 
Frankreich den Kaifer duch die Waffen Guſtav Adolphs 
befehdet, ohne einen öffentlichen und förmlihen Bruch, bloß 
Durch Die Gelbhülfe, die ed den Gegnern desfelben leiftete, und 
durch feine Gefchäftigkeit, die Zahl der letztern zu vermehren. 
ber, beunruhigt von dem unerwartet fchnellen und außeror- 
deutlichen Glück Der fchwebifhen Waffen, fchien es feinen erften 
Smwed eine Zeit lang aus den Augen zu verlieren, um dag 
Sleichgewicht der Macht wieder herzuftellen, das durch bie 
Weberlegenheit der Schweden gelitten hatte. Es fuchte die 
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„Batholifeben Neichgfürften durch Neutralitdtsverträge gegen den 
ſchwediſchen Eroberer zu ſchutzen, und war fchon im Begriff, 
da dieſe Verſnche mißlangen, ſich gegen ihn felbft zu bewaffnen. 
Richt fobald aber hatte Guſtav Adolphs Tod und die Hulf- 
lofigteit der Schweden dieſe Furcht zerftreut, ald ed mit friſchem 
Eifer zu feinem erften Entwurf zurüdtehrte und den Unglück 
lichen in vollem Maße den Schuß angebeihen ließ, ben es deu 
Slüdlichen entzogen hatte. Befreit von dem MWiderftande, den 
Guſtav Adolph Ehrgeiz und Wachſamkeit feinen Ver— 
srößerungsentwürfen entgegen ſetzten, ergreift es den guͤnſtigen 
Augenblick, den dad Noͤrdlinger Unglück ihhm darbietet, ſich die 
Herrſchaft des: Kriegs zuzueignen, und denen, bie ſeines maͤch⸗ 
tigen Schutzees beduͤrftig find, Geſetze vorzuſchreiben. Der Zeit⸗ 
punkt begünſtigt feine kühnſten Entwürfe, und was vorher nur 
eine ſchoͤne Chimaͤre war, Laßt fih von jetzt an als ein- über: 
legter,, Durch die Umſtaͤnde gerechtfertigter Zweck verfolgen. Jetzt 
alfo widmet es dem. beutfchen Kriege feine ganze Aufmerlſam⸗ 
fett, und fobald es durch feinen: Tractat mit den Deutichen 
feine Privatgwede fiher geſtellt ſieht, erfcheint es als hanbelnde 
und herrſchende Macht: auf der -politifchen Bühne. Während 
daß fich die Eriegführenden: Mächte in einem hangwierigen Kampf 
erſchoͤpften, Hatte es feine Rrdfte:gefhont und gehn Jahrelang 
ben Krieg bloß mit feinem Gelde-geführt; jetzt, da die ‚Zeit: 
umſtaͤnde ed zur Thaͤtigleit vrufen, greift es zum Schwert und 
firengt fich zu Unternehmungen :an, die. ganz Europa in Ver⸗ 
wunderung feßen. Es laͤßt zu gleicher. Zeit zwei Flotten im 
Meere kreuzen und ſchickt ſechs verſchiedene Heere aus, waͤhrend 
daß es mit feinem Gelbe noch eine Krone und mehrere deutſche 
Fürften befoldet. Belebt: durch die Hoffuung feines maͤchtigen 
Schutzes, raffen fih die Schweden: und -Deutichen aus-ihrem 
tiefen Verfall empor und getrauen fi, mit dem Schwert is 
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der Hand einen rühmlichern Frieden als den Prager zu er: 
fehten. Von ihren Mitftänden verlaffen, die fi mit dem 
Kaifer verföhnen, ſchließen fie fih nur defto enger an Frank: 
reich an, das mit ber wachlenden Noth feinen Beiftaud ver- 
doppelt, an dem deutfchen Krieg immer größern, wiewohl noch 
immer verftedten Antheil nimmt, bis es zuletzt ganz feine 
Maste abwirft und den Kaifer unmittelbar unter feinem 
eigenen Namen befehbet. 

Um den Schweden volllommen feeie Hand gegen Defterreich . 
zu geben, machte Srankreih den Anfang damit, ed von dem 
polniſchen Kriege zu befreien. Durch) den Grafen von Avaux, 
feinen Gefandten, brachte es beide Theile dahin, daß zu 
Stummsbdorf in Preußen der Waffenſtillſtand auf ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre verlängert wurde, wiewohl nicht ohne großen 
Verluſt für Die Schweden, welche beinahe das ganze polnifche 
Preußen, Guſtav Adolphs theuer erfämpfte Eroberung, 
durch einen einzigen Feberzug einbüßten. Der Beerwalder 
Tractat wurde mit einigen Veränderungen, welche bie Um⸗ 
ftände nöthig machten, anfangs zu Eompiegne, dann zu Wis⸗ 
mar und Hamburg auf entferntere Seiten erneuert. Mit 
Spanien hatte man’ fhon im Mai des Jahrs 1635 gebrochen 
und durch ben lebhaften Angriff diefer Macht dem Kaiſer 
feinen wichtigften Beiftend aus den Niederlanden entzogen; 
jetzt verfhaffte man, durch Unterſtützung des Landgrafen 
Wilhelm von Kaſſel und Herzogs Bernhard von 
Weimar, den Ichwebiihen Waffen an der Elbe und Donau 
eine größere Freiheit und nöthigte den Kaiſer, durch eine 
flarfe Diverfion am Rhein, feine Macht zu theilen. 

Heftiger entzündete ſich alfo der Krieg, und der Kaifer hatte 
durch den Prager Frieden zwar feine Gegner im beutfchen Reiche 
vermindert, aber zugleich auch den Eifer und die Chaͤtigkeit 
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feiner auswärtigen Feinde vermehrt. Er hatte fich in Deutſch⸗ 
land einen unumfchrdntten Einfluß erworben und fih, mit 
Ausnahme weniger Stände, zum Herrn des ganzen Neiche- 
koͤrpers und der Kräfte desfelben gemacht, daß er von jekt an 
wieder ald Kaiſer und Herr handeln Fonnte. Die erfte Wir: 
tung davon war bie Erhebung feines Sohnes Ferdinand 
des Dritten zur römiichen Königewärde, die, ungeachtet 
des Widerſpruchs von Seiten Triers und ber pfälzifhen Er- 
ben, durch eine entfcheidende Stimmenmehrheit zu Stande 
kam. Aber die Schweden hatte er zu einer verzweifelten Gegen: 
wehr gereizt, die ganze Macht Frankreichs gegen fih bewaffnet 
und in bie innerften Angelegenheiten Deutfchlands gezogen. 
Beide Kronen bilden von jeßt an mit ihren deutfhen Alltirten 
eine eigene feft gefchloffene Macht, der Kaifer mit den ihm 
anhängenden deutfhen Staaten die andere. Die Schweden 
beweifen von jeßt an feine Schonung mehr, weil fie nicht mehr 
für Deutfchland, fondern für ihr eigenes Dafeyn fechten. Ste 
handeln rafcher, unumfchränfter und Fühner, weil fie eö über: 
hoben find, bei ihren deutfchen Alliirten herum zu fragen und 
Nechenfchaft von ihren Entwürfen zu geben. Die Schlachten 
werden hartnädiger und biutiger, aber weniger enticheidend. 
Größere Thaten der Tapferkeit und der Kriegskunſt gefchehen; 
aber es find einzelne Handlungen, die, von feinem überein 
fiimmenden Plane geleitet, von einem Alles lenkenden Beifte 
benupt, für die ganze Partei ſchwache Folgen haben und an 
dem Laufe ded Kriegs nur wenig verändern. 

Sachſen hatte fih in dem Prager Frieden verbindlich 
gemacht, die Schweden aus Deutfchland zu verjagen; von jeßt 
an alfo vereinigen fih die fächfifhen Fahnen mit den kaiſer⸗ 
lien, und zwei Bundesgenoſſen haben jich in zwei unverföhn 
liche Feinde verwandelt, Das Ersftift Magdeburg, welches der 
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Prager Friede dem ſaͤchſiſchen Prinzen zuſprach, war noch in 
ſchwediſchen Händen, und alle Verſuche, fie auf einem fried⸗ 
lichen Wege zu Abtretung desfelben zu bewegen, waren ohne 
Wirkung geblieben. Die Seindfeligkeiten fangen. an, und der 
Kurfürft von Sachfen eröffnet .fie damit, durch fogenannte 
Avocatorien alle ſaͤchſiſchen Unterthbanen von der Banner’fhen 
Armee abzurufen, die an der Elbe gelagert fteht. Die Officiere, 
längft fhon wegen des rüdftändigen Soldes fchwierig, geben 
biefer Aufforderung Gehör und räumen ein Quartier nach dem 
andern. Da die Sachfen zugleich eine Bewegung gegen Med: 
lenburg machten , um Doͤmitz wegzunehmen und ben Feind son 
. Pommern und von der Dftfee abzufchneiden, fo zog ih Ban: 
ner eilfertig dahin, entſetzte Doͤmitz und ſchlug den Tächfifchen 
General Baudiſſin :mit fiebentanfend Mann aufs Haupt, 
daß gegen taufend blieben und eben fo viel-gefangen. wurden. 
Verſtaͤrkt duch die Truppen unb Artillerie, welche bisher in 
polnifh Preußen geftanden, nunmehr aber burch den Vertrag 
zu Stummsborf in diefem. Lande entbehrlich wurden, brach 
diefer tapfere und ungeſtuͤme Krieger im folgenden 1626ſten 
Jahr in das Kurfürfteutbum Sachſen ein, wo er-feinem alten 
Haffe gegen die Sachſen die blutigfien Opfer bredte. Durch 
vieljährige Beleidigungen aufgebracht, - welche. er und feine 
Schweden während ihrer gemeinſchaftlichen Feldzüge von. dem 
Uebermuth der Sachfen: hatten erleiden müfen, und jetzt durch 
den Abfall des .Kurfürken aufs: Aeußerſte gereist, heßenaſie 
die unglüdlihen Untershanen bedfelben ihre -Nechfucht:. und 
Erbitterung fühlen. - Gegen Defterreih und: Bayern «hatte der 
ſchwediſche Soldat mehr aus Pflicht: gefochten; -gegen die Sach: 
fen fämpfte- er aus Privathaß und mit perfönlicher Wuth, meil 
. er fie ald Abtrünnige und Verräther verabfcheute, weil der Haß 
zwiſchen zerfallenen Sreunden gewöhnlich der grimmigfte. und 
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unverſoͤhnlichſte iſt. Die nahbrüdlige Diverfion, weiche dem 
SKatfer unterdeffen von dem Herzog von Weimar und bem 
Landgrafen von- Heften am Rhein und in Weſtphalen gemacht 
wurde, hinderte ihn, ben Sachſen eine hinlängliche Unter: 
ftäßung zu leiften, und fo mußte das ganze Kurfürſtenthum 
von Banners ftreifenden Horden die fchrediichfte Behandlung 
erleiden. Endlich 309 der Kurfürft den Tatferlichen General 
von Hatzfeld an, fih und rüdte vor Magdeburg, welches 
der herbeiellende Banner umfonft zu entfegen ftrebte. Run 
verbreitete fich bie vereinigte Armee der Kalferlichen und Sache 
fen. bush die Mark Brandenburg, entriß den Schweben viele 
Städte und war Im Besriff, fie bis an bie DOftfee zu treiben. 
Aber gegen alle Erwartungen griff bee ſchon verloren gegebene 
Banner bie alliürte Arutee am 24ften Septenber 1636 bel ' 
Wittſtock an, und eine große Schlacht wurde geliefert. Der 
Angriff was fuͤrchterlich, und bie gange Macht des Feindes 
Kel auf den rechten Flügel der Schweden, den Banner felbft 
anführte. Lange Zeit fämpfte man auf beiden Selten mit 
gleicher Hartnädigfeit und Erbitterung, und unter den Schwes 
den war Feine Schwadron, Die nicht zehnmal angerüdt und 
zehnmal gefchlagen worden wäre. Als enblih Banner ber 
Uebermacht der Feinde zu weichen genäthigt war, ſetzte ſein 
linker Flügel dad Treffen bis zum Eindruch der Nacht fort, 
und das fehwedifche Hintertreffen, welches noch gar nicht ges 
fochten hatte, war bereit, am folgenden Morgen die Schlaf 
zu erneuern. Aber diefen zweiten Angriff wollte der Kurfuͤrſt 
von Sachfen nicht abwarten. Seine Armee war durch das 
Treffen des vorhergehenden Tages erſchöpft, und die Ancchte 
hatten fich mit allen Pferden davon gemacht, daß die Artillerie 
nicht gebraucht werden konnte, Er ergriff alfo- mir dem Grafen 
Yon Hatzfeld nom in derſelden Nacht die Flucht und überlicß- 
Schillers fümmtk Werte, IX. 29 


450 


das Schlachtfeld den Schweden. Gegen fuͤnftauſend von den 
Alltirten waren auf der Wahlſtatt geblieben, Diejenigen nicht 
gerechnet, welche von den nachſetzenden Schweden erſchlagen 
wurden oder dem ergrimmten Landmann in die Haͤnde fielen. 
Hundertundfünfzig Standarten und Fahnen, dreiundzsiwanzig 
Kanonen, die ganze Bagage, das Silbergefchirr des Kurfürften 
mitgerechnet, wurden erbeutet und noch außerdem gegen zwei: 
taufend Gefangene gemacht. Diefer glaͤnzende Sieg, über einen 
weit überlegenen und vortheilhaft poftirten Feind erfochten, 
feßte Die Schweden auf einmal wieder in Achtung; die Feinde 
sagten, ihre Freunde fingen au, friſchen Muth zu fchöpfen. 
Banner benukte das Glück, das ſich fo entfcheidend für ihn 
erklärt hatte, eilte über die Elbe und trieb die Kaiferlichen 
durch Thüringen und Heften bis nach Weftphalen. Dann kehrte 
er zurück und begog die Winterquartiere auf fächfifchem Boden. 
Aber ohne die Erleichterung, welche ihm durch die Thaͤtigkeit 
Herzog Bernhards und der Franzoſen am Rhein verſchafft 
wuerde, würbe es ihm ſchwer geworden fepn, dieſe herrlichen 
Victorien zu erfehten. Herzogs Bernhard hatte nach der 
Nördlinger Schlacht die Trümmer der gefchlagenen Armee in 
der Wetterau verfammelt; aber. verlaffen von dem Heilbronni- 
ſchen Bunde, dem der Prager. Friede bald darauf ein völliges 
Ende machte, und von den Schweden zu wenig unterftüßt, 
fah er fich außer Stand gefegt, die Armee zu unterhalten und 
‚große Thaten an ihrer Spige zu thun. Die Nördlinger Nies 
derlage hatte fein Herzogthum Franken verfhlungen, und die 
Unmacht der Schweden raubte ihm. alle Hoffnung, fein Gluͤck 
durch diefe Krone zu machen. Zugleich-auch des Smanges müde, 
den ihm das gebieterifche Betragen des ſchwediſchen Reichskanz⸗ 
lers auferlegte, richtete er feine. Augen auf Frankreich, weiches 
ihm mit Geld, dem Einzigen, was er brauchte, ausheifen konnte 
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und ſich bereitwillig dazu Mindenflieg, Nicheltenfwänfhte 
nichts fo fehr, als den Einfluß der Schweden auf ben deutfchen 
Krieg zu vermindern und fich felbft unter fremdem Namen 
die Führung desfelben in die Hände zu fpielen. Su Erreichung 
dieſes Zweckes konnte er kein beffered Mittel ermählen, ald daß 
er den Schweden ihren tapferften Feldherrn abtrünnig machte, 
ihn aufs genauefte in Frankreichs Intereffe 309 und fi, zu 
Ausführung feiner Entwürfe, feines Armes verficherte. Bon 
einem Fürften wie Bernhard, der fi ohne ben Beiftand 
einer fremden Macht nicht behaupten fonnte, ‚hatte Frankreich 
nichts zu beforgen, da auch der glüdlichfte Erfolg nicht Hin - 
reichte, ihn außer Abhaͤngigkeit von diefer Krone zu ſetzen. 
Bernhard kam felbit nach Frankreich und ſchloß im October 
1635 zu St. Germain en Laye, nicht mehe als ſchwediſcher 
General, fondern in eigenem Namen, einen Vergleich mitdiefer ' 
Krone, worin ihm eine jährliche Penfion von anderthalb Mil⸗ 
lionen Livres für ihn felbft und vier Millionen zu Unterhal- 
tung einer Armee, die er unter Fönigliden Befehlen commans 
diren follte, bewilligt wurden. Um feinen Eifer deſto lebhafter 
anzufeuern und bie Eroberung von Elſaß durch ihn zu beſchlen⸗ 
nigen, trug man fein Bedenken, ihm in einem geheimen Artikel 
diefe Provinz zur Belohnung anzubieten; eine Großmuth, 
von ber ınan ſehr weit entfernt war und welche ber Herzog 
ſelbſt nach Würden zu fhäpen wußte. Aber Bernhard ver: 
traute feinem Glüd und feinem Arme, und feßte der Argliſt 
Verftelung entgegen. War er einmal mächtig genug, bad 
Elſaß dem Feinde zu entreißen, fo verzweifelte er nicht daran, 
es im Nothfall auch gegen einen Frennd behaupten zu konnen. 
Jetzt alfo erſchuf er fih mit franzöſiſchem Geld eine eigene 
Armee, die er zwar unter franzoͤſiſcher Hoheit, aber doch fo gut 
als. unumfhränft commandirte, ohne jedoch feine Verbindung - 
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mit den Schweden ganz und gar aufzuheben. Er eröffnete 
feine Operationen am Nheinftrom, wo eine andere franzöftfche 
Armee unter dem Cardinal La Valette die Zeindfeligfeiten 
gegen den Kaifer fhon im Jahr 1635 eröffnet hatte, 

Gegen diefe hatte fich das öfterreichifche Hauptheer, welches 
den großen Sieg bei Nörklingen erfochten hatte, nach Unter: 
werfung Schwabend und Sranfens unter der Anführung des 
Gallas gewendet und fie auch. glücklich bis Meß zurüdge- 
Theucht, den Rheinſtrom befreit und die von den Schweden 
befesten .Städte Mainz. und Frankenthal erobert. Aber die 
Hanptabficht diefes Generals, die Winterquartiere in Franke 
reich zu beziehen, wurde durch den thätigen MWiderftand der 
Franzoſen vereitelt, und er fah ſich genäthigt, feine Truppen 
in dad erfhhöpfte Elfaß und Schwaben zurädzuführen. Bet 
Eröffnung des Feldzugs im folgenden Jahre paffirte er zwar 
bei Breifah den Rhein und rüftete fih, den Krieg in das 
innere Frankreich zu fpielen. Er fiel wirklih in die Graf- 
{haft Burgund ein, während daß die Spanier von den Nieder= 
landen aus in der Picardie glüdliche Fortfchritte machten und 
Sodann von Werth, ein gefürchteter General ber Ligue 
und berühmter Parteigänger, tief in die Champagne ftreifte 
und Paris felbft mit feiner drohenden Ankunft erfchredte. 
Aber die Tapferkeit der Kaiferlichen feheiterte vor einer ein⸗ 
zigen unbetrdchtlichen Keftung in Sranhe Eomte, und zum 
zweiten Male mußten fie ihre Entwürfe aufgeben. 

Dem thätigen Geifte Herzog Bernhards hatte die Ab- 
haͤngigkeit von einem franzöfifchen General, der feinem Priefter- 
ro mehr als feinem Commandoſtab Ehre machte, bisher zu 
enge Feffeln angelegt, und ob er gleich in Verbindung mit 
demfelben Elſaß-Zabern eroberte, fo Hatte er fih doch im 
den Jahren 1636 und 37 am Rhein nicht behaupten Fönnen, 
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Der fchlechte Fortgang. der franzöfifhen Waffen in den Nieder⸗ 
Landen hatte die Thätigkeit der Operationen im Elfaß und 
Breisgau gehemmt; aber im Jahr 1638 nahm ber Krieg in 
diefen Gegenden eine deſto glänzendere Wendung. Seiner 
bisherigen Feſſeln entledigt und jegt vollfommener Herr feiner 
Truppen, verließ Herzog Bernhard fhon-am Anfange des 
Februars die Ruhe der Winterquartiere, die er im Bisthum 
Bafel genommen hatte, und erfchlen gegen alle Erwartang am 
Nhein, wo man in diefer rauhen Jahreszeit nichts weniger 


als einen Angriff vermuthete. Die Waldftäbte Laufenburg, 


Waldshut und Sedingen werden durch Ueberfall weggenommen 
und Rheinfelden belagert. Der dort commandirende Faiferliche 
General, Herzog von Savelli, eilt mit befchleunigten 
Maͤrſchen dieſem wichtigen Orte zu Hülfe, entſetzt ihn auch 
wirklih und treibt ben Herzog von Weimar nicht ohne großen 


Verluſt zuräd, Uber gegen aller Menfhen Vermuthen er: 


fcheint diefee am dritten Tage (den 2iften Februar 1638) 
wieder im Gefiht der Kaiferlihen, die in voller Sicherheit 
über den erhaltenen Sieg‘ bei Miheinfelden ausruhen, und 
Thlagt fie in einer großen Schlacht, worin die Faiferlichen 
Senerale Savelli, Johann von Werth, Enfeford 
und Sperreuter, nebft zweitaufend Mann zu Gefangenen 
gemacht werden. Zwei derfelben, von Werth und von 
Enteford, ließ Rihelien in der Folge nah Frankreich 
abführen, um der Eitelfeit des franzöfifhen Volks durch den 
Anblick fo berühmter Gefangenen zu fhmeicheln und bag öffent: 
lihe Elend durch dad Schaugepränge ber erfochtenen Siege 
zu hintergehen. Auch die eroberten Etandarten und Fahnen 
wurden in dieſer Abſicht unter einer feierlichen Procefjion in 
die Kirhe de notre Dame gebracht, dreimal vor dem Altar 
geſchwungen und dem Heiligthum in Verwahrung gegeben. | 
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Die Einnahme von Mheinfelden, Nöteln und Freiburg war 
die nächſte Folge des durh Bernhard erfochtenen Sieges. 
Sein Heer wuchs beträdtlih, und fo wie das Glüd fih für 
ihn erklärte, erweiterten fih feine Entwürfe. Die Feſtung 
Breifah am Oberrhein wurde al3 die Beherrfcherin diefes 
. Stromes und ald der Schlüffel zum Elfaß betrachtet. Kein 
Drt war dem Kaifer in diefen Gegenden wichtiger, auf keinen 
hatte, man fo große Sorgfalt verwendet. DBreifach zu behaup⸗ 
ten, war die vornehmſte Beftimmung der italienifhen Armee 
unter Feria gewefen; Die SFeftigkeit feiner Werke und der 

Dortheil feiner Lage boten jedem gewaltfamen Angriffe Troß, 
und die Faiferlichen Generale, welche in diefen Gegenden com: 
mandirten, hatten Befehl, Alles für die Nettung diefed Platzes 
zu Wagen. Aber Bernhard vertraute feinem Glüd und 
befchloß den Angriff. auf diefe Feftung. Unbezwingbar durd 
Gewalt, konnte ſie nur durch Hunger befiegt werden; und die 
Eorglofigfeit ihred Commandanten, der, keines Angriffd ge— 
wärtig, feinen aufgehäuften Getreidevorrath; zu Gelde gemacht 
hatte, befchleunigte dieſes Echidfal. Da fie unter diefen 
Umpftänden nicht vermögend war, eine lange Belagerung aus⸗ 
zuhalten, fo mußte man cilen, fie zu entfegen oder mit Pro— 
viant zu verforgen. Der Faiferlihe General von Goͤtz näherte 
fih daher aufs Eilfertigfte an der Spitze von zwölftaufend 
Mann, von dreitaufend Proviantwagen begleitet, die er in 
die Etadt werfen wollte. Uber von Herpog Bernhard bei 
 Wittewepyer angegriffen, verlor er fein ganzes Corps bis 
auf dreitaufend Mann, und Die ganze Fracht, die er mit ſich 
führte. Ein ähnliches Schickſal widerfuhr auf dem Ochfen: 
feld bei Thann den Herzog von Lothringen, der mit fünf 
bis ſechſtauſend Mann zum Entſatz der Feſtung beranrüdte. 
Nachdem auch ein dritter Verfuc des Generals von Göß zu 
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Breiſachs Rettung mißlungen war, ergab fich diefe Feſtung, 
von ber fehredlichften Hungersnoth geängftigt, nach einer viers 
monatlihen Belagerung, am 7ten December 1638 ihrem eben 
fo menfchlichen ale beharrliden Sieger. 

Breiſachs Eroberung eröffnete dem Ehrgeiz des Herzogs 
von Weimar ein granzenlofes Feld, und jest fängt der Ro—⸗ 
man feiner Hoffnungen an, fih der Wahrheit zu nähern. 
Meit entfernt, fih der Früchte feines Schwerts zu Frankreichs 
Bortheil zu begeben, beftimmt er Breiſach für fich felbft und 
kündigt diefen Entfchluß fchon in der Huldigung an, die er, 
ohne einer andern Macht zu erwähnen, in feinem eigenen 
Namen von den Heberwundenen fordert. Durch die bisherigen 
glänzenden Erfolge beraufcht und zu den flolzeften Hoffnungen 
hingeriffen, glaubt er von jetzt an ſich ſelbſt genug zu ſeyn, 
und die gemachten Eroberungen, ſelbſt gegen Frankreichs 
Willen, behaupten zu koͤnnen. Zu einer Zeit, wo Alles um 
Tapferkeit feil war, wo perſoͤnliche Kraft noch etwas galt, und 
Heere und Heerführer höher als Laͤnder geachtet wurden, war 
es einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, ſich ſelbſt etwas 
zuzutrauen, und an der Spitze einer trefflichen Armee, die 
ſich unter ſeiner Anführung unüberwindlich fühlte, an keiner 
Unternehmung zu verzagen. Um ſich unter der Menge von 
Feinden, denen er jetzt entgegen ging, an einen Freund an— 
zuſchließen, warf er feine Augen auf die Kandgrafin Amalie 
von Heffen, die Wittwe des kürzlich verfiorbenen Landgrafen 
Wilhelm, eine Dame von eben fo viel Geiſt als Entſchloſ⸗ 
fenheit,, die eine flreitbare Armee, fhöne Eroberungen und 
ein beträchtlihes Fürftentyum mit ihrer Hand zu verfehenfen 
hatte. Die Eroberungen der Heffen mit feinen eigenen am 
Rhein in einen einzigen Staat und ihre beiderfeitigen Armee 
. in .eine militärifhe Macht verbunden, konnte eine bedeutende 
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Macht und vielleicht gar eine dritte Partei in Deutfchland 
bilden, die den Ausſchlag ded Kriegs in ihren Händen hielt. 
Aber diefem vielverfprehenden Entwurf machte der Tod ein 
frübzeitiges Ende. 

„Herz gefaßt, Pater Joſeph! Breiſach ift unfer!” ſchrie 
Richelien dem Sapuciner in die Ohren, der fih ſchon zur 
. Reife im jene Welt anfchidte, fo fehr hatte ihn diefe Freuden⸗ 
poſt berauſcht. Schon verfhlang er in Gedanken bad Elſaß, 
dad Breisgau und alle öfterreichifhen Vorlande, ohne fich der 
Zufage zu erinnern, die ee dem Herzog Bernhard gethan 
hatte. Der ernftlihe Entſchluß des letztern, Breifach für fi 
zu behalten, den er auf eine fehr unzweibeutige Art zu 
ertennen gab, frürzte den Cardinal in nicht geringe Verlegen: 
heit, und Alles wurde hervorgeſucht, den fiegreihen Bern: 
hard im franzöfifhen Intereffe zu erhalten. Man lud ihn 
nah Hof, um Zeuge ber Ehre zu fepn, womit man dort Das 
Andenken feiner Triumphe beginge;s Bernhard erkannte 
und floh die Schlinge der Verführung. Man that ihm die 
Ehre an, ihm eine Nichte des Cardinals zur Gemahlin an- 
zubieten; der eble Reichsfürſt ſchlug fie aus, um das ſächſiſche 
Blut durch Feine Mißheirath zu entehren. Jetzt fing man 
an, ihn als einen gefährlißen Feind zu betrachten und auch 
ald folhen zu behandeln. Man entzog ihm die Subfidien- 
“ gelder; man beftach den Gouverneur von Breifach und feine 
vornehmften Dfficiere, um wenigſtens nach dem Tode ded 
Herzogs fi in den Befig feiner Eroberungen und feiner Trup⸗ 
pen zu feßen. Dem lektern blieben diefe Raͤnke Fein Geheim⸗ 
niß, und die Vorkehrungen, die er in den eroberten Plägen 
traf, bewiefen fein Mißtrauen gegen Frankreich. ber diefe 
Irrungen mit dem franzoͤſiſchen Hofe hatten den nachtheiligſten 
Einfluß auf feine folgenden Unternehmungen. Die Anftaiten, 
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weiche er machen mußte, um feine Eroberungen gegen einen 
Angriff.von franzöfifher Seite zu behaupten, nöthigten ihn, 
feine Kriegsmacht zu theilen, und dad Ausbleiben der Sub: 
fibiengelder verzögerte feine Erſcheinung im Felde. Seine 
Abficht war geweſen, über den Rhein zu gehen, ben Schweben 
Luft zu mahen und an den Ufern der Donau gegen den Kai: 
fer und Bayern zu agiren. Schon hatte er Bannern, der 
im Begriff war, den Krieg in bie öfterreichifhen Lande zu 
wälgen, feinen DOperationsplan entdedt und verſprochen, ihn 
abzulöfen — als der Tod ihn zu Neuburg am Mhein Cim 
Sulind 1639) im fechsundbreißigften Jahre feines Alters, 
mitten in feinem NHeldenlauf überrafchte. 

Er ftarb an einer peftartigen Krankheit, welche binnen zwei 
Zagen vierhundert Menfhen im Lager dahin gerafft hatte. 
Die fhwarzen Flecken, die an feinem Leichnam hervorbrachen, 
die eigenen Aeußerungen bes-Sterbenden und die Vortheile, 
welche Sranfreih von feinem plöglichen Hintritt erntete, er: 
wedten den Verdacht, daß er durch franzöfifches Gift fey hin⸗ 
gerafft worden, der aber durch die Art feiner Krankheit hin⸗ 
Yänglich widerlegt wird. In ihm verloren die Alliirten den 
größten Feldheren, den fie nah Guſtav Adolph befaßen, 
Zranfreic einen gefürchteten Nebenbuhler um dag Elſaß, der 
Kaifer feinen gefährlichften Feind. Im der Schule Guſtav 
Adolphs zum Helden und Feldherrnwgebildet, ahmte er diefem 
erhabenen Mufter nach, und nur ein längeres Leben fehlte ihm 
um ed zu erreichen, wo nicht gar zu übertreffen. Mit der 
Tapferkeit des Soldaten verband er den Kalten und ruhigen 
Blick ded Feldheren, mit bem ausdauernden Muth des Man: 
nes die raſche Eutfchloffenheit des Juͤnglings, mit dein wilden 
Feuer des Kriegers die Würde des Fürften, die Mäßigung des 
Weiſen und .die Gewiſſenhaftigkeit des Mannes von Ehre, 
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Don keinem Unfall gebengt, erhob er fi ſchnell und kraftvoll 
nach dem härteften Schlage, Fein Hinderniß Eonnte feine Kühn= 
heit befchränfen, Fein Fehlfchlag feinen unbezwinglihen Muth 
befiegen. Sein Geift ftrebte nach einem großen, vielleicht nie 
erreichbaren Ziele; aber Manner feiner Art ſtehen unter 
andern SKlugheitögefeßen, ald diejenigen find, wornah wir 
den großen Haufen zu meffen pflegen; fähig, mehr ald Andere 
zu vollbringen, durfte er auch verwegenere Plane entwerfen. 
Bernhard ſteht in der neuern Gefchichte als ein ſchönes 
Bild jener kraftvollen Zeiten da, wo perfünlice Größe noch 
etwas augrichtete,, Tapferkeit Lander errang und Heldentugend 
einen deutfchen Ritter felbit auf den Kaiferthron führte. 
Das befte Stück aus der Hinterlaflenfchaft des Herzogs 
war feine Armee, die er, nebit dem Elſaß, feinem Bruder 
Wilhelm vermadte. Aber an eben diefe Armce glaubten 
Schweden und Franfreih gegründete Nechte zu haben: jenes, 
weil fie im. Namen diefer Krone geworben war und ihr gehul: 
digt hatte; dieſes, weil fie von feinem Geld unterhalten wor: 
den. Auch der Kurfürjt von der Pfalz tradtete nach dem 
Befiß derfelben, um fich ihrer zu MWirdereroberung feiner 
Etaaten zu bedienen, umd verfuchte anfangs durch feine Agen— 
ten und endlich im eigener Perfon, fie in fein Intereſſe zu 
ziehen. Selbſt von kaiſerlicher Seite geſchah cin Verſuch, 
dieſe Armee zu gewinnen; und dies darf uns zu einer Zeit 
nicht wundern, wo nicht die Gerechtigkeit der Sache, nur der 
Preis der geleiſteten Dienſte in Betrachtung kam und die 
Tapferkeit, wie jede andere Waare, dem Meiſtbietenden feil 
war. Aber Frankreich, vermoͤgender und entſchloſſener, über⸗ 
bot alle Mitbewerber. Es erkaufte den Generat von Erlach, 
den Befehlshaber Breiſachs, und Die übrigen Oberbäupter, 
die ihm Breiſach und die ganze Armre ın die Hande fpielten. 
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Der junge Pfalggraf Karl Ludwig, der fchon in den vorher: 
gehenden Jahren einen unglüdlichen Feldzug gegen den Kaifer 
gethan hatte, fah auch hier feinen Anfchlag fcheitern. Im Be⸗ 
griff, Frankreich einen fo ſchlimmen Dienft zu erzeigen, nahm 
er unbefonnener Weife feinen Weg durch diefed Reich. Dem 
Sardinal, der die gerehte Sache des Pfalzgrafen fürchtete, war 
jeder Vorwand willlommen, feinen Unfchlag zu vereiteln. Er 
ließ ihn alfo zu Moulin gegen alles Völkerrecht anhalten und 
gab ihm feine Freiheit nicht eher wieder, ald bis der -Anfauf 
der Weimarifhen Truppen berictigt war. So fah fih Frank⸗ 
reich nun im Befiß einer beträchtlichen und wohlgeübten Kriegs⸗ 
macht in Deutfchland, und jebt fing es eigentlich erft an, den 
Kaifer unter feinem eigenen Namen zu befriegen. 

Aber ed war nicht mehr Ferdinand der Zweite, gegen 
den ed jebt als ein offenbarer Feind aufftand; diefen hatte 
ſchon im Februar 1637, im neunundfünfzigften Sahre feines 
Alters, der Tod von dem Echauplaß abgerufen. Der Krieg, 
den feine Herrfhfucht entzündet hatte, überlebte ihn; nie hatte 
er während feiner achtzehrljährigen Regierung dad Schwert aus 
der Hand gelegt; nie, fo lang er dad Neichsfcepter führte, die 
Wohlthat des Friedens geſchmeckt. Mit den Talenten des 
guten Herrfherd geboren, mit vielen Tugenden geihmüdt, 
die das Glück ber Völker begründen, fanft und menfchlid von 
Natur, fehen wir ihn, aus einem übel verfiandenen Begriff 
. von Monarchenpfliht, bad Werkzeug zugleich und das Opfer 
fremder Leidenfchaften, feine wohlthätige Beſtimmung ver: 
fehlen und den Freund der Gerechtigkeit in einen Unterdrüder 
der Menichheit, in einen Zeind des Friedens, in eine Geißel 
feiner Voͤlker ausarten. In feinem Privatleben liebenswärdig, 
in feinem Regentenamt achtungswerth, nur in feiner Politik 
ſchlimm berichtek, vereinigte er auf feinem Haupte den Segen 
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feiner katholiſchen Unterthanen und die Flüche der proteſtan⸗ 
tifhen Welt. Die Gefchichte ftelt mehr und fchlimmere De- 
fpoten auf, ald Ferdinand der Zweite gewefen, und doch 
bat nur Einer einen dbreißigjährigen Krieg entzündet; 
aber der Ehrgeiz dieſes Einzigen mußte unglüdlierweife 
gerade mit einem foldhen Jahrhundert, mit folchen Vorberei- 
tungen, mit folhen Keimen ber Swietracht zufammentreffen, 
wenn er von fo verderblichen Kolgen begleitet ſeyn follte. In 
einer friedlichern Zeitepoche hätte dieſer Funke Feine Nahrung 
gefunden, und die Muhe des Sahrhunderts hätte den Ehrgeiz 
des Einzelnen erſtickt; jegt fiel der unglüdliche Etrahl in ein 
hoch aufgethürmtes, lange gefammeltes Brenngeräthe, und 
Europa entzündete fich. 

Gein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenige Monate 
vor feined Vaters Hintritt zur Würde eines römifchen Königs 
erhoben, erbte feine Throne, feine Grundfäße und feinen 
Krieg. Aber Ferdinand der Dritte hatte ben Sammer 
der Völker und die Verwäftung der Länder in der Nähe ge⸗ 
fehen und das Bedürfniß des Friedend näher und feuriger 
gefühlt. Weniger abhängig von den Jeſuiten und Spaniern, 
und billiger gegen fremde Religionen, Tonnte er leichter als 
fein Bater die Stimme der Mäpigung hören. Er hörte fie 
nnd ſchenkte Europa den Frieden; aber erft nach einem eflf- 
jährigen Kampfe mit dem Schwert und ber Geber, und nicht 
eher, als bis aller Widerftand fruchtlos war und die zwin— 
gende Noth ihm ihr hartes Geſetz dictixte, 

Das Bluͤck begänftigte den Antritt feiner Regierung, und 
feine Waffen waren fiegreich gegen die Schweden. Diefe hatten 
unter Banners Traftuoller Anfuͤhrung nah dem Siege bei 
Wittſtock Sahfen mit Winterquartieren belaftet und den Feld: 
zug des 1637Ren Jahrs mit der Belagerung Leipzigs eröffnet. 
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Der tapfere Widerftand der Befabung und die Annaͤherung dee 
£urfürftlich:Fatferlihen Völker rettete diefe Stadt, und Ban 
ner, um nicht von der Elbe abgefhnitten zu werden, mußte 
fih nach Torgau zurüdziehen. Aber die Weberlegenpeit ber 
Kaiſerlichen verfheuchte ihn auch hier, und umringt von feind⸗ 
lihen Schwaͤrmen, aufgehalten von Strömen und von Hunger 
verfolgt, mußte er einen höchft gefährlichen Müdzug nad Pom⸗ 
mern nehmen, deffen Kühnheit und glüdlicher Erfolg and 
Nomanhafte gränzt. Die ganze Armee durchwatete an einer 
feihten Stelle die Oder bei Fürftenberg, und der Soldat, dem 
das Waffer bis an den Hals trat, fchleppte felbft die Kanonen 
fort, weil die Pferde nicht mehr ziehen wollten, Banner 
hatte darauf gerechnet, jenfeitd der Oder feinen in Pinmern 
ftehenden Untergeneral Wrangel zu finden, und, durch diefen 
Zuwachs verftärkt, dem Feind alsdann die Spige zu bieten, 
Wrangel erſchien nicht, und an feiner Statt hatte fi ein 
kaiſerliches Heer bei Landsberg poftirt, den fliehenden Schweden 
den Weg zu verlegen. Banner entdedte nun, daß er in eine 
verderbliche Schlinge gefallen, woramts Fein Entkommen wer, 
Hinter fih ein ausgehungertes Land, die Kaiſerlichen und die 
Oder; die Dder zur Linken, die, von einem Faiferlihen General: 
Buchheim bewacht, feinen Webergang geftattete, vor ſich Landes 
berg, Küftrin, bie Wartha und ein feindliches Heer, zur Rech⸗ 
ten Dolen, dem man, des Stillftandes ungeachtet, nicht wohl . 
vertrauen Eonnte, fah er fih ohne ein Wunder verloren, und 
fhon triumphirten die Kaiſerlichen über feinen unvermeidlichen 
Fall. Banners gerechte Empfindlichkeit klagte die Franzoſen 
als die Urheber diefes Unglüdd an. Sie hatten die verfprochene 
Diverfion am Rhein unterlaffen, und ihre Unthätigfeit erlaubte 
dem Kaifer, feine ganze. Macht gegen die Schweden zu ges 
brauchen, „Sollten wir einft,” brach der aufgebrachte General 
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gegen den franzöfifhen Reſidenten aus, der dem ſchwediſchen 
Lager folgte, „follten wir und die Deutfchen einmal in Gefell- 
{haft gegen Frankreich fehten, fo werden wir nicht fo viele 
Umftände machen, ehe wir den Rheinſtrom paffiren.” Uber 
Vorwürfe waren jeht vergeblich verfhwendet. Entfchluß und 
That forderte die dringende Noth. Um den Feind vielleicht 
durch eine falfehe Epur von der Oder hinweg zu loden, ftellte 
fih Banner, als ob er durch Polen entkommen wollte, fchidte 
auch wirklich den größten SCheil der Bagage auf Diefem Wege 
voran, und ließ feine Gemahlin ſammt den übrigen Officiere- 
frauen diefer Marfchroute folgen. Sogleich brechen die Kaifer- 
lihen gegen die polnifhe Gränze auf, ihm diefen Paß zu 
verfperren, auch Bucheim verläßt feinen Standort, und bie 
Oder wird entblößt. Raſch wendet fih Banner in der Dun: 
Zelheit der Nacht gegen biefen Etrom zurüd und febt feine 
Truppen, fammt Bagage und Geſchütz, eine Meile oberhalb 
Küftrin, ohne Brüden, ohne Schiffe, wie vorher bei Fuͤrſten⸗ 
berg, uber. Ohne Verluft erreichte ee Pommern, in deffen 
Vertheidigung er und Hermann Wrangel fi theilen. 

- Aber die Kaiferlihen, von Gallas angeführt, dringen bei 
Nibfes in diefed Herzogtfum und überfchwenımen es mit 
ihrer überlegenen Macht. Ufedom und Wolgaft werden mit 
Sturm, Demmin mit Xecord erobert und die Schweden. bis 
tief in Hinterpommern zurüd gedrüdt. Und jest gerade kam 
ed mehr ald jemals darauf an, fich in diefem Lande zu behaup: 
ten, da Herzog Bogisla der Vierzehnte in eben diefem 
Jahre ſtirbt und das ſchwediſche Reich feine Anfprüde auf 
Pommern geltend machen fol. Im ben Kurfürften von Branz 
denburg zu verhindern, feine auf eine Erbverbräderung und 
auf den Prager Frieden gegründeten Rechte an dieſes Herzog: 
thnm geltend au machen, ſtrengt es jeßt alle feine Kräfte an 
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und unterftügt feine Generale aufs nahdrüdlichfte mit Geld 
und Soldaten. Auch in andern Gegenden des Reichs gewinnen‘ 
die Angelegenheiten Schwebens ein günftigeres Anſehen, und fie 
fangen an, fich von dem tiefen Verfalle zu erheben, worein fie 
durch die Unthätigkeit Frankreichs und durch den Abfall ihrer 
Altirten verfunten waren. Denn nad ihrem eilfertigen Ruͤck⸗ 
zuge nah Pommern hatten fie einen Plag nach dem andern in 
Dberfachfen verloren; die mecklenburgiſchen Fürften, von den _ 
Tatferlihen Waffen bedrängt, fingen an, fich auf die Öfterreihifche. : 
Seite zu neigen, und felbft Herzog Georg von Lüneburg 
erklärte fich feinblich gegen fi. Chrenbreitftein, durch 
Hunger befiegt, öffnete dem bayerifhen General von Werth 
feine Thore, und die Oeſterreicher bemächtigten fi aller am . 
Rheinſtrom aufgeworfenen Schanzen. Frankreich hatte gegen 
die Spanier eingebüßt, und der Erfolg entſprach ben prahles 
rifhen Anſtalten niht, womit man ben Sirieg gegen biefe 
Krone eröffnet hatte. MWerloren war Alles, was die Schweben 
im Innern Deutſchland befaßen, und nur die Hauptpläge in 
Pommern behaupteten fih noch. Ein einziger Feldzug reißt fie 
aus dieſer tiefen Erniebrigung, und burch die mächtige Diver: 
fion, welche der fliegende Bernhard den Faiferlihen Waffen 
an den Ufern des Rheins macht, wird der ganzen Lage des 
Kriegs ein fchneller Umſchwung gegeben. 

Die Irrungen zwiſchen Frankreich und Schweden maren 
endlich beigelegt und der alte Tractat zwifchen beiden Kronen 
zu Hamburg mit neuen Vorthetlen für die Schweben beftätist 
worden. In Heffen übernahm die ſtaatskluge Landgrafin 
Amalia mit Bewiligung der Stände, nah dem Nbfterben 
Wilhelms, ihres Gemahls, Die Regierung, und behauptete 
mit vieler Entfchloffenheit gegen den Wibderfpruch des Kaiſers 
und der Darmftädtifhen Linie ihre Rechte. Der ſchwediſch⸗ 
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prsteftantifchen Yartei fchon allein aus Meligiondgrundfägen 
eifrig ergeben, erwartete fie bloß bie Gunſt ber Gelegenheit, 
um fi laut und thätig dafür zu erllären. Unterdeſſen gelang 
es ihr, durch eine kluge Surüdhaltung und liſtig angefpounene 
Tractate den Kaifer in Unthaͤtigkeit zu erhalten, bis ihr ge- 
heimes Buͤndniß mit Frankreich gefchloffen war und Bern- 
barbs Stege ben Angelegenheiten der Proteftanten eine güns 
flige Wendung gaben. Da warf, fie auf einmal die Maske ab 
und ernenerte die alte Freund chaft mit ber fchwedifchen Krone. 
Auch ben Kurprinzen von der Pfalz ermunterten Herzog Bern- 
hards Triumphe, fein Glück gegen ben gemeinfchaftlichen 
Feind zu verfuhen. Mit englifhenm Gelde warb er Bölfer in 
Holland, errichtete zu Meppen ein Magazin und vereinigte 
fib in Weitphalen mit fchwedifchen Truppen. Sein Magazin 
ging zwar verloren, feine Armee wurde von dem Grafen Haß: 
fetd.bei Flotha gefchlagen; aber feine Unternehmung hatte doch 
den Feind eine Zeitlang befcäftigt und den Schweben in andern 
Gegenden ihre Operationen erleichtert. Noch manche ihrer 
andern Sreunde lebten auf, wie dad Slüd fi zu ihrem Vor: 
theile erklärte, und es war fhon Gewinn genug für fie, daß 
die niederfähfifhen Stände die Neutralität ergriffen. 

Bon diefen wichtigen Vortheilen begünftigt, und durch vier- 
zehntaufend Mann frifher Truppen aus Schweden und Liv⸗ 
land verftärkt, eröffnete Banner voll zuter Hoffnung im 
Jahr 1638 den Feldzug. Die Kaiferlichen, weldhe Vorpommern 
und Medienburg inne hatten, verließen größtentheild ihren 
Doften oder liefen ſchaarenweiſe den ſchwediſchen Fahnen zu, 
um dem Hunger, ihrem grimmigften Feind in diefen ausge: 
plünderten und verarmten Gegenden, zu entfliehen. So ſchreck⸗ 
lich hatten bie bisherigen Durchzüge und Quartiere dad ganze 
Land zwifchen der Elbe und Oder veroͤdet, daß Bauner, um 
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in Sachſen und Böhmen einbrehen zu Tinnen, und-auf dem 
Mege dahin nicht mit feiner ganzen Armee zu verhungern, 
von Hinterpommern aus einen Umweg nach Niederſachſen 
nahm, und dann erft durch das Halberſtaͤdtiſche Gebiet in 
Kurfachfen einrüdte. Die Ungeduld der niederfächfifhen Staa⸗ 
ten, einen fo hungrigen Saft wieder los zu werden, verforgte 
ihn mit dem nöthigen Proviant, daß er für feine Armee in 
Magdeburg Brod hatte, — in einem Lande, wo der Hunger 
fhon den Abfchen an Menfchenfleifh überwunden hatte... Er 
erfchredte Sachfen mit feiner verwüftenden Ankunft; allein 
nicht anf dieſes erfchöpfte Land, auf die. kaiſerlichen Erbländer 
war feine Abficht gerichtet. Bernhards. Siege erhoben feinen 
Muth, und die wohlhabenden Provinzen des Hauſes Defter- 
reich Iodten feine Raubſucht. Nachdem er ben kaiſerlichen 
General von Salis bei Elfterburg gefchlagen, die Tächfifche 
Armee bei Chemniß zu Grunde gerichtet und Pirna erobert 
hatte, drang er in Böhmen mit unwiderftehlicher Macht ein, 
feßte über die Elbe, bedrohte Prag, eroberte Brandeis und 
Lentmeriß, ſchlug den General von Hofkirchen mit zehn 
Megimentern, und verbreitete Schreden und Verwuͤſtung durch 
das ganze unvertheidigte Königreich. Beute ward Alles, was 
fih fortſchaffen ließ, und zerftört wurde, was nicht genoffen 
und geraubt werden konnte. Um defto mehr Korn fortzufchlep: 
ven, fchnitt man die Aehren von den Halmen und verderbie 
den Ueberreſt. Weber taufend Schloͤſſer, glecken und Dörfer 
wurden in die Afche gelegt, und oft ſah man ihrer hundert 
in einer einzigen Nacht auflodern. Bon Boͤhmen aus that 
er Streifzüge nah Schlefien, und felbir Mähren und Defter: 
reich follten feine Naubfucht empfinden. Dieß zu verhindern, 
mußte Graf Hatzfeld aus MWeitphalen und Piccolomins 
aus den Niederlanden herbeieilen, Erzherzog Leopold, ein 
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Bruder des Katferd, erhält den Commandoftab, um die Un= 
geſchicklichkeit feines Vorgängers Gal las wieder gut zu machen 
und bie Armee aus ihrem tiefen Werfalle zu erheben. 

Der Ausgang rechtfertigte die getroffene Veränderung, und 
der Feldzug bes 1640ften Jahres fchien für die Schweden eine 
ſehr nachtHeilige Wendung zu nehmen. Sie werden aus einen 
Quartier nad) dem andern in Böhmen vertrieben, und nur 
bemüht, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fie ſich 
eilfertig über das meißnifhe Gebirge. Aber auch durch Sachſen 
von dem nacheilenden Keinde verfolgt und bei Plauen gefchla- 
sen, müſſen fie nach Thüringen ihre Zufucht nehmen. Durch 
einen einzigen Sommer zu Metftern des Feldes gemacht, flür- 
zen fie eben fo ſchnell wieder zu der tieffien Schwäche herab, 
um ſich aufs neue zu erheben und fo mit beftändigem raſchem 
Wechſel von einem Aeußerſten zum andern zu eilen. Ban: 
ners geſchwächte Macht, im Lager bei Erfurt ihrem gänzlichen 
Untergang. nabe, erhebt fi) auf einmal wieder. Die Herzoge 
von Lüneburg verlaffen den Prager Frieden und führen ihm 
jest die nämlichen Truppen zu, die fie wenige Jahre vorher 
gegen ihn fechten ließen. Heſſen fhidt Hülfe, und ber Her: 
308 von Longueville ſtößt mit der nacgelaffenen Armee 
Herzog Bernhards zu feinen Fahnen. Den Kaiferlichen 
aufs neue an Macht überlegen, bietet ihnen Banner bei 
Saalfeld ein Treffen an; aber ihr Führer Piccolomini 
vermeidet es kluͤglich, und hat eine zu gute Stellung gewählt, 
um dazu gezwungen zu werden. Als endlid die Bayern fid 
von den Kafferlihen trennen und ihren Marfch gegen Franken 
richten, verfuht Banner auf diefed getrennte Corps einen 
Angriff, den aber die Klugheit des bayerifhen Anführer, 
von Mercy, und die fohnelle Annaͤherung der Fatferlichen 
Hauptmacht vereitelt. Beide Armeen ziehen fih nunmehr in 


467 
das ausgehungerte Heffen, wo fie fih, nicht weit von einan⸗ 


der, in ein fefted Lager einfchließen, bis endlih Mangel und 


rauhe Jahreszeit fie aus diefem verarmten Landftriche ver⸗ 
ſcheuchen. Piccolomini erwaͤhlt fih die fetten Ufer der 
Weſer zu Winterquartieren; aber überflügelt von Bannern 
muß er fie den Schweden einräumen und bie fraͤnkiſchen Bis⸗ 


thümer mit feinem Beſuche keläftigen. 


Um eben diefe Zeit wurde zu Regensburg ein Reichstag 
gehalten, wo die Klagen ber Stände gehört, an der Beruhi⸗ 
gung des Reichs ‚gearbeitet und über Krieg und Frieden ein 
Schluß gefaßt werden follte. Die Gegenwart des Kaiferd, bie 
Mehrheit der Fatholifhen Stimmen im Kurfürftenrathe, bie 
überlegene Anzahl der Bifchöfe und der Abgang von mehreren 
evangelifchen Stimmen -leitete die Verhandlungen zum Vor⸗ 
theil des Kaiſers, und es fehlte viel, daß auf biefem Neichstage 
das Meich reprdfentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht 
betrachteten ihn die Proteftanten ald eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung Defterreihe und feiner Creaturen gegen den proteftan= 
tifchen Theil, und in ihren Augen fonnte es Verdienſt fheinen 
diefen Reichsſtag zu ftören oder audeinander zu fcheuchen. 

Banner entwarf biefen verwegenen Anfchlag. Der Ruhm 
feiner Waffen hatte bei dem legten Ruͤckzug aus Bühnen ges 
litten, und es bedurfte einer unternehmenden That, um feinen 
vorigen Glanz wieder herzuftellen. Ohne Jemand zum Vers 
trauten feines Anfchlags zu machen, verließ er in der firengften 
Kälte des Winters im Jahr 1641 feine Quartiere in Luͤne⸗ 
burg, fobald die Wege und Ströme gefroren waren. Begleitet‘ 
von dem Marſchall von Guebriant, der die franzöfifche und 
weimarifhe Armee commandirte, richtete er durch Thüringen 
und das Voigtland feinen Marfch nach der Donau, und ftand 
Megendburg gegenüber, ehe der Reichstag vor feiner Ankunft 
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gewarnt werden fonnte. tnbefchreiblich groß war die Beftür- 
zung der verfammelten Stände, und in der erften Angſt ſchick— 
ten fih alfe Gefandren zur Flucht an. Nur der Kalfer erklärte, 
daß er die Etadt nicht verlaffen würde, und ftärfte durch fein 
Reiipiel die andern, - Zum Unglück der Schweden fiel Thau⸗ 
wetter ein, daß die Donan aufging, und weder trocdnen Fußes, 
noch wegen de3 ſtarken Eisgangs zu Schiffe paffirt werben 
fonnte. Um doch etwas gethan zu haben und den Stolz des 
dentfhen Kaiſers zu Fränfen, beging Banner die Unhoͤflich⸗ 
feit, die Stadt mit fünfhundert Kanonenfchüffen zu begrüßen, 
die aber. wenig Schaden anrichteten. In diefer Unternehmung 
getäufcht, befchloß er nunmehr, tiefer in Bayern und in das 
unvertfeidigte Mähren zu dringen, mo eine reiche Beute und 
bequemere Quartiere feine bedürftigen Truppen erwarteten. 
ber nichts konnte den franzöfifchen General bewegen, ihm bis 
dahin zu folgen. Guebriant fürdtete, daß die Abficht dır 
Schweden ſey, die weimarifhe Armee immer weiter vom Rhein 
zu entfernen und von aller Semeinfchaft mit Frankreich abzu⸗ 
ſchneiden, bie man fie entweder gänzlich auf feine Seite gebracht 
oder doch außer Stand gefest habe, etwas Eigened zu unter 
nehmen. Er trenntefich alſo vn Bannern, umnach dem Main- 
ſtrom zurückzukehren, und diefer fah fih auf einmal der ganzen 
kaiſerlichen Macht bloßgeftellt, die, ziwifchen Negensburg und 
Sngolftadt in affer Eile verfammelt, gegen ihn anrüdte. Jetzt 
galt ed, auf einen fchnellen Ruͤckzug zu denen, der im. Ange: 
fiht eines an Neiterei überlegenen Heered, zwifhen Steömen 
und Wäldern, in einem weit und breit feindlichen Lande; faum 
anders, ald durch cin Wander moͤglich ſchien. Eilfertig zog er 
fih nah den Wald, um duch Böhmen nad Sachſen zu ent: 
kommen; aber drei Negimenter mußte er bei Neuburg im Stiche 

lafien. Diefe hielten durch eine Tpartanifche Grgenwehr hinter 
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einer ſchlechten Mauer die feindliche Macht vier ganze Tage 
auf, daß Bauner den Vorſprung gewinnen konnte. Er ent⸗ 
kam über Eger nah Annaberg; Piccolomini ſetzte ihm auf 
einem nähern Weg über Schlafenwald nah, und ed Fam bloß 
auf den Vortheil einer Kleinen halben Stunde an, daß ihm 
der kaiſerliche General nicht bei dem Paſſe zu Prienis zuvor 
kam und die ganze ſchwediſche Macht vertilgte. Zu Zwickau 
vereinigte ih Guebriant wieder mit dem Bannerfhen 
Heer, und Beide richteten ihren Marfh nad Halberſtadt, 
nachdem fie umfonft verfucht hatten, bie Saale zu vertheidigen 
amd den Defterreichern den Mebergang zu wehren. 

Zu Halberftadt fand endlih Banner (im Mat 1641) das 
Ziel feiner Thaten, durch Bein anderes ald das Gift der Un— 
maͤßigkeit und des Werdruffes getödtet. Mit großem Ruhme, 
obgleich mit abwecfelndem Gluͤck, behauptete er dag Anjehen 
der fhwedifhen Waffen in Deutfhland und zeigte fih durch 
eine Kette von Siegesthaten feines großen Lehrers in der 
Kriegskunſt werth. Er war reih an Anfchlägen, die er ge: 
heimnißvoll bewahrte und rafch vollftredte, befonnen in Ge: 
fahren, in der Widerwärtigkeit größer ald im Glüd und nie 
mehr furchtbar, als wenn man ihn am Rande des Verderbeng 
glaubte. Aber die Tugenden des Kriegshelden waren in ihm 
mit allen Unarten und Laftern gepaart, die das Maffenhand- 
wert erzeugt oder doch in Schu nimmt. Eben fo gebieterifch 
im Umgang als vor der Tronte feined Heers, raub wie fein 
Gewerbe und ftoly wie ein Eroberer, drüdte er die Deutfchen 
Fürften nicht weniger durch feinen Uebermuth als durch feine 
Erpreffungen ihre Länder. Kür die Beſchwerden des Kriegs 
entihädigte er fich durch die Freuden der Tafel und in den 
Armen der Wolluft, die er bis zum Uebermaße trieb und end- 
lich durch einen frühen Tod bäßen mußte. Aber uͤppig, wie ein 
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Alexander und Mahomet der Zweite, frärzte er ſich 
mit gleicher Xeichtigkeit aus den Armen der Wolluft in die 
härtefte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen Feldherrngröße 
ftand er da, ald die Armee über den Weichling murrte, Gegen 
actzigtaufend Mann fielen, in den zahlreichen Schlachten, bie 
er lieferte, und gegen fehshundert feindliche Standarten und 
Fahnen, die er nad Stodholm fandte, beurkundeten feine 
Siege. Der Verluft diefes großen Führers wurde von dem 
Schweden bald aufs Empfindlichfte gefühlt, und man fürdtete, 
daß er nicht zu erfegen feyn wiirde. Der Geift ber Empörung 
und Zügellofigfeit, dureh Das überwiegende Anſehen diefes ge⸗ 
fürchteten Generale in Schranten gehalten, erwachte, fobald 
er dahin war. Die Officiere fordern mit furchtbarer Ein- 
ftimmigfeit ihre Müdftände, und Feiner der vier Generale, 
die fih nah Banuern in das Commando theilen, befigt 
Anfehen genug, dieſen ungeftüämen Mahnern Genüge'zu leiften 
oder Stillfhweigen zu gebieten. Die Kriegszucht erfchlafft; 
der zunehmende Mangel und die Zaiferlihen Abrufungs⸗ 
fhreiben vermindern mit jedem Tage die Armee; die franzöfifch- 
weimarifhen Völker beweifen wenig Eifer; die Lüneburger 
verlaffen die fhwedifhen Fahnen, da die Fürften des Haufes 
Braunſchweig nach dem Tode Herzogs Georg fih mit dem 
Kaiſer vergleihen; und endlih ſondern fih auch die Heſſen 
von ihnen ab, um in Weftphalen beffere Quartiere zu ſuchen. 
Der. Feind benust dieſes verderblihe Zwiſchenreich, und, ob⸗ 
gleih in zwei Actionen aufs Haupt gefchlagen, gelingt ed ihm, 
beträchtliche Sortfchritte in Niederfachfen zu machen. 

Endlich erfchien der nen ernannte ſchwediſche Generaliſſimus 
mit friſchem Geld und Eoldaten. Bernhard Torftenfohn 
war es, ein Zögling Guſtav Adolphs und der glädlichite 
Nachfolger diefed Helden, dem er ſchon in dem polnifchen 
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Kriege ald Page zur Seite ftand. Bon: dem Podagra gelaͤhmt 
und an die Saͤnfte geſchmiedet, befiegte er: alle feine Gegner 
durch Schnelligkeit, und feine Unternehmungen hatten 
Flügel, während daß fein Körper die ſchrecklichſten aller Feſſeln 
trug. Unter ihm verändert fich der Schauplatz des Krieges, 
und neue Marimen bereichen, die bie Noth gebietet und der 
Erfolg rechtfertigt. Erfchöpft find alle Länder, um bie. man 
bisher geftritten hatte, und, in feinen binterften Landen un⸗ 
angefochten, fühlt das Haus Defterreich den Jammer des Krie⸗ 
ges nicht, unter welchem gang Deutfchland blutet. Torſten⸗ 
fohn verfchafft ihm zuerſt diefe bittere Erfahrung, ſaͤttigt 
feine Schweden an dem fetten Tiſch Defterreihs und wirft 
ben Feuerbrand bis an den Thron des Miſers. 

In Sclefien hatte der Feind beträchtliche Vortheile über 
den fchmebifchen Anführer Stablhantfch erfochten und ihn 
nah Neumark gejagt. Torſtenſohn, der fih im Lünebur: 
gifhen mit der fchwedifchen Hauptmacht vereinigt hatte, zog 
ihn an fih und brach im Fahr 1643 durch Brandenburg, das 
unter dem großen Kurfürften angefangen hatte, eine gewaffnete 
Neutratität zu beobachten, plöglih in Schlefien ein. Glogau 
wird ohne Approche, ohne Brefhe, mit dem Degen in ber 
Fauſt erftiegen, der Herzog Franz Albrecht von Lauen- 
burg bei Schweibniß gefchlagen und felbft erſchoſſen, Schweids 
nik, wie fat das ganze dieffeitö der Oder gelegene Schlefien, 
erobert. Nun drang er mit unaufhaltfamer Gewalt bie in 
das Innerfte von Mähren, wohin noch kein Feind bed Hauſes 
Defterreih gefommen war, bemeifterte ih der Stat Dlmüs 
und machte felbft die Kaiſerſtadt beben. Unterdeſſen hatte 
Piceolomintund Erzherzog Leopold eine Aberlegene Macht 
verfammelt, die den ſchwediſchen Eroberer and Mähren und 


j bald auch. nad: einem vergeblichen Wusfuch auf Brieg, aus 
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Schleſien veiheudte. Durch Wrangel verfiirkt, wagte er 
fih zwar aufs Nene dem überlegenen Feind entgegen und 
entfeste Großglogau; aber er konnte weder den Feind zum 
Schlagen bringen, noch feine Afiht auf Böhmen ausführen. 
Er überfhwenmte nun die Lauſitz, wo er im Angefichte Des 
Feindes Zittau wegnahm und nach einem Furzen Aufenthalt 
feinen Marfch durch Meißen an die Elbe richtete, die er bet 
.Torgau paffirte. Sept bedrohte er Leipzig mit einer Belage- 
zung und machte fih Hoffnung, in diefer wohlhabenden, feit 
zehn Fahren verfchont gebliebenen Stadt einen reihlihen Bor: 
rath an Lebensmitteln und ſtarke Brandfchabungen zu erheben. 

Sogleich eilen die Kaiferlihen unter Leopold und Picco- 
lomini über Dresdengum Entfag herbei, und Torftenfohn, 
um nicht zwiſchen der Armee und der Stadt eingefchloffen zu 
werden, rückt ihnen beberzt und in voller Schlachtordnung 
entgegen. Durch einen wunderbaren Kreislauf der Dinge traf 
man jebt wieder auf dem nämlichen Boden zufanmen, den 
Guſtav Adolph eilf Jahre vorher durch einen entfcheidenden 
Sieg merkwürdig gemacht hatte, und der Vorfahren Helden: 
tugend erhiste ihre Nachfolger zu einem edeln Mettfireit auf 
diefer heiligen Erde. Die fchwedifchen Generale Stahlhantſch 
und Stlienberg werfen fih auf den. noch nicht ganz in 
Ordnung geftellten linken Slügel der Defterreicher mit ſolchem 
Ungeftüm, daB die ganze ihn bedeckende Meiterei über den 
Haufen gerannt und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird, 
Aber auch dem linken der Schweden droht ein ähnliches Schick⸗ 
fal, 418 ibm der fiegende rechte zu Hülfe fam, dem Feind in 
2... suden und in die Flanken fiel und feine Linien trennte. 
Die Infanterie beider Theile ftand einer Mauer gleih und 
wehrte fich, nachdem alles Pulver verfchoffen war, mit umge: 
kehrten Musketen, bie enblich die Kaiferlichen, von allen Seiten 
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umringt, nach einem dreiſtuͤndigen Gefechte das Feld raͤumen 
mußten. Die Anführer beider Armeen hatten ihr Aeußerſtes 
gethan, ihre fliehenden Voͤlker aufzuhalten, und Erzherzog 
Leopold war mit feinem Negimente der Erfte beim Angriff. 
and der Letzte auf der Flucht. Leber dreitaufend Mann und 
zwei ihrer -beften Generale, Schlangen und Lilienhoek, 
Koftete den Schweden dieſer blutige Sieg. Bon den Kaiſer⸗ 
lichen biieben fünftaufend auf dem Plage, und beinahe eben 
fo viele wurden zu Gefangenen gemacht.: Ihre ganze Artillerie 
von fehsundvierzig Kanonen, das -Silbergefhire und bie 
Kanzlei des Ersherzogs, die ganze Bagage der Armee fiel in 
der Sieger Hände. Torftenfohn, zu fehr geſchwaͤcht Durch 
feinen Sieg, um den Feind verfolgen zu koͤnnen, rüdte vor 
Leipzig, die gefehlagene Armee nach Böhmen, wo die flüchtigen 
Dtegimenter ſich wieder fammelten. Erzherzog Leopold Fonnte 
diefe verlorne Schlacht nicht verfchmerzen, und Das Cavallerie⸗ 
Degiment, das durch feine frühe Flucht dazu Anlaß gegeben, 
erfuhr die Wirkungen feined Grimms. Zu Rackowitz in Böh: 
men cerflärte er ed im Angefiht der übrigen Truppen für 
ehrlos, beraubte ed aller feiner Pferbe, Waffen und Inſignien, 
ließ feine Etandarten gerreißen, mehrere feiner Dffictere und 
von den Genieinen den zehnten Mann zum Tode verurtheilen. 

Leipzig felbft, weldhes drei Wochen nach dem Treffen bes 
zwungen wurde, war bie fhönfte Beute des Siegerd. Die 
Stadt mußte das ganze ſchwediſche Heer neu befleiden und fich 
mit drei Tonnen Goldes, wozu auch bie fremden Handlungs⸗ 
baufer, die ihre Waarenlager darin hatten, mit Taren befchwert 
wurden, von ber Plünderung logfaufen. Torftenfohn rüdte 
noch im Winter vor greiberg, troßte vor biefer Stadt mehrere 
. Wochen lang dem Grinm ber Witterung und hoffte durch feine 
Beharrlichfeit den Drurh der Belagerten zu ermüden. Aber er 
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Bruder des Katferd, erhält den Commandoſtab, um die Un- 
geſchicklichkeit feines Vorgängers Gal las wieder gut zu machen 
und die Armee aus ihrem tiefen Verfalle zu erheben. 

Der Ausgang rechtfertigte die getroffene Veränderung, und 
der Feldzug bes 1640ſten Tahres fchien für die Schweden eine 
fehr nachtheilige Wendung zu nehmen. Sie werben aus einem 
Quartier nah dem andern in Böhmen vertrieben, und nur 
bemüht, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fie fi 
eilfertig über das meißnifche Gebirge. Aber auch durch Sachfen 
von dem uacheilenden Feinde verfolge und bei Plauen gefchla: 
sen, müflen fie nach Thüringen ihre Zuflucht nehmen. Durch 
einen einzigen Sommer zu Metftern des Feldes gemacht, flür: 
zen fie eben fo fehnell wieder zu der tieffien Schwäche herab, 
um fih aufs neue zu erheben und fo mit beftändigen raſchem 
Wechſel von einem Aeußerſten zum andern zu eilen. Ban— 
ners gefhwäcte Macht, im Lager bei Erfurt ihrem gaͤnzlichen 
Untergang: nahe, erhebt fich auf einmal wieder. Die Herzoge 
von Lüneburg verlaffen den Prager Frieden und führen ihm 
jest die nämlichen Truppen zu, die fie wenige Jahre vorher 
gegen ihn fechten ließen. Heſſen ſchickt Hülfe, und der Her: 
308 von Longueville ſtößt mit der nachgelaffenen Armee 
Herzog Bernhards zu feinen Fahnen. Den Katferlichen 
aufs neue an Macht überlegen, bietet ihnen Banner bei 
Saalfeld ein Treffen an; aber ihr Führer Piccolomini 
vermetbet es kluͤglich, und bet eine zu gute Stellung gewählt, 
um dazu gezwungen zu werden. Als endlid die Bayern fid 
von den Kafferlihen trennen und ihren Marfch gegen Franken 
richten, verfucht Banner auf diefed getrennte Corps einen 
Angriff, den aber die Klugheit des baverifchen Anführers, 
von Mercy, und bie fehnelle Aunaͤherung der Faiferlichen 
Hauptmacht vereitelt. Beide Armeen ziehen fih nunmehr in 
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das ausgehungerte Heffen, wo fie fich, nicht weit von einan⸗ 
‚der, in ein feſtes Lager einfchließen, bis endlich Mangel und 
rauhe Jahreszeit fie aus diefem verarmten Landftriche ver- 
ſcheuchen. Piccolomini erwählt fih die fetten Ufer der 
Weſer zu Winterguartieren; aber überflügelt von Bannern 
muß er fie den Schweden einräumen und die franfifchen Bis⸗ 
thümer mit feinem Befuche beläfligen. 

Um eben diefe Zeit wurbe zu Regensburg ein Neichdtag 
gehalten, wo die Klagen der Stände gehört, an der. Beruhi⸗ 
gung bed Reichs ‚gearbeitet und über Krieg und Frieden ein 
Schluß gefaßt werden follte. Die Gegenwart ded Kaifers, bie 
Mehrheit der Fathelifhen Stimmen im Kurfürftenrathe, Die 
überlegene Anzahl der Bifchöfe und der Abgang von mehreren 
evangelifhen Stimmen leitete die Verhandlungen zum Vor: 
theil des Kaifers, und es fehlte viel, daß auf biefem Neichstage 
das Reich repräfentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht 
betrachteten ihn die Proteftanten ald eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
rung Defterreihs und feiner Sreaturen gegen den proteftanz 
tifhen Theil, und in ihren Augen konnte ed Verdienft fheinen 
diefen Meichdtag zu ftören oder auseinander zu fcheuchen. 

Banner entwarf biefen verwegenen Anfchlag. Der Ruhm 
feiner Waffen hatte bei dem letzten Ruͤckzug aus Bühnen ge= 
Kitten, und ed bedurfte einer unternehmenden That, um feinen 
vorigen Glanz wieder herzuftellen. Ohne Jemand zum Vers 
trauten feines Anſchlags zu machen, verließ er in der firengften 
Kälte des Winters im Jahr 1641 feine Quartiere in Luͤne— 
burg, fobald die Wege und Ströme gefroren waren. Begleitet 
von dem Marfhall von Guebriant, der die franzöfifche und 
weimarifhe Armee commandirte, richtete er durch Thüringen 
und das Voigtland feinen Marfch nach der Donau, und ftand 
Megensburg gegenüber, ehe der Meicherag vor feiner Ankunft 
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gewarnt werden konnte. Unbeſchreiblich groß war die Beſtür— 
zung der verfammelten Stände, und in der erften Angft ſchick— 
ran fih alle Gefandren zur Sucht an. Nur der Katfer erklärte, 

Daß er die Etadf nicht verlaffen würde, und ftärfte durch fein 
Beiſpiel die andern. - Zum Unglüd der Schweden fiel Thau— 
wetter ein, daß die Donan aufging, und weder trodnen Fußes, 
noch wegen des ſtarken Eisgangs zu Schiffe paffirt werden 
konnte. Um doch etwas gethan zu haben und den Stolz des 
dentfchen Kaiſers zu Franken, beging Banner die Unhöflids 
teit, die Stadt mit fünfhundert Kanonenfchüffen zu begrüßen, 
vie aber. wenig Schaden anrichteten. In diefer Unternehmung 
getäufcht, beichloß er nunmehr, tiefer in Bayern und in das 
anvertgeidigte Mähren zu dringen, mo eine reiche Beute und 
bequemere Duartiere feine bedürftigen Truppen erwarteten. 
Aber nicht3 konnte den franzöfifchen General bewegen, ihm bis 
dahin zu folgen. Guebriant fürdtete, daß die Abficht der 
Schweden fey, die weimarifhe Armee immer weiter vom Rhein 
zu entfernen und von aller Semeinfchaft mit Sranfreich abzu⸗ 
ſchneiden, bie man fie entweder gänzlich auf feine Seite gebracht 
cder doch außer Stand gefest habe, etwas Eigenes zu unter: 
nehmen. Er trennte ſich alfovonBannern, um nach dem Main- 
ſtrom zurückzukehren, und diefer fah fi auf einmal der ganzen 
Taiferlihen Macht bloßgeftelt, die, zwifchen Regensburg und 
Ingolſtadt in aller Eile verfammelt, gegen ihn anrüdte. Test 
galt ed, auf einen fchnellen Rückzug zu denken, der tm. Ange 
ficht eines an Meiterei überlegenen Heeres, zwifhen Strömen 
und Wäldern, in einen weit und breit feindlichen Lande; kaum 
anders, ald durch cin Wander moͤglich ſchien. Eilfertig zog er 
fich nah dem Wald, um durch Böhmen nah Sachfen zu ent: 
kommen; aber drei Regimenter mußte er bei Neuburg im Stiche 

lafien. Diefe hielten durch eine fpartanifhe Segenwehr hinter 
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einer ſchlechten Mauer die feindliche Macht vier ganze Tage 
auf, dab Bauner den Vorfprung gewinnen Eonnte. Er ent: 
Tam über Eger nah Annaberg; Piccolomint fente ihm auf 
einem nähern Weg über Schladenwald nah, und es fam bloß 
auf den Vortheil einer Kleinen halben Stunde an, daß ihm 
der kaiſerliche General nicht bei dem Waffe zu Prisnitz zuvor 
kam und Die ganze fehwedifhe Macht vertilgte. Zu Zwickau 
vereinigte fih Guebriant wieber mit dem Bannerfchen 
Heer, und Beide richteten ihren Marfh nah Halberſtadt, 
nachdem fie umfonft verfucht hatten, die Saale zu vertheidigen 
und den Defterreichern den Webergang zu wehren. 

Zu Halberftadt fand endlih Banner (im Mat 1641) das 
Ziel feiner Thaten, durch Fein anderes ald dag Gift der Un— 
maäßigkeit und des Verdruffes getödtet. Mit großem Ruhme, 
obgleich mit abwechfelndem Gluͤck, behauptete er Das Anſehen 
der fhwedifhen Waffen in Deutfchland und zeigte fih durch 
cine Kette von Siegeöthaten feines großen Lehrers in der 
Kriegskunſt wert. Er war reich an Anfchlägen, Die er ge: 
heimnißvoll bewahrte und raſch vollſtreckte, befonnen in Ge: 
fahren, in der Widerwärtigkeit größer ald im Glück und nie 
mehr furchtbar, als wenn man ihn am Rande des Verderbens 
glaubte. Aber die Tugenden des Kriegshelden waren in ihm 
mit allen Unarten und Raftern gepaart, die das Maffenhand- 
werk erzeugt oder doch in Schuß nimmt. Eben fo gebieterifch 
:m Umgang als vor der Sronte feines Heers, rauh wie fein 
Gewerbe und ſtolz wie ein Eroberer, drüdte er bie deutfchen 
Fürften nicht weniger durch feinen Uebermuth ald durch feine 
Erpreffungen ihre Länder. Kür die Beſchwerden bed Kriegs 
entichädigte er fih durch die Kreuden der Tafel und in den 
Armen der Wolluft, die er bie zum Vebermaße trieb und end- 
lich durch einen frühen Tod buͤßen mußte. Aber üppig, wie ein 
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Alerander und Mahomet der Zweite, frärzte er fi 
mit gleicher Leichtigkeit aus den Armen der Wolluft in bie 
härtefte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen Felbherrngröße 
ftand er da, als die Armee über den Weichling murrte. Gegen 
achtzigtaufend Mann fielen, in den zahlreichen Schlachten, bie 
er lieferte, und gegen fechshundert feindliche Stanbarten und 
Fahnen, bie er nah Stodholm fandte, beurkundeten feine 
Siege. Der Verluft diefed großen Führers wurde von ben 
Schweden bald aufs Empfindlichfte gefühlt, und man fürchtete, 
dag er nicht zu erfeßen feyn würde. Der Geift ber Empörung 
und Zügellofigfeit, durdö Das überwiegende Anſehen diefes ge- 
fürchteten Generals in Schranten gehalten, erwachte, fobald 
er dahin war. Die Officiere fordern mit furchtbarer Ein- 
ftimmigfeit ihre Rüdftände, und Feiner der vier Generale, 
die fih nah Bannern in dad Commando theilen, beſitzt 
Anfehen genug, dieſen ungeftümen Mahnern Genüge zu leiften 
oder Stillfhweigen zu gebieten. Die Kriegszucht erfchlafft; 
der zunehmende Mangel und die Faiferliden Abrufungs⸗ 
Treiben vermindern mit jedem Tage die Armee; die franzoͤſiſch⸗ 
weimarifhen Völker beweifen wenig Eifer; die Lüneburger 
verlaffen die fchwedifhen Fahnen, da die Fürften des Haufes 
Braunſchweig nah dem Tode Herzogs Georg fih mit bem 
Kaiſer vergleihen; und endlich fondern fih auch die Heſſen 
von ihnen ab, um in Weftphalen beffere Quartiere zu ſuchen. 
Der Feind benust dieſes verderbliche Zwiſchenreich, und, ob⸗ 
gleich in zwei Actionen aufs Haupt geſchlagen, gelingt es ihm, 
betraͤchtliche Fortſchritte in Niederſachſen zu machen. 

Endlich erſchien der neu ernannte ſchwediſche Generaliſſimus 
mit friſchem Geld und Soldaten. Bernhard Torftenfohn 
war ed, ein Bögling Guſtav Adolphs und der glädlichfte 
Nachfolger diefes Helden, dem: er ſchon in dem polntfchen 
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Kriege als Page zur Seite ſtand. Von: dem Podagra gelaͤhmt 
und an die Saͤnfte geſchmiedet, beſiegte er alle ſeine Gegner 
durch Schnelligkeit, und ſeine Unternehmungen hatten 
Fluͤgel, waͤhrend daß ſein Koͤrper die ſchrecklichſten aller Feſſeln 
trug. Unter ihm veraͤndert ſich der Schauplatz des Krieges, 
und neue Marimen herrſchen, die die Noth gebietet und der 
Erfolg rechtfertigt. Erſchoͤpft find alle Länder, um die man 
bisher geftritten Hatte, und, in feinen hinterften Landen un— 
angefochten, fühlt das Haus Defterreich den Jammer des Krie⸗ 
ges nicht, unter welhem ganz Deutfchland blutet. Torſten⸗ 
ſohn verfhafft ihm zuerft diefe bittere Erfahrung, ſaͤttigt 
feine Schweden an dem fetten Tiſch Defterreihs und wirft 
den Keuerbrand bis an den Thron des Miſers. 

In Sclefien hatte der Feind beträchtliche Vortheile über 
den ſchwediſchen Anführer Stahlhantſch erfochten und ihn 
nach Neumark gejagt. Torftenfohn, der fih im Lünebur- 
gifhen mit der fchwedifchen Hauptmacht vereinigt hatte, zog 
ihn an fih und brach im Jahr 1643 durch Brandenburg, das 
unter dem großen Kurfürften angefangen hatte, eine gewaffnete 
Neutralitaͤt zu beobachten, plößli in Schlefien ein. Glogau 
wird ohne Approche, ohne Brefhe, mit dem Degen in ber 
Fauſt erftiegen, der Herzog Franz Albrecht von Lauen⸗ 
burg bei Schweidnik gefchlagen und felbft erſchoſſen, Schweid⸗ 
ni, wie faft das ganze dieffeitö der Oder gelegene Schlefien, 
erobert. Nun drang er mit unaufhaltfamer Gewalt bie in 
Das Innerfte von Mähren, wohin noch kein Feind. des Haufes 
Oeſterreich gekommen war, bemeifterte fih der Stabt Olmuͤtz 
und machte ſelbſt die Kaiſerſtadt beben. Unterbeffen- hatte 
Piccolomini und Erzherzog Leopold eine Aberlegene Macht 
verſammelt, die den fchwedifchen Eroberer and Mähren und 

) bald: auch. nach einem vergeblichen Wurfuch auf Brieg, aus 
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Schlefien vegiheucdte. Durch Wrangel verfiärkt, wagte er 
fih zwar aufs Nene dem überlegenen Feind entgegen und 
entfeste GSroßglogau; aber er konnte weder den Feind zum 
Schlagen bringen, noch feine Aſicht auf Böhmen ausführen. 
Er überſchwemmte nun die Lauſitz, wo er im Angeſichte des 
Feindes Zittau wegnahm und nach einem Furzen Aufenthalt 
feinen Marfch durch Meißen an die Elbe richtete, die er bei 
Torgau paffirte. Jetzt bedrohte er Leipzig mit einer Belage⸗ 
zung und machte fih Hoffnung, in diefer wohlhabenden, feit 
zehn Fahren verfchont gebliebenen Stadt einen reichlichen Vor—⸗ 
rath an Lebensmitteln und flarke Brandſchatzungen zu erheben. 

Sogleich eilen die Kaiferlihen unter Keopold und Picco- 
lomini über Dresdengum Entfaß herbei, und Torftenfohn, 
um nicht zwifchen der Armee und der Stadt eingefchlofen zu 
werden, rvüct ihnen beberzt und in voller Schlachtordnung 
entgegen. Durch einen wunderbaren Kreislauf der Dinge traf 
man jeßt wieder auf dem nämlichen Boden zufammen, den 
Guſtav Adolph eilf Jahre vorher durch einen entfcheidenden 
Sieg merkwürdig gemacht hatte, und der Vorfahren Helden- 
tugend erhiäte ihre Nachfolger zu einem edeln Wettftreit auf 
biefer heiligen Erde, Die fchwedifchen Generale Stahlhantſch 
und Sillenberg werfen fih auf den noch nicht ganz In 
Ordnung geftellten linken Slügel der Defterreicher mit ſolchem 
Ungeftüm, daß die ganze ihn bedeckende Meiterei über den 
Haufen gerannt und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird. 
Aber auch dem linken der Schweden droht ein ähnliches Schi: 
ſal als ihm der -fiegende rechte zu Hülfe kam, dem Feind in 
.. Müden und in die Flanken fiel und feine Linien trennte. 
Die Infanterie beider Theile fand einer Mauer gleich und 
wehrte fih, nachdem alles Pulver verfchoffen war, mit unge: 
Schrten Musfeten, bis enblich Die Kaiferlichen, von allen Seiten 
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umringt, nach einem, dreiftündigen Gefechte das Feld räumen 
mußten. Die Anführer beider Armern hatten ihr Aeußerſtes 
gethan, ihre fliehenden Voͤlker aufzuhalten, und Erzherzog 
Leopold war mit feinem Megimente der Erfte beim Angriff. 
amd der Letzte auf der Flucht. Weber dreitaufend Mann und 
zwei ihrer beiten Generale, Schlangen und Lilienhoek, 
Koftete den Schweden diefer blutige Sieg. Bon ben Kaifer- 
lichen blieben fünftaufend auf dem Plage, und beinahe eben 
fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. Ihre ganze Artillerie 
von fehsundvierzig Kanonen, das -Silbergefhirr und bie 
Kanzlei des Erzhergogs, die ganze Bagage der Armee fiel in 
der Sieger Hände. Torftenfohn, zu fehr gefchwächt Durch 
feinen Sieg, um den Feind verfolgen zu können, rüdte vor 
Leipzig, die gefchlagene Armee nah Böhmen, wo die flüchtigen 
Otegimenter fih wieder fammelten. Erzherzog Leopold konnte 
dieſe verlorne Schlacht nicht verfchmerzen, und Das Cavallerie⸗ 
Regiment, das durch feine frühe Flucht dazu Anlaß gegeben, 
erfuhr die Wirfungen feines Grimms. Zu Nadowis in Boͤh⸗ 
men cerflärte er es im Angefiht der übrigen Truppen für 
ehrlog, beraubte es aller feiner Pferde, Waffen und Infignien, 
ließ feine Etandarten zerreißen, mehrere feiner Officiere und 
von den Gemeinen den zehnten Mann zum Tode verurtheilen. 

Leipzig felbft, welches drei Wochen nach dem Treffen be- 
zwungen wurde, war die fhönfte Beute des Siegers. Die 
Stadt mußte dad ganze fhwedifche Heer neu befleiden und fich 
mit drei Tonnen Golded, wozu auch die fremden Hanblungss 
haufer, die ihre Maarenlager darin hatten, mit Taren beſchwert 
wurden, von ber Plünderung losfaufen. Torftenfohn rüdte 
noch im Winter vor greiberg, troßte vor dieſer Stadt mehrere 
‚ Wochen lang dem Grumm ber Witterung und hoffte durdy feine 
Beharrlichkeit den Muth der Belagerten zu ermüden. Aber er 
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opferte nur feine Truppen auf, und bie Annäherung des kai⸗ 
ferlicden Generals Piccolomini nöthigte ihn endlih, mit 
feiner gefehtwächten Armee fih zurückzuziehen. Doch achtete 
er ed fchon für Gewinn, daß auch der Feind die Ruhe der 
Minterguartiere, deren er fich freilich beraubte, zu entbehren 
genöthigt ward und in diefem ungünftigen Winterfeldzug über 
dreitaufend Pferde einbüßte. Er machte nun eine Bewegung 
gegen die Dder, um fi durch die Garniſonen aus Pommern 
und Schlefien zu verftärfen; aber mit Bligeöfchnelligkeit ftand 
er wieder an ber böhmifchen Gränze, durchflog dieſes König 
reich und — entfeste Dlmüs in Mähren, das von den Kai— 
ferlihen hart geängftigt wurde. Aus feinem Lager bei Dobite 
fhau, zwei Meilen bei Olmuͤtz, beberrfähte er gang Mähren, 
drüdte es mit fhweren Erpreffungen und tieß bis an bie 
Brüden von Wien feine Schaaren ftreifen. Umfonft bemühte 
fih der Kaifer, zu Vertheidigung diefer Provinz den ungari- 
Then Adel zu bewaffnen; diefer berief fich auf feine Privilegien 
und wollte außerhalb feinem Vaterlande nicht dienen. Weber 
diefer fruchtloſen Unterhandlung verlor man die Zeit für 
einen thätigen Widerftand und ließ die ganze Provinz Maͤh⸗ 
ren den Schweden zum Nanbe werden. 

Wahrend daß Bernhard Torftenfohn durch feine 
Märihe und Siege Freund und Feind in Erſtaunen ſetzte, 
hatten fih die Armeen der Altirten in andern Theilen des 
Reichs nicht unthätig verhalten. Die Heffen und Weimarifchen 
unter dem Grafen von Sberftein und dem Marſchall von 
Buebriant waren In bag Ersftift Köln eingefallen, um dort 
ihre Winterguartiere zu beziehen. Um fich dieſer rauberifchen 
Gaͤſte zu erwehren, rief. der Kurfürft den Tatferlichen General 
von Hagfeld herbei und verfammelte feine eigenen Truppen 
unter bem General Lambop. Diefen griffen die Alliirten (im 
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Jaͤnner 1642) bei Kempen an und ſchlugen ihn in einer 
großen Schlacht, daß zweitaufend blieben und noch einmal fo 
viel zu Gefangenen gemacht wurden. Diefer wichtige Sieg 
öffnete ihnen dad ganze Kurfürftenthum und die angrängen- 
den Zande, baß fie nicht nur ihre Winterguartiere darin bec 
haupteten, fondern auch große Verſtärkungen an Soldaten 
und Pferden daraus zogen. 

Guebriant überließ den heffifhen Völkern Ihre @roberun: 
gen am Niederrhein gegen den Grafen von Hapfeld zu vers 
theidigen und naͤherte fich Chüringen, um Torftenfobne 
Unternehmungen in Sachfen zu unterftüßen. Aber anftatt feine 
Macht mit der fhwedifhen zu vereinigen, eilte er zurüd nach 
dem Main= und Rheinfirom, von bem er fich ſchon weiter, als 
er follte, entfernt hatte. Da ihm die Bayern unter Mercy 
und Johann von Werth in der Marfgraffchaft Baden zu: 
vorgefommen waren, jo irtte er viele Wochen lang, dem Grimm 
der Witterung preidgegeben, ohne Obdach umher, und mußte 
gewöhnlih auf dem Schnee campiren, bie er im Breidgau 
endlich ein Fümmerliched Unterlommen fand. Zwar zeigte er 
fih im folgenden Sommer wieder im Zelde und befchäftigte 
in Schwaben dad bayerifche Heer, daß ed die Stadt Thionville 
in den Niederlanden, welche Sonde belagerte, nicht entfegen 
follte. Aber bald ward er von dem Hberlegenen Feind in dad 
Elſaß zurüdgedrüdt, wo er eine Verſtaͤrkung erwartete. 

Der Tod bed Sardinald, Nichelien, der im November ded 
Jahrs 1642 erfolgt war, und der Thron- und Minifterwechfel, 
den dad Abfterben Ludwigs bed Dreizehnten tm Mat 
1643 nach fi 308, hatte die Aufmerkfamleit Frankreichs eine 
Zeitlang von dem deutfchen Krieg abgezogen und biefe Uns 
thätigkeit im Felde bewirkt. Aber Mazarin, der Erbe von 
Richelgen?s- Macht, Grundfägen und Entwürfen, verfolgte 
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den Plan feines Vorgängers mit ernenertem Eifer, wie thener 
and der franzöfifche Unterthan diefe politiihe Größe Frank⸗ 
teichs bezahlte. Wenn Michelteu die Hauptftärke der Armeen 
gegen Spanien gebrauchte, fo Fehrte fie Mazarin gegen den - 
Kaiſer und machte durch die Sorgfalt, die er dem Kriege in 
Deutfchland widmete, feinen Ausfpruch wahr, daß die Deutfche 
Armee der rechte Arm feined Königs und der Wal der fran= 
zöfifhen Staaten fey. Er ſchickte dem Feldmarſchall von Gue- 
briant, gleich nach der Einnahme von Chionville, eine be— 
trächtlihe Verſtaͤrkung ind Elfaß; und damit diefe Truppen 
fih den Mühfeligfeiten des deutſchen Kriegs deſto williger 
unterziehen möchten, mußte der berühmte Sieger bei Nocroy, 
Herzog von Enghien, nachheriger Prinz von Eonde, fie in 
eigener Perfon. dahin führen. Seht fühlte fih Guebrient 
ſtark genug, um in Deutfhland wieder mit Ehren auftreten 
zu Eönnen. Er eilte über den Mhein zuräd, um ſich in 
Schwaben beffere Winterquartiere zu ſuchen, und machte fich 
auch wirklich Meifter von Rottweil, wo ihm ein bayerifches 
Magazin in die Hande fiel. Aber diefer Platz wurde theurer 
bezahlt, als er werth war, und fchneller, als er gewonnen 
worden, wieder verloren. Guebriant erhielt eine Wunde 
im Arm, welde die ungefchidte Hand feines Wundarztes 
tödtlih machte, und bie Größe feines Verluftes wurde nod) 
felbft an dem Tage feines Todes Fund. 

Die franzöfifche Armee, durch die Erpebition in einer fo 
rauhen Sahreszeit merflih vermindert, hatte fih nach der 
Einnahme von Mottweil in die Gegend von Tuttlingen 
gezogen, wo fie, ohne alle Ahnung eines feindlichen Befuche, 
in tiefer SicherHeit raftet. Unterdeſſen verfammelt der Keind 
eine große Macht, die bedenkliche Feſtſetzung ber Franzoſen 
ienfeits des Rheins und In einer fo großen Nähe von Bayern 
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zu hindern, und diefe Gegend von ihren Erpreffungen zu befreien. 
Die Kaiferlihen, von Hatzfeld angeführt, verbinden fih mit ber 
bayerifhen Macht, welhe Mercy befehligt, und auch der Herzog 
von Lothringen, den man in dieſem ganzen Krieg überall, nur 
nicht in feinem Herzogthum findet, ſtößt mitfeinen Truppen gu 
ihren vereinigten Fahnen. Der Anfchlag wird gefaßt, die Quar⸗ 
tiereder Franzofen in Zuttlingenund den angranzenden Dörfern 
aufzufhlagen, d. 8. fie unvermuthet zu überfallen; einein 
diefem Kriege fehr beliebte Art von Erpeditionen, die, weil fie 
immer und nothwendig mit Verwirrung verfnäpft wer, ge⸗ 
mwöhnlich mehr Blut koſtete, ald geordnete Schlachten. Hier 
war fie umfo mehr an ihrem Plage, da der franzöfifche Soldat, 
in dergleichen Unternehmungen unerfahren, von einem deut- 
{chen Winter ganzandere Begriffe hegte, und durch die Strenge 
der Tahreszeit fih gegen jede Ueberrafhung für hinlänglich ge- 
fihert hielt. Sohbann von Werth, ein Meifter in diefer Art 
Krieg zu führen, der feit einiger Seit gegen Guſtav Horn 
war ausgewechfelt worden, führte die Unternehmung an und 
brachte fie auch über alle Erwartung glüdlich zu Stanbe. 
Man that den Angriff von einer Seite, wo er der vielen. 
engen Paͤſſe und Waldungen wegen am wenigften erwartet - 
werden Eonnte, und ein ſtarker Schnee, der an eben diefem 
Tage (den 2aften ded Novemberd 1645) fiel, verbarg die An— 
näherung des Vortrabs, bis er im Angefichte von Tuttlingen 
Halt mahte. Die ganze außerhalb bes Orts verlaffen ftehenbe 
Artillerie wird, fo wie das nahe liegende Schloß Honberg, 
ohne Widerftand erobert, ganz Tuttlingen von der nah und 
nach eintreffenden Armee umzingelt und aller Sufammenhang 
der in den Dörfern umher zerftreuten feindlichen Quartiere 
ſtill und plönlich gehemmt. Die Franzofen waren alfo ſchon 
befiegt, ehe man eine Kanone abbrannte, Die Reiterei danfte 
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ihre Rettung der Schnelligkeit ihrer Pferde und ben wenigen 
Minuten, welche fie vor dem nachfegenden. Seinde voraus 
hatte. Das Fußvolk ward zufammengehauen oder fIredte frei= 
willig dad Gewehr. Gegen zweitanfend bleiben, fiebentaufend 
geben fih mit fünfundzswanzig Stabsofflcieren und neunzig 
Sapitänd gefangen. Dieß war wohl in diefem ganzen Kriege 
bie einzige Schlacht, welche auf die verlierende und die ge: 
winnende Partei ungefähr den naͤmlichen Gindrud machte; 
beide waren Deutfche, und die Franzoſen hatten fich befchimpft. 
Das Andenken diefes unholden Zaged, der hundert Sahre 
fpater bei Moßbach erneuert ward, wurde in der Folge zwar 
durch die Heldenthaten eines Türenne und Eonde wieder 
ansgelöfcht, aber ed war den Deutfchen zu gönnen, wenn fie 
fih für das Elend, das die franzöfifche Politik über fie häufte, 
mit einem Saffenhauer auf die franzöfifche Tapferkeit bezahlt 
machten. | 

Diefe Niederlage der Sranzofen hätte indeffen den Schweden 
fehr verderblich werden Können, da nunmehr die ganze unge- 
theilte Macht des Kaiferd gegen fie losgelaffen wurde, und die 
Bahl ihrer Feinde in diefer Zeit noch um einen vermehrt wor- 
den war, Torftenfohn hatte Mähren im September 1643 
plöglich verlaffen und fih nah Schlefien gezogen. Niemand 
wußte die Urfache feines Aufbruchs, und die oft veränderte 
Richtung feined Mariches trug dazu bei, die Ungewißheit zu 
vermehren. Von Schlefien aus näherte er fich unter mancherlet 
Krümmungen ber Elbe, und die Kaiferlichen folgten ihm bie 
in die Laufiß nach, Er ließ bei Torgau eine Brüde über die 
Elbe fehlagen und fprengte aus, daß er durch Meißen in die 
obere Pfalz und in Bayern dringen würde. Auch bei Barby 
ſtellte er fich an, ald wollte er diefen Strom paſſiren, 308 fi 
aber immer weiter die Elbe hinab, big Havelberg, wo er feiner 
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erftaunten Armee bekannt machte, daß er fie nach Holftein ges 
gen die Danen führe. 

Längft fchon hatte die Parteilichfeit, welche König Chri- 
ftian der Vierte bei dem von ihm übernommenen Mittler: 
amte gegen die Schweden bliden ließ, die Eiferfucht, womit er 
dem Fortgang ihrer Waffen entgegen arbeitete, die Hinderniffe, 
die er der fhwedifchen Schifffahrt im Sund entgegenfeßte, und 
die Laften, mit denen er ihren aufblühenden Handel befchwerte, 
den Unwillen diefer Krone gereist, und endlich, da der Kraͤn⸗ 
tungen immer mehrere wurden, ihre Mache aufgefordert. Wie 
gewagt es auch fchien, fich in einen neuen Krieg zu verwideln, 
während bag man unter der Kaft des alten, mitten unter ge= 
wonnenen Siegen, beinahe zu Boden ſank, fo erhob boch die 
Rachbegierde und ein verjährter Nationalhaß den Muth ber 
Schweden über alle diefe Bedenklichkeiten, und bie Verlegen: 
beiten felbft, in welche man fich Durch den Krieg in Deutfch- 
land verwidelt fah, waren ein Bemweggrund mehr, fein Glück 
gegen Dänemark zu verfuchen. Es war endlich fo weit gefom- 
men, daß man ben Krieg nur fortfeßte, um den Truppen 
Arbeit und Brod zu verfhaffen, dad man faft bloß um ben 
Vortheil der Winterquartiere ftritt, und, die Armee gut unters 
gebracht zu haben, höher «ld eine gewonnene Hauptichlacht 
ſchätzte. Uber faft alle Provinzen bed deutfchen Neichd waren 
verödet und ausgezehrt; es fehlte an Proviant, an Pferden 
und Mienfchen, und an allem diefen hatte Holftein Ueberfluß. 
Gewann man auch weiter nichts, als dag man die Armee in 
dieſer Provinz recrutirte, Pferde und Soldaten fättigte, und die 
Meiterei beffer beritten machte — To war der Erfolg ſchon ber 
Mühe und Gefahr des Verſuches werth. Auch Fam jekt bet 
Eröffnung des Friedensgeſchaͤftes Alles darauf an, den nach⸗ 
theiligen dänischen Einfluß auf die Friedensunterbandlungen zu 
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hemmen, den Frieden felbft, der Die ſchwediſche Krone nicht 
fehr zu begünftigen ſchien, dur Verwirrung der Intereſſen 
möglichft zn verzögern, und, ba ed auf Beftimmung einer 
Genugthuung anfam, bie Sahl feiner Eroberungen zu vermeh⸗ 
ren, tim die einzige, welche man zu behalten wünfchte, deſto 
gewiffer zu erlangen. Die fchlechte Verfaffung des daͤniſchen 
Reichs berechtigte zu noch größeren Hoffnungen, wenn man 
nur den Anfchlag fchnel und verfchwiegen ausführte. Wirklich 
beobachtete man in Stodholm dad Geheimniß fo gut, daß die 
dänifchen Minifter nicht das Seringfte davon argwohnten, und 
weder Franfreich noch Holland wurde in das Geheimniß gezo⸗ 
gen. Der Krieg felbit war die Sriegderflärung, und Torten: 
fohn fand in Holftein, ehe man eine Keindfeligkeit ahnete. 
Durch keinen Widerftand aufgehalten, ergießen fich Die ſchwe⸗ 
difchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung durch diefed Her: 
zogthum, und bemäctigen fih aller feften Plaͤtze desſelben, 
Rensburg und Glückſtadt ausgenommen. Cine andere Armee 
bricht in Schonen ein, welhes gleich wenig Widerftand lei- 
ftet, und nur die ſtuͤrmiſche Jahrszeit verhindert Die Anführer, 
den Leinen Belt zu paffiren, und den Krieg ſelbſt nah Fühnen 
und Seeland zu wälzen. Die daͤniſche Flotte verunglüdt bei 
Femern, und Chriftian felbft, der ſich auf derfelben befin- 
det, verliert durch einen Eplitter fein rechtes Auge. Abge⸗ 
fehnitten von der weit entlegenen Macht des Kaiferd, feines 
Bundesgenoffen, fteht diefer König auf dem Punkte, fein gan 
zes Reich von der fhwedifhen Macht überſchwemmt zu fehen, 
und es ließ fich in allem Ernft zu Erfüllung der Wahrfagung 
an, die man fich von dem berühmten Tycho Brabe erzählte, 
dag ChHriftian der Vierte im Jahr 1612 mit einem bloßen 
Stecken aus feinem Neiche würde wandern müflen. 

Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig zuſehen, daß Daͤne⸗ 
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mark den Schweden zum Opfer wurde, und der Raub diefed 
Königreihsihre Macht vermehrte. Wie groß auch die Schwie: 
rigfeiten waren, die fih einem fo weiten Marfch durch lauter 
ausgehungerte Länder entgegenfekten, fo fäumte er doc nicht, 
den Grafen von Gallas, dem nah dem Austritt ded Pic: 
colomini dad Dbercommando über die Truppen aufd neue 
war anvertraut worden, mit einer Armee nah Holftein zu 
fenden. Gallas erſchien auch wirklich in dDiefem Herzogthum, 
eroberte Kiel, und hoffte, nach der Vereinigung mit den Di: 
nen, die ſchwediſche Armee in Fütland einzufchließen. Zugle ch 
wurden die Heffen und der fehwedifche General von Königs: 
mark durch Hasfeld und durch den Erzbifchof von Bremen, 
den Sohn Chriſtians des Vierten, befchäftigt, und der 
Lestere durch einen Angriff auf Meißen nah Sachſen gezogen. 
Aber Torftenfohn drang durch den unbefesten Paß zwi: 
fhen Schleswig und Stapelholm, ging mit feiner neugeftärften 
Armee dem Gallas entgegen, und drüdte ihn den ganzen 
Elbſtrom hinauf bis Bernburg, wo die Kaiferlichen ein feftes 
Lager bezogen. Torſt nfohn paffirte die Saale, und nahm 
eine folhe Stellung, daß er den Feinden in den Rüden kam, 
und fie von Sachfen und Böhmen abfchnitt. Da riß der Hun: 
ger in ihrem Lager ein und richtete den größten Theil der 
Armee zu Grunde; der Rüdzug nach Magdeburg verbeflerte 
nicht8 an diefer verzweifelten Lage. Die Cavallerie, welche nach 
Schlefien zu entfommen fuchte, wird von Torftenfohn bei 
Jüterbock eingeholt und zerftreut, die übrige Armee, nad) einem 
vergeblichen Verfuch, fih mit dem Schwert in der Hand durch: 
zufchlagen, bei Magdeburg faft ganz aufgerieben. Bon feiner 
großen Macht brachte Gallas bloß einige taufend Mann 
und den Ruhm zurüd, daß kein größerer Meifter zu finden fey, 
eine Armee zu ruiniren. Nach dieſem verunglüdten Verſuch 
Schluers fämmıl. Werte. 1X. 31 
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zu feiner Befreiung fuchte der König von Dänemark den Frie⸗ 
den, und erhielt ihn zu Bremfeboor im Sahre 1645 unter 
harten Bedingungen. 

Torftenfohn verfolgte feinen Eieg. Wahrend daß einer 
feiner Untergenerale, ArelLilienftern, Kurfachfen ängftigte, 
und Koͤnigsmark ganz Bremen fi unterwürfig madte, 
brach er felbft an der Spige von fehzehntaufend Mann und 
mit achzig Kanonen in Böhmen ein, und fuchte nun den 
Krieg aufs neue in die Erbftanten Oeſterreichs zu verpflanzen. 
Ferdinand eilte auf diefe Nachricht felbft nach Prag, um 
durch feine Gegenwart den Muth feiner Völker zu entflammen, 
und, da es fo fehr an einem tüchtigen General und den vielen 
Befehlöhabern an Lebereinftimmung fehlte, in der Nähe der 
Kriegsfcenen defto fehneller und nachdrüdlicher wirken zu koͤn⸗ 
nen. Auf feinen Befehl verfammelte Hasfeld die ganze 
öfterreichifche und bayerifhe Macht, und ftellte fie — das legte 
Heer des Kaiferd und der legte Wall feiner Staaten — wider 
feinen Rath und Willen, dem eindringenden Feinde bei Jan— 
fau oder Jankowitz am 24 Februar 1645 entgegen. Ferdi— 
nand verließ fich auf feine Neiterei, welche dreitaufend Pferde 
mehr als die feindliche zählte, und auf die Zuſage der Jung: 
frau Maria, die ihm im Traum erfchienen und einen gewiſſen 
Sieg verfprochen hatte. 

Die Ueberlegenheit der Kaiferlihen fhredte Torftenfohn 
nicht ab, der nie gewohnt war, feine Feinde zu zählen. Gleich 
beim erften Angriff wurde der linke Flügel, denderliguiftifche 
General von Götz in eine fehr unvortheilhafte Gegend zwi: 
fhen Teihen und Wäldern verwidelt hatte, völlig in Unord: 
nung gebracht, der Anführer felbft mit dem größten Theil fei: 
ner Völker erfchlagen und beinahe die ganze Kriegsmunition 
der Armee erbeutet. Diefer unglüdliche Anfang entichied das 
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Schidfal ded ganzen Treffend. Die Schweden bemächtigten 
fih, immer vorwärts dringend, der wichtigften Anhöhen, und 
nach einem achtftünbigen blutigen Gefechte, nach einem wüthen- 
den Anlauf der Eaiferlichen Reiterei und dem tapferften Wider: 
ftand des Fußvolks, waren fie Meifter vom Schlachtfelde. 
Zweitaufend Defterreiher blieben auf dem Plage, und Haß: 
feld felbft mußte fi mit dreitaufend gefangen geben. Und 
fo war denn an Einem Tage ber befte General und dag leute 
Heer des Kaiferd verloren. 

Diefer entfcheidende Sieg bei Jankowitz Öffnefe auf einmal 
dem Seinde alle öfterreihifhen Lande. Ferdinand entfloh 
eilig nah Wien, um für die Vertheidigung diefer Stadt zu 
forgen, und ſich felbft, feine Schäße und feine Kamilie in 
Sicherheit zu bringen. Auch währte es nicht lange, fo brachen 
die firgenden Schweden in Mähren und Defterreih wie eine 
Waflerfluth herein. Nachdem fie beinahe das ganze Mähren 
erobert, Brünn eingefchloffen, von allen feften Schlöffern und 
Städten bis an die Donau Befiß genommen, und enblid 
felbft die Schanze an der Wolfsbruͤcke, unfern von Wien, er» 
ftiegen, ftehen fie endlich im Geſicht diefer Kaiferftadt, und die 
Sorgfalt, mit der fie die eroberten Plätze befeſtigen, fcheint 
feinen kurzen DBefuch anzudeuten. Nach einem langen ver: 
derbliden Umweg durch alle Provinzen des deutfchen Reiches 
frümmt fi) endlich der Kriegesftrom rüdwärts zu feinem An- 
fang, und der Knall des fchwedifhen Geſchuͤtzes erinnert die 
Einwohner Wiens an jene Kugeln, welche die böhmifchen Re: 
bellen vor fiebenundzwanzig Jahren in die Kaiferburg warfen. 
Diefelbe Kriegsbühne führt auch diefelben Werkzeuge des Un: 
griff zurüd. Wie Bethlen Gabor von den rebellifchen 
Böhmen, fo wird jegt fein Nachfolger, Rag o tzy, von Torftens 
fohn zum Beiftand herbei gerufen ; fchon ift Ober-Ungarn von 
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feinen Truppen überfhwernmt und täglich fürchtet man feine 
Vereinigung mit den Schweden. Johann Georg von 
Sachſen, durd die Ihwedifhen Einquartierungen in feinem 
Lande aufs Aeußerſte gebracht, hilflos gelaffen von dem Katfer, 
der fih nah dem Jankauiſchen ‘Treffen ſelbſt nicht befhügen 
fann, ergreift endlich das leute und einzige Nettungsmittel, 
einen Stillftand mit den Schweden zu fchließen, der von Jahr 
du Jahr bie zum allgemeinen Frieden verlängert wird. Der 
Kaifer verliert einen Freund, indem an den Thoren feines 
Reichs ein neuer Feind gegen ihn auffteht, indem feine Kriegs- 
heere fchmelzen und feine Bundesgenoffen an andern Enden 
Deutfchlands gefihlagen werden. Denn auch die franzöfifche 
Armee hatteden Schimpf der Tuttlinger Niederlage durch einen 
glänzenden Feldzug wieder ausgelöfcht, und die ganze Macht 
Bayernd am Rhein und in Schwaben befchäftigt. Mit neuen 
Truppen aus Frankreich verftärft, die der große und jeßt fhon 
durch feine Siege in Stalien verherrlihte Turennedem Herzog 
von Enghien zuführte, erſchienen fie am 3 Auguſt 1644 
vor Freiburg, welches Mercy kurz vorher erobert hatte, und 
mit feiner ganzen, aufs befte verfchanzten Armee bededte. 
Das Ungeftüm der franzöfifchen Tapferkeit fcheiterte zwar an der 
Standhaftigkeit der Bayern, und der Herzog von Enghien 
mußte fih zum Rückzug entfchließen, nachdem er bei ſechs- 
taufend feiner Leute umfonft hingefchlachtet hatte. Mazarin 
vergoß Thränen über diefen großen Verluft, den aber der herz: 
Iofe, für den Ruhm allein empfindlihde Condé nicht achtete. 
„Cine einzige Nacht in Paris, hörte man ihn fagen, gibt 
mehr Menfhen das Leben, als diefe Action 'getödtet hat.’ 
Indeſſen hatte doch diefe mörderifche Schlacht die Bayern fo fehr 
entfräftet, daß fie, weit entfernt, das bedrängte Defterreih zu 
entfegen, nicht einmal die Rheinufer vertheidigen fonnten. 
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Speyer, Worms, Mannheim ergeben fich, das feſte Philipps⸗ 
burg wird durch Mangel gezwungen, und Mainz felbft eilt, 
durch eine zeitige Unterwerfung den Sieger zu entwaffnen. 
Was Defterreih und Mähren am Anfange des Krieges 
gegen die Böhmen gerettet hatte, rettete ed auch jeßt gegen 
Torftenfohn. Ragotzy war zwar mit feinen Völkern, fünf 
und zwanzigtaufend an der Zahl, bis an die Donau in die 
Naͤhe des fchwedifchen Lagers gedrungen; aber diefe undigcipli: 
nirten und rohen Schaaren verwüfteten nur das Land, und 
vermehrten den Mangel im Lager der Schweden, anitatt daß 
fie die Unternehmungen Torftenfohn 8 durch eine zweckmäßige 
Wirkſamkeit hätten befördern follen. Dem Kaifer Tribut, dem 
Untertban Geld und Gut abzuängftigen, war der Zweck, der 
den Ragosy wie Bethlen Gaborn ins Feld rief, und 
beide gingen heim, fobald fie diefe Abficht. erreicht hatten. 
Ferdinand, um feiner los zu werden, bewilligte dem Bar— 
baren, was er nur immer forderte, und befreite durch ein ge: 
ringes Opfer feine Staaten von diefem furchtbaren Feinde, 
Unterdeflen hatte fih die Hauptmacht der Schweden in 
einem langwierigen Lager vor Brünn aufs Aeußerſte geſchwächt. 
Torſtenſohn, der felbft dabei commandirte, erfchöpfte vier 
“Monate lang umfonft feine ganze Belagerungsfunft; der 
MWiderftaud war dem Angriff gleih, und Verzweiflung er: 
höhte den Muth des SCommandanten de Souches, eines 
ſchwediſchen Weberläuferg, der keinen Pardon zu hoffen hatte. 
Die Wuth der Seuchen, welche Mangel, Unreinlichleit und der 
Genuß unreifer Früchte in feinem langwierigen verpefteten Lager 
erzeugte, und der fchnelle Abzug des Siebenbürgers nöthigten 
endlich den fchwedifhen Befehlshaber, Die Belagerung aufzu⸗ 
heben. Da alle Päffe an der Donau befest, feine Armee aber 
durch Krankheit und Hunger fchon fehr gefchmolzen war, fo 
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entfagte er feiner Unternehmung auf Defterreih und Mähren, 
begnügte fih, durch Zurüdlaffung ſchwediſcher Befapungen in 
den eroberten Schlöffern, einen Schlüffel zu beiden Provinzen 
zu behalten, und nahm feinen Weg nah Böhmen, wohin ibm 
die Kaiferlichen unter dem Erzherzog Leopold folgten. Welche 
der verlorenen Pläße von dem leßtern noch nicht wieder erobert 
waren, wurden nad feinem Abzuge von dem Eaiferlihen Gene⸗— 
tal Buche im bezwungen, fo daß die dfterreihifhe Graͤnze in 
dem folgenden Jahr wieder völlig von Feinden gereinigt war, 
und dag zitternde Wien mit dem bloßen Schreden davon kam. 
Auch in Böhmen und Schlefien behaupteten fih die Schweden 
nur mit fehr abwechfelndem Glück, unddurdirrten beide Länder, 
ohne ſich darin behaupten zu können. Aber wenn auch der Er: 
folg der Torftenfohn’fchen Unternehmung ihrem vielverfprechen= 
den Anfang nicht ganz gemaß war, fo hatte fie doch für die 
fchwedifche Partei die entfcheidendften Folgen. Dänemark wurde 
dadurch zum Frieden, Sachfen zum Stillftand genöthigt, der 
Kaifer bei dem Friedenscongreffe nachgiebiger, Frankreich gefalli= 
ger, und Schweden felbft in feinem Betragen gegen die Kronen 
zuverfihtliher und fühner gemaht. Seiner großen Pflicht fo 
glänzend entledigt, trat der Urheber diefer Vortheile, mit Lor⸗ 
beern gefhmüdt, in die Stille des Privatftandes zuräd, um 
gegen die Qualen feiner Kranfpeit Kinderung zu ſuchen. 

Bon der böhmifhen Seite zwar fah fi der Kaifer nad 
Torftenfohng Abzug voreinem feindlichen Einbruch geſichert; 
aber bald näherte fich von Schmaben und Bavern her eine neue 
Gefahr den öfterreihifhen Sränzen. Turenne, der fi von 
Eonde getrennt und nah Schwaben gewendet hatte, war im 
Jahr 1645 unweit Mergentheim von Mercy aufs Haupt 
gefhlagen worden, und die fiegenden Banern drangen unter 
ihrem tapfern Anführer in Heflen ein. Aber der Herzog von 
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Engbien eilte fogleih mit einem beträdhtlihen Succurs aus 
dem Elſaß, Königs mark aus Mähren, die Helfen von dem 
Rheinſtrom herbei, das gefchlagene Heer zu verftärken, und die 
Banern wurden bis an das dußerft.: Schwaben zurüd gedrängt. 
Beidem Dorf Allers heim unweit Nördlingen hielten fie 
endlich Stand, die Granze von Bayern zu vertheidigen. Aber 
der ungeftüme Muth des Herzogs von Engbien ließ ſich durch 
kein Hindernig fchreden. Er führte feine Völfer gegen die 
feindlihen Schanzen, und eine große Schlacht geſchah, die der 
heldenmuͤthige Widerftand der Bayern zu einer der harfnädig- 
ften und biutigften machte, und endlich der Tod des vortreff: 
lihen Mercy, Turenne's Belonnenheit und die felfenfefte 
Standhaftigkeit der Heffen zum Vortheil der Alliirten entfchied. 
Aber auch diefe zweite barbarifhe Hinopferung von Menfchen 
hatte auf den Gang des Kriegs und der Friedendunterhand: 
Iungen wenig Einfluß. Das franzöfiihe Heer, durch diefen 


blutigen Sieg entkräftet, verminderte fih noch mehrdurd den 


Abzug der Hrffen, und den Bayern führte Leopold kaiſerliche 
Huͤlfsvoͤlker zu, daß Turenne aufs eilfertigfte nach dem Rhein 
zurüdfliehen mußte. 

Der Nüdsug der Franzofen erlaubte dem Feind, feine ganze 
Macht jept nah Böhmen gegen die Echweden zu kehren. 
Guſtav Wrangel, Fein unwürdiger Nachfolger Banners 
und Torftenfohng, hatte im Jahre 1616 dad Dbercommando 
über dDiefchwedifche Macht erhalten, die außer Königsmarks 
fliegendem Corps und den vielen im Reiche zerftreuten Befagun: 
gen, ungefähr noch achttaufend Pferde und fünfzehntaufend 
Mann Fußvolk zählte. Nachdem der Erzherzog feine vier und 
zwanzigtaufend Mann ftarfe Macht durch zwölf bayerifche 
Eavallerie: und achtzehn Infanterie: Regimenter verftärkt hatte, 
ging er auf Wrangeln los, umd hoffte ihn, ehe Könige: 
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mark zu ihm ftieße, oder die Sranzofen eine Diverfion mach⸗ 
ten, mit feiner überlegenen Macht zu erdrüden. Aber biefer 
erwartete ihn nicht, fondern eilte durch Dberfachfen an die 
Wefer, wo er Hörter und Paderborn wegnahm. Bon da wen: 
dete er fih nach Heffen, um fih mit Turenne zu vereinigen, 
und 309 in feinem Lager zu Weplar die fliegende Armee des 
Königsmark an fih. Uber Turenne, gefeffelt dur 
Mazarins Befehle, der dem Kriegsgläd und dem immer 
wachfenden Uebermuth Schwedend gern eine Graͤnze geſetzt ſah, 
entfchuldigte fih mit dem dringendern Bedürfniß, die nieder: 


ländifhen Gränzen des franzöfifhen Reichs zu vertheidigen, 


weil die Hob ander ihre verfprocene Diverfion in diefem Jahre 
unterlaffen hätten. Daaber Wrangel fortfuhr, auf feiner 
gerechten Forderung mit Nachdruck zu beftehen, da eine längere 
Widerfeplichkeit bei den Schweden Verdacht erweden, ja fie 
vielleicht gar zu einem Privatfrieden mit Defterreich geneigt 
machen konnte, fo erhielt endlih Turenne die erwünfchte 
Grlaubniß, das fehwedifche Heer zu verftärken. 

Die Vereinigung gefhah bei Gießen, und jet fühlte man 
fih mächtig genug, dem Feinde die Stirn zu bieten. Er war 
den Schweden bis Heffen nachgeeilt, wo er ihnen bie Lebens: 
mittel abfchneiden und die Vereinigung mit Turenne ver: 
hindern wollte. Beides mißlang, und die Katferlichen fahen 
fih nun felbft von dem Main abgefchnitten und nach dem 
Verluft ihrer Magazine dem größten Mangel ausgefest. 
MWrangel benuste ihre Schwähe, um eine Unternehmung 
auszuführen, die dem Krieg eine ganz andere Wendung geben 
folte. Auch er hatte die Marime feines Vorgängers adoptirt, 
den Krieg in die öfterreichifchen Staaten zu fpielen; aber von 
dem fchlechten Kortgange der Torftenfohn’fhen Unternehmung 
abgefchredt, hoffte er denfelben Zwed auf einem andern Wege 
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fiherer und grünblicher zu erreihen. Er entfchloß fih, dem 
Laufe der Donau zu folgen und mitten durch Bayern gegen 
die öfterreichifchen Gränzen hereinzubrechen. Einen ähnlichen 
Dan hatte Ihon Guſtav Adolph entworfen, aber nicht zur 
Ausführung bringen können, weil ihn die Wallenftein’fche 
Macht und Sahfens Gefahr von feiner Siegesbahn zu früh: 
zeitig abriefen. In feine Sußftapfen war Herzog Bernhard 
getreten, und, glüdlicher ale Guſtav Adolph, hatte er fchon 
zwifchen der Iſar und dem Inn feine fiegreichen Fahnen aus: 
gebreitet; aber auch ihn zwang die Menge und die Nähe der 
feindlihden Armeen, in feinem Heldenlaufe ftil zu ftehen und 
feine Völker zurüdzuführen. Was diefen beiden mißlungen 
war, hoffte Wrangel jest um fo mehr zu einem glüdlichen 
Ende zu führen, da die Eaiferlichbayerifhen Völker’ weit hinter 
ihm an der Lahn fanden, und erft nach einem fehr weiten 
Marfch durh Franken und die Oberpfalz in Bayern eintreffen 
fonnten. Eilfertig zog er fi an die Donau, fchlug ein Corps 
Bayern bei Donauwörth und paffirte diefen Strom, fo wieden 
Lech, ohne Widerftand. Aber durch die fruchtlofe Belagerung 
von Augsburg verfchaffte er den Kaiferlichen Zeit, ſowohl dieſe 
Stadt zu entfegen, al3 ihn felbft bi3 Lauingen zurüdizutreiben. 
Nachdem fie fih aber aufs nene, um den Krieg von den baye- 
riſchen Graͤnzen zu entfernen, gegen Schwaben gewendet hatten, 
erſah er die Gelegenheit, den unbefegt gelaffenen Lech zu paſſi⸗ 
ren, den er nunmehr den Kaiſerlichen felbft verfperrte. Und 
jeßt lag Bayern offen und unvertheidigt vor ihm da; Franzofen 
und Schweden überfhwenmten es wie eine reißende Fluth, und 
der Soldat belohnte ſich durch die fhredlichften Gewaltthaten, 
Raͤubereien und Erpreffungen für die überftandenen Gefahren. 
Die Ankunft der Faiferlich-bayerifhen Völker, welche endlich bei 
Thierhaupten den Uebergang über den Lechftrom vollbrachten, 
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vermehrte bloß das Elend des Landes, welches Freund und 
Feind ohne Unterfchied plünderten. 

Sept endlih — jept in diefem ganzen Kriege zum erften 
Mae, wanfte der frandhafte Muth Marimiliang, ber 
acht und zwanzig Jahre lang bei den härteften Proben un- 
erfhüttert geblieben. Ferdinand der Zweite, fein Ge— 
fpiele zu Ingolftadt und der Kreund feiner Jugend, war nicht 
mehr; mit dem Tode diefed Freundes und Wohltbätere war 
ein3 der ftärkften Bande zerriffen, die den Kurfürften an 
Defterreichd Intereffe gefeffelt hatten. An den Vater hatte 
inn Gewohnheit, Neigung und Dankbarkeit gefettet; der 
Sohn war feinem Herzen fremd, und nur dad Staats: 
intereffe kondte ihn in der Treue gegen dieſen Fürften 
erhalten. 

Und eben dieſes Kestere war ed, was die franzoͤſiſche Arglift 
jebt wirken ließ, um ihn von der öfterreichifchen Allianz ab: 
zuloden und zu Niederlegung der Waffen zu bewegen. Nicht 
ohne eine große Abficht hatte Mazarin feiner Ciferfucht 
gegen die wachſende Macht Schwedens Stillfchweigen auferlegt _ 
und den franzöfifhen Völkern geftattet, die Schweden nad 
Bayern zn begleiten. Bayern follte ale Schredniffe des 
Krieges erleiden, damit endlih Noth und Verzweiflung die 
Standhaftigfeit Maximilians befiegten, und der Kaifer ben 
erften und legten feiner Alliierten verlöre. Brandenburg hatte 
- unter feinem großen Regenten die Neutralität erwaͤhlt, 
Sadfen aus Noth fie ergreifen müffen, den Spaniern 
unterfagte der Franzöfifche Krieg jeden Antheil an dem 
deutſchen; Dänemark hatte der Friede mit Schweden von 
der SKriegsbühne abgerufen, Polen ein langer Stillſtand 
entwaffnet. Gelang es auch noch, den Kurfürften von Bayern 
von dem öfterreihifhen Buͤndniß loszureißen, fo hatte der 


491 


Kaifer im ganzen Deutfchland Leinen Verfechter mehr, und 
ſchutzlos ftand er da, der Willfür der Kronen preidgegeben. 

Ferdinand der Dritte erkannte die Gefahr, worin er 
fhwebte, und ließ fein Mittel unverfucht, fie abzuwenden. 
Aber man hatte dem Kurfürften von Bayern die nachtheilige 
Meinung beigebracht, daß nur die Spanier dem Frieden ent: 
gegen ftänden, und daß bloß fpanifher Einfluß den Kaiſer 
vermöge, fich gegen den Stillftand der Waffen zu erklären: 
Marimiltian aber haßte die Spanter und hatte es ihnen nie 
vergeben, daß fie ihm bei feiner Bewerbung um die pfälzifche 
Kur entgegen gewefen waren. Und diefer feindfeligen Macht 
zu gefallen follte er jet fein Voik aufgeopfert, feine Lande 
verwüjtet, ſich Telbft zu Grunde gerichtet fehen, da er fich 
durch einen Stiliftand aus allen Bedrängniffen reißen, feinem 
Rote die fo nöthige Erholung verfchaffen und durch diefes 
Mittel zugleich den allgemeinen Frieden vielleicht befchleunigen 
tonnte? Jede Bedenflichfeit verfhwand, und, von der Noth: 
wendigkeit dieſes Schrittes überzeugt, glaubte er feinen Pflich- 
ten gegen den Kaifer genug zu thun, wenn er auch ihn dır 
Wohlthat des Waffenftillftandes theilhaftig machte. 

Zu Ulm verfammelten fih die Deputirten der drei Kronen 
und Bayerns, um die Bedingungen des Stillſtands in Nichtig- 
keit zu bringen. Aus der Inftruction ter sfterreichifchen 
Abgeſandten ergab ſich aber ba.d, daß der Kaifer den Congreß 
nicht befchickt hatte, um die Abſchließung desfelben zu befördern, 
fondern vielmehr, um fie rüdyängig zu machen. Es fam 
darauf an, die Echweden, die im Vortheile waren und von 
der Fortfeßung des Kriegs mehr zu hoffen als zu fürchten 
hatten, für den Stillftand zu gewinnen, nicht ihnen denfe.ben 
durch harte Bedingungen zu erfähweren. Sie waren ja 
die Sieger; und doch maßte ter Kaifer fih an, ihnen Ge: 
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fege vorzufchreiben. Auch fehlte wenig, daß ihre Gefandten 
nicht im erften Zorn den Congreß veriießen, und um fie zu- 
rüdzuhalten, mußten die Sranzofen zu Drohungen ihre Zu— 
fluht nehmen. 

Nachdem es dem guten Willen des Kurfürften von Bayern 
anf diefe Weife mißlungen war, den Kaifer mit in den Still: 
ftand einzufchließen, fo hielt er ſich nunmehr für berechtigt, 
für fich felbft zu forgen. So theuer auch der Preis war, um 
welchen man ihn den Stillftand erfaufen ließ, To bedachte er 
fih doch nicht lange, denfelben einzugehen. Cr überließ den 
Schweden, ihre Quartiere in Franken und Schwaben aus: 
zubreiten, und war zufrieden, die feinigen auf Bayern und 
auf die pfälzifchen Lande einzuſchränken. Was er in Schwaben 
erobert hatte, mußte den Alliirten geräumt werden, bie ihm 
ihrerfeitd, was fie von Bayern inne hatten, wieder auslieferten. 
In den Stillftand war auch Köln und Heſſen-Kaſſel eingefchloflen. 
Nah Abſchließung diefes Tractats, am 14 März '647, ver: 
ließen die Sranzofen und Schweden Bayern, und wählten ſich, 
um fich felbft nicht im Wege zu ftehen, verfhiedene Quartiere, 
jene im Herzogthum MWürtemberg, diefe in Oberfchwaben , in 
der Nähe des Bodenfee!. An dem dußerften noͤrolichen Ende 
diefes Sees und Schwabens füdlichfter Spitze trogte die öfter: 
reihifhe Stadt Bregenz durd ihren engen und fteilen Paß 
jedem feindlichen Anfall, und aus der ganzen umliegenden Gegend 
hatte man feine Güter und Perfonen in diefe natürliche Feſtung 
geflühtet. Die reihe Beute, die der aufgehäufte Vorrath 
tarin erwarten ließ, und der Vortheil, einen Paß gegen Tyrol, 
die Schweiz und Stalien zu befißen, reiste den fchwedifchen 
General, einen Angriff auf diefe für unuͤberwindlich gehaltene 
Clauſe und die Stadt felbft zu verfuchen. Beides gelang ihm, 
des Widerſtands der Kandleute ungeachtet, die, fechstaufend an 
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der Zahl, den Paß zu vertheidigen ftrebten. Unterdeß hatte 
fih Turenne, der getroffenen Webereinkunft gemäß, nach 
dem Würtembergifchen gewendet, von wo aus er den Land: 
grafen von Darmftadt und den Kurfürften von Mainz durch 
die Gewalt feiner Waffen zwang, nad dem Beifpiel Bayerns 
die Neutralität zu ergreifen. 

Und jet endlich fhien dad große Biel der franzöfifchen 
Staatsfunft erreicht zu ſeyn, den Kaifer, alles Beiftande der 
Ligue und feiner proteftantifhen Alliirten beraubt, den ver: 
„einigten Waffen der beiden Kronen ohne Vertheidigung bloß zu 
ftellen und ihm mit dem Schwert in der Hand den Frieden zu dic: 
tiren. Eine Armee von hoͤchſtens zwölftaufend Mann war 
Alles, was ihm von feiner Surchtbarkeit übrig war, und über 
diefe mußte ex, weil der Krieg alle feine fähigen Generale da: 
hin gerafft hatte, einen Calviniften, den heffifchen Weberläufer 
Melander, zum Befehlehaber feßen. Aber wie diefer Krieg 
mehrma:s die überrafchendften Glückswechſel aufftellte, und oft 
durch einen plöglichen Zwifchenfall alle Berechnungen der Staate⸗ 
kunſt zu Schanden machte, fo ftrafte auch hier der Erfolg die 
Erwartung Lügen, und die tief geſunkene Macht Defterreiche 
arbeitete fich nach einer kurzen Krife aufd neue zu einer drohen: 
den Weberlegenheit empor. Frankreichs Eiferfucht gegen die 
Schweden erlaubte diefer Krone nicht, ben Kaifer zu Grunde 
zu richten und die fchwedifhe Macht in Deutfchland dadurch zu 
einem Grade zu erheben, der für Frankreich felbft Zulegt ver- 
derblich werden Eonnte. Defterreiche hülflofe Lage wurde daher 
von dem franzöfifhen Minifter nicht benugt, die Armee des 
Turenne von Wrangeln getrennt und an bie niederlän- 
Difchen Sränzen gezogen. Zwar verfüchte Wrangel, nachdem 
er fih von Schwaben nach Franken gewendet, Schweinfurt 
erobert und die dortige Faiferliche Beſatzung unter feine Armee 
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geſteckt hatte, für fi) felkft in Böhmen einzudringen, und be- 
lagerte Eyer, den Schlüffel zu diefem Königreich. Um dieſe 
Feftung zu entfeßen, ließ der Kaifer feine legte Armee mar: 
fhiren und fand fich in eigener Perſon bei derfelbenein. Aber ein 
weiter Umweg, den fie nehmen mußte, um die Güter des Kriege: 
ratbepräfidenten von Schlid nicht zu betreten, verzögerte 
ihren Marfch, und ehe fie anlangte, war Eger fhon verloren. 
Beide Armeen näherten fich jegt einander, und man erwartete 
mehr ald einmal eine entfcheidende Schlacht, da beide der Man: 
gel drucdte, die Katferlichen die größere Zahl für fich hatten, und 
beide Lager und Schlahtordnungen oft nur durch die aufgewor: 
fenen Werte von einander gefchieden waren. Aber die Kıifer: 
lihen begnügten fih, dem Feind zur Seite zu bleiben und ihn 
durch Kleine Angriffe, Hunger nnd fhlimme Murfhe zu er: 
müden, bis die mit Bayern eröffneten Unterhandlungen da3 
gewünſchte Ziel erreicht haben würden, 

Baverns Neutralität war eine Wunde, die der Tatferliche 
Hof nicht verfhmerzen Eonnte, und nachdem man umfonft ver: 
fucht harte, fie zu hindern, ward kefchloffen, den einzig möglichen 
Vortheil davon zu ziehen. Mehrere Dfficiere der bayeriſchen 
Armee waren über diefen Schritt ihres Herrn entrüftet, der fle 
auf einmal in Unthatigfeit verfegte und ihrem Hange zur Un- 
gebundenheit eine läftige Feſſel anlegte. Celbft der tapfere 
Johann von Werth fland an der Spitze der Mißvergnüg: 
ten, und, aufgemuntert von dem Kaifer, entwarf er dag Eom: 
plot, die ganze Armee von dem Kurfürften abtrünnig zu machen 
und dem Kaifer zuzuführen. Ferdinand erröthetenicht, diefe 
Verraͤtherei gegen den treueften Alliirten feines Vaters heimlich 
in Schuß zu nehmen. Cr ließ an die furfürftiihen Mölfer 
fürmliche Abrufungsbriefe ergeben, worin er fie erinnerte, daß 
fie Reichſtruppen ſeyen, die der Kurfürft bloß in Eaiferlichem 
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: Namen befehligt habe. Sum Glüd entbedte Marimilten 
da3 angefponnene Somplot noch zeitig genug, um durch fchnelle 
und zweckmaͤßige Anftalten ber Ausführung deöfelben zuvor zu 
kommen. 

Der unwuͤrdige Schritt des Kaiſers hatte ihn zu Repreſſalien 
berechtigt; aber Maximilian war ein zu grauer Staats⸗ 
mann, um, wo die Klugheit allein ſprechen durfte, die Leiden⸗ 
ſchaft zu hoͤren. Er hatte von dem Waffenſtillſtand die Vor⸗ 
theile nicht geerntet, die er ſich davon verfprochen hatte. Weit 
entfernt, zu der Befchlennigung des allgemeinen Friedens bei- 
zutragen, hatte diefer einfeitige Stillftand vielmehr den Ne⸗ 
gociationen zu Münfter und Osnabrück eine Ihädliche Wendung 
gegeben und die Alliirten in ihren Forderungen dreifter gemacht. 
Die Franzofen und Schweden waren aus Bayern entfernt 
worden; aber durch den Verluft der Quartiere im fhwäbifchen 
Kreife fah er fih nun felbft dahin gebracht, mit feinen Truppen 
fein eignes Land auszufaugen, wenn er fich nicht entfchließen 
wollte, fie ganz und gar abzudanfen, und in diefer Zeit des 
Fauſtrechts unbefonnen Schwert und Schild wegzulegen. Che 
er eins dieſer beiden gewiſſen Uebel erwählte, entfchloß er , 
fi lieber zu einem dritten, das zum wenigften noch ungewiß 
war, den Stillitand aufzufündigen und aufs neue zu den 
Waffen zu greifen. 

Sein Entfehluß und die ſchnelle Hülfe, die er dem Kaiſer 
nah Böhmen ſchickte, drohte den Schweben höchft verderblich _ 
zu werden, und Wr angel mußte fih aufs eilfertigfte aus 
Böhmen zurüdziehen. Er ging durch Thüringen nach Welt: 
phalen und Lüneburg, um die franzöfifhe Armee unter 
Turenne an fih zu ziehen, und unter Melander und: 
Gronsfeld folgte ihm die Faiferlich:bayerifche Armee bis an 
den Weferftrom. Sein Untergang ‚war unvermeidlich, wenn 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, IX. 
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der Feind ihn erreichte, ehe Turenne zu ihm ſtieß; aber 
was den Kaiſer zuvor gerettet hatte, erhielt jetzt auch Die 
Schweden. Mitten unter der Wuth des Kampfes leitete Falte, 
Klugheit den Lauf des Krieges, und die Wachfamfeit der Höfe. 
vermehrte fih, je näher ber Friede herbei rüdte, Der Kur: 
färft von Bayern durfte e3 nicht gefhehen laffen, daß ſich das 
Vebergewicht der Macht fo entſcheidend auf die Seite des Kai⸗ 
fers neigte und durch diefen plöglichen, Umſchwung ber Dinge 
der Friede verzögert würde. So nahe an Abſchließung der 
Zractaten war jede einfeitige Glüdsveränterung äuperft wichtig, 
und die Aufhebung des Gleichgewichts unter den tractirenden 
Kronen konnte auf einmal das Werk vieler Jahre, die theure 
Feucht der ſchwierigſten Unterhandlüngen jerftören und Die 
Ruhe des ganzen Europa verzögern. Wenn Frankreich ſeine 
Alliirte, die Krone Schweden, in heilſamen Feſſeln hielt, und 
ihe, nach Maßgabe ihrer Vortheile und Verluſte, feine Huͤlfe 
zuzaͤhlte, fo übernahm der Kurfuͤrſt von Bayern ſtillſchweigend 
dieſes Geſchaͤft bet feinem Alliirten, dem Kaiſer, und ſuchte 
durch eine weiſe Abwaͤgung ſeines Beiſtandes Meiſter von 
Oeſterreichs Groͤße zu bleiben. Jetzt droht die Macht des 
Kaiſers auf einmal zu einer gefährlichen Höhe zu fteigen, 
und Maximilian halt plöglich inne, die ſchwediſche Armee 
zu verfolgen. Auch fürdtete er die Nepreffalien Frankreichs, 
welches ſchon gedroht hatte, die ganze Macht Turenne's 
gegen ihn zu ſenden, wenn er ſeinen Truppen erlauben würde, 
uͤber die Weſer zu ſetzen. 

Melander, durch die Bayern gehindert, Wrangeln 
weiter zu verfolgen, wendete ſich über Jena und Erfurt gegen 
Heilen, und erfcheint jegt als ein fürchtbarer Feind in dem: 
felden Lande, da3 er ehemals vertheidigt hatte. Wenn ed 
wirklich Nachbegierde gegen feine ehemalige Gebieterin war, 
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was ihn antrieb, Heffen zum Schauplag feiner Verwuͤſtung 
zu erwählen, fo befriedigte er diefe Luft auf das fchredlichfte, 
Heſſen blutete unter feiner Geißel, und das Elend diefes fo 
hart mitgenommenen Landes wurde durch ihn aufs Aeußerfhe 
getrieben. ber bald hatte er Urfahe zu bereuen, daß ihn bei 
der Wahl der Quartiere die Nachgier ftatt der Klugheit ges 
leitet hatte. In dem verarmten Heffen drüdte der äußerfte 
Mangel die Armee, während daß Wrangel in Lüneburg 
frifche Kräfte fammelte und feine Regimenter beritten machte, 
Biel zu ſchwach, feine ſchlechten Quartiere zu behaupten, als 
der fhwedifhe General im Winter des 1648ſten Jahres den 
Feldzug eröffnete und gegen Heſſen anrüdte, mußte er mit 
Schanden entweichen und an den Ufern der Donau feine Net: 
tung fuchen. 

Franfreich hatte bie Grwartungen der Schweden auf nene 
getäufcht, und die Armee de3 Turenne, aller Aufforderun: 
gen, Wrangels ungeachtet, am Nheinftrom zurüdgehalten, 
Der fhwedifche Heerführer hatte fih dadurch gerät, daß er 
die Weimariſche Reiterei an ſich zog, die dem franzoͤſiſchen 

Dienſt entſagte, durch eben dieſen Schritt aber der Eiferſucht 
Frankreichs neue Nahrung gegeben. Endlich erhielt Turenne 
die Grlaubniß, zu den Schweden zu floßen, und num wurde 
von beiden vereinigten Armeen‘ der legte Feldzug in diefem 
Kriege eröffnet. Sie trieben Melandern bis an die Donau 
vor ſich her, warfen Lebensmittel in Eger, das von den Kaifer: 
lichen belagert war, und fehlugen jenfeitd der Donau das 
faiferlic- :bayerffhe Heer, das bei Zusmars hauſen ſich ihnen 
entgegenſtellte. Meland ex erhielt in dieſer Action eine 
toͤdtliche Wunde, und der habexiſche General von Gronsfeld 
poſtirte ſi ch mit der übrigen Armee jenfeits des Lechſtroms, um 
Bayern vor einem feindlichen Cinbruche zu fhügen. 
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Aber Gronsfeld war nicht glädlicher als Tilly, der 
an eben diefem Poften für Bayerns Rettung fein Leben hin⸗ 
geopfert hatte. Wrangel und Turenne wählten diefelbe 
Stelle zum Webergang, welche durh den Eieg Guſtav 
Adolph bezeichnet war, und vollendeten ihn mit Hülfe des⸗ 
felben Vortheils, welcher jenen Begünftigt hatte. Jetzt wurde 
Bavern auf neue überfchmemmt, und der Bruch des Stil: 
ftandes durch die graufamfte Behandlung des baperifhen 
Unterthans geahndet. Maximilian verkroch fih in Salz: 
burg, indem die Schweden über die Iſar fehten und bie an 
den Inn vordrangen. in anhaltender ſtarker Regen, der 
diefen nicht fehr beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen in einen 
reißenden Strom verwande.te, rettete Defterreich noch einmal 
au der drohenden Gefahr. Zehnmal verfuchte der Feind, eine 
Schiffbruͤcke über den Inn zu fchlagen, und zehnmal vernichtete 
fie der Strom. Nie im ganzen Kriege war dag Schreden der 
Katholifhen fo groß gewefen als jept, da die Feinde mitten 
in Bayern ftanden und Fein General mehr vorhanten war, 
den man einem Turenne, Wrangel und Koͤnigsmark 
gegenüber ftellen durfte. Endlich erfhien der tapfere Held 
Piccolomini aus ben Niederlanden, den ſchwachen Reſt der 
Faiferlihen Heere anzuführen. Die Aliirten hatten durch ihre 
Verwüftungen in Bayern fich felbft den längern Aufenthalt in 
biefem Lande erſchwert, und der Mangel nöthigte fie, ihren 
Ruͤckzug nach der Oberpfalz zu nehmen, wo die Friedenspoſt 
ihre Thaͤtigkeit endigt. 

Mit feinem fliegenden Corps hatte ſich Königsmark nad 
Böhmen gewendet, wo Ernft Odowalsky, ein abgedanlter 
Rittmeiſter, der im kaiſerlichen Dienft zum Krüppel gefchoffen 
und dann ohne Genugthuung verabfchiedet ward, ihm einen 
Plan angab, bie Fleine Seite von Prag zu überrumpeln. 
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Königsmartvollfährte ihn glücklich, und erwarb fich dadurch 
den Ruhm, den breißigjährigen Krieg durch bie legte glänzende 
Action beſch oſſen zu haben. Nicht mehr ald Einen Codten 
toftete den Schweben biefer entſcheidende Streich, der endlich 
die Unentſchloſſenheit des Kaifers befiegte. Die Altſtadt aber, 
Prags größere Hälfte, die durch die Moldau davon getrennt 
war, ermüdete durch ihren lebhaften Widerſtand auch ben 
Pfalzgrafen Karl Suftav, den Thronfolger ber Chriftin«, 
der mit frifhen Völkern aus Schweben angelangt war und 
Die ganze ſchwediſche Macht ans Böhmen und Echlefien vor 
ihren Mauern verfammelte. Der eintretende Winter nöthigte 
endlich die Belagerer in die Winterguartiere, und in diefen 
erreichte fie die Botfchaft des zu. Danabräd und Mrünfter am 
vierundzwanzigften October unterzeichneten Friedens. 

Was für ein Rieſenwerk ed war, diefen unter bem Namen 
des weitphälifchen berühmten, unverleglichen und heiligen Frie⸗ 
ben zu fehließen, welche unendlich fheinenden Hinderniffe zu be: 
kaͤmpfen, welche ftreitenden Intereſſen zu vereinigen waren, 
welche Reihe von Zufaͤllen zufammen wirken mußte, dieſes 
mühfame, tbeure und dauernde Werk der Staatskunft zu 
Stande zu bringen, was es koſtete, Die Unterhandlungen auch 
nur zu eröffnen, was es Eoftete, die fchon eröffneten unter 
den wechfelnden Spielen des immer fortgefeßten Krieges im 
Gange zu erhalten, was es Eoftete, dem wirklich vollendeten 
bas Siegel aufzudruͤcken und den feierlich abgekündigten zur 
wirklichen Volziehung zu bringen — was endlich der Inhalt 
diefes Friedens war, was durch dreißigjährige Anftrengungen 
und Leiden von jedem einzelnen Kämpfer gewonnen ober ver- 
Ioren worden ift, und welchen Vortheil oder Nachtheil die 
europdifhe Geſellſchaft im Großen und im Ganzen dabei mag 
geerntet haben — muß einer andern Feber vorbehalten bleiben. 
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So ein großrs Ganze die Kriegsgeſchichte war, fo ein großes 
und eigenes Ganze He auch die Geſchichte des weſtphaͤliſchen 
Friedens. Ein Abriß davon würde da3 intereffantefte und 
chavaktervollſte Werk ber menfählichen Weisheit und Leiden⸗ 
ſchaft zum Stelet entfielen, und ihr gerade dasjenige rauben, 
weburch fie bie Aufmerkſamkit desienisen Publicums feſſeln 
. Biante, für das ich ſchrieb, und von dem ich bier Abſchieb 
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